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Versuch   zur  Aufhellung 


der 


Mythologie  unä  Geschichte,    der  ReKgioti  und 
Yer&ssung  dieser  lusel»  von  dea  älle^Lea  Zeiten 
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liarl  Hoeck,  Dr. 
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D  r  l  i  t  e  ?  -  B  d  n  d. 
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bey  Carl   Eduard  Roseubuscb« 
(Eigenthüiuer  WÜHelm  Lauffer  ia  Leipzig) 
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Vorrede. 

♦ 


2iweck  und  Plan  dea  Werkes,  von  wclcheiu 
ich  jetzt  den  Schluüs  der  gelelurtca  Welt  ubecw  * 
reiclie,  ist  im  Aiigemeinen  am  den  ersten 

i 

Theileo  beikaimt  Auch  Torliegeoder  Band^ 
der  die  Zeiten  und  Zastai)de;  ;jCretaa  eeit  .der 

•  •     *  ' 

I>orieniiedef ^B^widir^eitelbtt  behandelt ,  madit 

•  *•:•♦•  .••.*• 

nicht  darauf  xVn^tttutJi^ ;  ^cl^e  zusaiiiiucn  liän« 

gende  GescMcht^  de^  liefern  ^  —  da-^ 

ZU  reichen  keiotöwegs  die  erhaltenen  Quellen 

hin  — :  sondern  meine  Forschung  bestrehte 

aich,  die  Nachrichten  ^  welche  lacht  auf  das 

ake  Kreta  werfen  ^  in  swecloBiiisiger  ToUsta»- 

digkeit  zu  sammeln ,  nach  liestiainiten  Ge- 

a2 
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IV  V  o  f  *  e  d 

Sichtspunkten  m  ^rdnen,  die  $o  .gWött^ 
nenea  ^röfsern  Massen  zu  einem  möglicb^t 
klaren  Bilde  der  Hauptzustände  Kretas  zu  er- 
hebea.  GleichiaUs  suclite  ich  das  Verhältnifs 
zu  zeSgen-y  in  welchem  die  Geschichte  der  In- 
sei  so  der  allgemeinen  der  Hellenen  steht. 

« 

Dlefs  letztere*  Bemühe»  flachte  den  \grö£sem 
Umfang  dieses  Werkes  npthwendig,  welches^ 
in  den  engem  Gränzen  einer  Monographie  _ge-. 
halten,  leicht  sich  mogte  in  zwey  Bände  zu- 
sammen  drängen  lassen.  Indeis  eine  Beschrän*- 
kungs  wie  sie  in  den  Werk^  der  frühem 
Philologen  Statt  lindet,  ist  sction  an  sich  dem 

de&ietait  die  Hellenische  Geschiekte 


lillllMI 


gewonnen  hat,  .vf^^^^S  ^t^efl^eVsen,  tind./sie 
müüste  bey  Kreta/töUe4j|9  p'iiGrsprie£s>lich  seyn,. 
da  vorzüiglich  durgV'^^'j^Y^ We  auf  die  Gultur 
des  Hellenischen  {Festlandes  die  Kretischen  Ver- 


hältnisse ihr  Licht  gewinnt ,  und  die  Untere 
snchung  über  diese  Insel  höhere  Bedeutung 
erhißt.    Darf  die  Frage  nicht  für  nnwiditig 

gelten,  durch  welche   vermittelnde  Umstände 
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m 

w 

Kreta  seine  Slaatsfornxen^  HcLglguea  uad  ^oa^ 
stige  Galtaraweige  gewoaueu^  so  wird  man^ 
uiQ  nur  Einige«  anxiifahceo»  nieioer  Dar^lel^ 

■ 

kuig  des  Orphisehen  Wesens  und  dec  Kretin 
scbeo  Mosik  gewüa  niclit  dea  Yorwurf  ont-  ^ 

aothiger  Ausführlichkeit  machen.  Die  Betrach« 
tuDg  des  Epimenides  und  Thaleins  iurderle 
das  weitere  Eingehen  in  jene  Untersuchungen« 
EiS  ist  klar  >  dafe  die^  Männer  nicht  als  ver** 
einsehe  Erseheinnngen  im  Gebieth  der  Uelks- 

» 

mschen  Cnltnrgesehichte  sich  seigea ,  und  ehm 
so  einleachtend  dürfte  es  se^yn,  dals  sie  nor 

Jurch  eine  umfassendere  Betrachtung  der  Ge- 
genstände ihrer  Tliäiigkeit  verstanden  \>  erden 
können.u 

Ich  hatte  mir  den  Krüs  «riner  UDtcno» 
dinng  ziemlich  weit  gesteckt;  mir  dat  wenigste 
davon  konnte  in  die  Darstellung  aufgenommen 

werden.  Darauf  wai^ä  aber  auch  niciit  abge- 
sehen^ 5uudcra  ich  strebte  dahin^  durch  aus- 
gedehntere Forschung  mir  den  richtigen  Malj^ 
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VI     ;  Vorrede 

6tab  vcrscbail[pn,  nach  welchem  die  Verhält-  . 
nbse  Kretas  zu  Mhätzen  seyxu  Gar  zu  leicht 
iivSchst  mit  dem  loterease  an  eiper  Arbeit,  das 
lotoesse  fiir  das  Land  ^  auf  vreldiet  aie  ddk 
%  bewhr&ik^  za  einer  Yorliebe  und  Ueberscbät- 
zang,  die  von  der  bistorisdben  Gerechtiu^lceift 
nicht  gut  geheifsen  wird.  Man  ist  dann  ge- 
neigt, den  Zuständen  desjenigen  Volkes,  demmaa 
angestrengten  Fleiis  widmet,  übermäfsige  Be- 
deutsamkeit zu  leihen}  ja  man  hält  wohl  bey 
dteaem  nrsprfinglidi  oder  allein  Torhanden ,  waa 
nur  als  Torragendea  Glied  in  der  Kette  eineia 
gröiaera  Ganzen  zu  ftssen  ist  Ich  befand 
mich  bey  den  ersten  Entwürfen  meines  Wer*-» 
kes  häufig  in  dieser  Lage  3  später  sah  ich  mich 
oft  bewogen,  die  Saiten  herab  zu  stimmen. 
Jetzt,  offenherzig  gestanden,  wird  man^  mir 
schwerlich  vorwerfisn^  dafii  ich  die  Kreter 
fiber  Gebühr  erhob,  oder,  m  letchtgläubig,  | 
nach  aussehmftckendeni  Sagaabericfat  ihren  Ein-*  , 
richtungcu  und  Culturzuständen  übertriebene 
Bedeutsamkeit  ^*  '        '  'lehr  könnte  mich  der 


Vorrede. 


VII 


entgegen  gesetzte  Vorwurf  treffen..  ,  Doch  ich 
iorchte  ihn  nicht   vena^s  Beweise  g^ilt. 

Von  dem^  was  die  ältere  und  neuere  Zeit 
zur  Kenntniis  des  alten  Kreta  darbolh,  ist  mir 
schwerlich  etwas  entgangen ,  was  för  die  Haupt- 
abschnitte des  zweyten  und  dritten  Bandes  yon 
gänzGch  umgestaltender  Bedeutung  seyn  dürfte. 
Oh  inde£s  die  Folgerungen^  die  aus  dem  hi- 
stuiiöch  GegeLencn  gezogen  wurden^  überall 
ihre  Bündigkeit  haben  ^  darüber  erwarte  icli 
das  Urtheil  der  Mitfocschenden.  Für  die  Dar- 
stellung der  Yeriassuug  bilden  eine  sehr  erfreii->- 
Kche  Quelle  die  Inschriften.  Leider  war  ich 
indefs  auf  die  bereits  Bekannten  besefaritnkt 
Torres  y  Ribera  erregte  mir  durdi  seinen 

Periplas  Cratae^  prodromus^  antiquitatum  Cre^ 
iensium^  VemU  1805.  die  Vciinutbung,  es 
mögten  sich  noch  zu  Venedig  unediite  Krell- 
sehe  Iipehrilten  linden.  In  der  Vourede  jene^» 
Bochs  k^igt  nehmlich  der  Verfasser  ein  grö- 
fiÄ^*  Werr -  über  Kreta  an^  und  behauptet, 


Yixi  V  o n  r  e  (1  e. 

au  dessen  Al>fassung  durch  eine  Anzahl  wich- 
tiger  Inschriften  bewogen  zu  sfeyn^  die  er  iu 
Venedig  entdeckte.  Aus  der  Act ,  w^e  er  sich 
über  jene  Monumente  ausspricht,,  nmfs  m^n 
auf  die  Idee  kommen  y  dafs  Tortes  Inedita  vor 

■ 

sich  hatte  ^  und  wahrscheinlich  war  er  «  selbst 
w  enigstens  dieser  Meinung.  Der  Gute  des  Herrn 
i>'f^/^io>,  Vorstehers  der  St.  Marcus  -  Bibliothek 
zu  Venedig,  verdanke  ich  diq  Nachricht,  daf« 
von,  dem  versproclienen  grölsern  Werke  des 
Torr*  y  Rib.  nur  wenige  Bogen,  gediuckt  wur^ 
den,  indem  der  Tod  des  Vecfa^sers  (im  Jahr 
1823-)  die  Fwtsetaung  des  Unternehmens  yer-  ^ 
.    eltelte,  und  der  literarische  Nachlafs  des  Ver^ 
ewigten  in  Häude  gerieth,  die  keinen  Werth  [ 
auf  die  Papire  legen*   Von  den  Monunienten,  i 
die  Torr»  bekannt  im  machen  versprach ,  kennt 
Herr  Bettio  nur  swey  Marmorplatten  ,^  deren  ; 
Inschriften  bereits  Montfaucon  im  diar.IiaL  \ 
mitgeUieilt  hat   Ob   Torr,  fiberbaapt  iinbe«- 
kannte  Kretlsdic  Inschriften  vor  sich  hatte, 
erscLciat   mir  jetzt  sehr   zvveUelliaft  j  um   so-  I 

I 
! 
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Vorrede.  ix 
mdir,  "da  mich  aodi  Herr  Professor  JBoeclh 

gütigst  benachrichtigt^  dafö  &clne  Nachiui«^ 
schungen^  wegen  Griechischer  Ixisclü  Ii ten  ^  io 
Ycucdlg  geringe  Ausheute  gewähr  ien^  und  dais 
unter  dem  von  dort  £rhaitcuen  sich  durcliau^ 
nichts  Kretisches  befand.  £s  war  mir  daher 
nor  Terstattet  yoa  den  bereits  edirien  Inschrift 
tenGrebranch  za  machen ;  allein  auch  dorcb  diese 
glaube  ich  zu  einigen  neuen  Resultaten  in 
Bezug  auf  die  KrcLiscLu  Verfa^^ung  geLoiiimen 
2u  seyn« 

Seit  dem  Erseheinen  des  ersten  Bandes 
meines  Büchs  ^  haben  wir  eilte  prachtvolle  Karte 

des  heutigen  Kreta  von  Lapie^  Paris ^  1825« 
erhalten«  Der  Umkreis  der  Insel  ist  liier  giufs- 
tentheils  nach  den  Bestimmungen  von  Gaul- 
tier  gegeben,  die  auch  der  Coasliuclion  mei- 
ner Karte  zn  Grande  liegen.  Ein  Detail  der 
Gebirgszeichnung  enthält  das  Blatt  von  Lapie 
so  wenige  wie  die  frühem  Karten«  Bevor 
nicht  Kreta  im  Innern  mehr  bekannt  ist^ 
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* 

luan  sich  ia  dieser  Hlmlcht  noch  am  'meistea 
aui  die  alten  Venezianischen  Zeichnungen  vev- 
lassen.  ^  Die  SteUung  mehrerer  alter  Städte  bey 
Lapk  erscheint  Übrigens  im  Widerspruch  mil 
alten  Angaben^  die  man  in  der  Analyse  mew 
ner  Karte  zusammen  gesteUt  findet; 

Göttingen,  im  December  1828^ 


* 

Harl  Hoeck. 
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L  Staadt  und  öffentliches  Leben. 

Staatsverfassung. 


Ueber  Kretas  Verfassung  ist  im  Alterlbum 
vieles  geschrieben,  aber  weniges  erhalten.  Mit. 
Eplinenidf'S  darf  man  freylicli  nicht  die  Reiiie 
dieser  Sclirlftsteller  beginnen:  denn  Niemand 
wird  es  dem  Diogenes  glauben,  dafs  jener  Sühn- 
priester übejf  Kretas  StaatsTerfa^suug  und  zwar 
in  Prosa  gesclirieben  a) ;  aber  von  Xenoplion 
an,  bis  auf  die  Römischen  Zelten  herunter, 
ward  die  Kretische  Slaatscrdnung  sowohl  iu 
eigenen  Werken,  als,  was  noch  häufiger  der 
Fall  war,  gelcp^entllch  ])chandelt.  Sosikrates 
und  Dosiades,  wie  schätzbare  Bruchstücke  zei- 
gen, hatten  von  ihr  gehandelt,  bildete  die  Yer- 

a)  DroOT^r.  I»a«rt.  I.      112.   Gleichfalls  tru«rninn 

sicli  im  Alterlhum  mit  einem  Brief  des  Epime^ 
nides  an  Sulon  :  über  die  Minoi^stlie  Verfassiin^:. 
Diels  untergegangene  Blachwerk  erkannte  scixoa 
Demetrios  aus  Magnesia  für  neu  (Diogett.  Laert. 
L  c«);  nicht  ächter.  ist  ein  anderer  Brief  an  den 
Athenischen  Gesetzgeber,  der  sich  noch  bey  Dio- 
genes findet* 

A  2 
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4    III  Buch*    Das  Dorische  Kreta. 

fassüng  auch  nicht  den  Hanpf^egenstand  ihrer 

Kretischen  Geschichten  h).  Divis  vyarindefä  hey 
Pyrgion  der  Fall,  der,  laut  Athenäos  c))  vofjtißjia 
K^riTixcl  schrieb.  Das  genauere  Zeitalter  dieser 
Männer  ist  ungcwifs  d),  und  die  einzelnen 
Bruchstücke  lassen  uns  vorzüglich  den  Verlust 
(kr  Werke  di  s  Sosikralcs  und  Doslades  schmerz- 
lich empünden.  Den  angeschensten  Schrifl- 
stellern  über  Kretische  Verfassung  wird  von 
Po]ybios  e) ,  aufser  Ephoros,  Xenophon  vind  Pia- 
ton y*),'K^llislhenes  zugezahlt,  ein  Schüler  des 
Aristoteles.  Wahrscheinlich  hatte  iüdefs  die^ 
ser  so  wenig,  wie  Xenophon,  in  einem  eiprenen 
Werke  die  Kretische  Staatsordnung  beschrie- 
ben: sondern  Kallisthenes  handelte  davon  in 
seinen  Ilellenicls,  und  Xenophon  \ermuthlich 
im  Lakedärooniscben  Staat  Als  Hauptquel- 
len zur  Kenntnifs  der  Kretischen  Ver&issung 

b)  DioD.  Str.  V.  80-  Kreta,  IL  p.  42» 

c)  Atheht.  IY.  p.  143* 

d)  Halten  sie  ü])riireiis,  wie  Dlodor,  V.  80.  ver- 
jnutheri  JaJ'öl,  den  .Kretischen  .Mythus  s'u  h  F.uhe- 
merij>li8cJi  zugestutzt,  so  ist  iladuirh  ilir  Zeitalter 

uu  Aiigetaemeii  bestuxunt.  Y^i.  Kreta^  11«  p.  42* 

e)  PotTB.  VL  43« 

/)  Es  gehören  Torzugsweise  hierher  die^  mit  gro* 
Tser  Vorsicht  zu  benutzenden,  Bücher:  de  Rep. 
und  de  Legib. 

g)  Eine  Schrift  dieses  Namens  hat  Xenophon  rer- 
fatst,  ob  die  erhalten*}  von  ihm  stammt  ist  fiaj;- 
lieb«  Vgl. üeyne:  Cammentatt.GotUiyi. 

Ä)  Strad.  X.  j),  733»  Mali,  JEphun  fragnu 
164  sfi^j. 


I.  Staat  uud  uITeiitliches  Leben,  5 


müssen  uns  jetzt  gellen  :  Ep!ioro.s     Arlstoti  les  /) 
und  Polybios  i).    Aus  des  Jiphoros  Universal- 
geschichte vom  Rückzöge .  der  Ilerakliden  bis 
nuf  seine   Zelt/),    sind   uns  bekanntlich  nur 
Fragmente  erhalten.  DerlnselKrcta,  so  scheint's, 
hatte  Ephoros  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet;  aus  dem  Abschnitt  über  Kretische 
Staatsverfassung  hefert  uns  Straho  umständhche 
Auszüge.    Dürfen  wir  aus  dem  Erhabenen 
schliefsen,  so  verbreitete  sich  der  Verfasser 
weniger  über  die  Personen^       deren  Händen 
die  höchste  Gewalt  war ,  und  über  die  Art 
und  "Weise,  wie  diese  ausgeübt  >vurde9  als 
\ieknehr  über  Erziehung,  Ileyrathen,  Syssitten 
und  anderes,  was  nach  unsern  Begriffen  mehr 
in  das  Gebieth  des  Privatlebens^  der  Sitten 
und  Gebräuche  gehört.  ^Mun  ist  aber  die  Staats-* 
oidiiurig"  gerade  die  älteste,   welche  das  Ge- 
sammtlebea  des  Menschen  umfafst^  bey  den 
Doriern  l>esonders  ist' fast  das  ganze  Pnvatle- 
ben  uffentllcbes  Leben.    Der  Schriftsteller,  wel- 
cher noch  beydes  verbunden  und  tingesondert 
durstellt ,  zeigt  eben  durch  diese  Behandlung, 
dafs  er  die  ältere  Form  des  Staats  vor  Augen 
hatte.    Der  Verlust  des  Werk's  von  Ephoros 
erscheint  mir  bedcfutonder ,  als  man  sonst  wohl 
anzuneiuueu  geuci^i  ist» 

k 

i)  AaiSTOT.  Polie,  U.  7*  p«  79«  Sehn» 
h)  ToLiB.  VI.  c.  43.  ^ 

/)  Ephoros  eiulietc  diefs  Werk.  Ol.  109.  4-  (Mi 
V,  Chr.)  Dioo.  Sic.  XV  1.76.  Vgl.  31arx,  l^ihor. 
fragnu  p.  18. 
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/ 

Aristoteles  setzt   die  Kenntnifs  der  Kreti- 
schen Verfassung,  In  seiner  Kritik  derselben — 
denn  diefs  Ist  eigentlich  nur  das  von  Ihm  ge- 
gebene —  bey  dem  Leser  voraus.  Unschätz- 
bar Ist  defshalb  auch  für  Kreta  der  Verlust  der 
Politieii,  in  denen  unstreitig  das  Ganze  aus- 
fiihrllcher   behandelt  war.    Aristoteles  ferner 
berücksichtigt  vorzüglich  den  Zustand  der  In- 
sel zu  seiner  Zeit;  die  allgemeinen  Umrisse  je- 
ner Staatsordnung  gehören  freylich  schon  einer 
weit  früheren  Periode  an,,  ob  aber  auch  die 
Mlfsbräuche  und  Mängel,  die  er  rügt?  Zu  die- 
ser Annahme  ist  man  eben  so  wenig  berechtigt, 
wie  man  aus  der  Entartung  der.  Insulaner  in 
Polybios  Tagen ,  einen  Mafsstab  entlehnen  darf 
für  Gehalt  und  Werth  der  früheren  Kretischen 
Ycrfassung.    Wer  wie  Polybios  diefs  thut,  ui-- 
thellt  befangen.    Der  Zustand  Kretas  war  seit 
Aristoteles  bedeutend  verändert;  das  hatte  der 
Schriftsteller  zu  bedenken,  bevor  er  seine.  Ver- 
wunderung  aussprach ;  wie  doch  Aristoteles 
und  Andere   Kretas  Verfassung  ähnlich  der 
Spartanischen  und  überhaupt  lobenswerth  fin- 
den könnten!   Polybios   zeugt  nur  fiir  seine 
Zelt;  und  die  Polemik  gegen  ältere  Politiker 
ist  nichts  weniger  als  siegreich.  —  Eine  sehr 
erfreuliche  Quelle  liir  die  Kenntnifs  der  KretI- 
sehen  Staatsordnung  sind  endlich  mehrere  In- 
schriften,  die  thells  Verträge    der  einzelnen 
Staaten  Kretas  unter  einander,  theils  Bünd- 
nisse der  Teier  mit  jenen  enthalten /;/). 


,  7>t)  ChiöJiulJ,  antiquif^         ^^^tond.  17'^*^ 
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Bey  alledeai  fehlt  -viel  daran^  dafs  wk  durch 
das  Angegebene,  mit  Hülfe  der  einzelnen  sehr 
zerstreut  sich  findeadeii  Jüeiuerkungen  der  Al- 
ten, ein  ganz  vollständiges  Bild  Kretischer  Staats- 
ordnunfif  erhielten.  Die  Datstellung  derselben 
wird  ixxuuer  nur  ein  Gebäude  aus  Brjachstückcn 
bleiben.  Zam  Fundament  und  Hauptgebälk  ist 
freyllcli  ^vohl  das  alte  Material  hinreichend, 
aber  keineswegs  zum  iiuiern  Ausbau.  Noch 
weniger  kann '  es  gelingen,  eine  Geschichte  der 
Verfassung  zu  liefern.  Wir  können  nur  den 
Staat  schildern,  wie  ihn  Aristoteles  erkannte, 
und  müssen  uns  begnügen,  die  Abweichung 
\on  dieser  Form  In  der  spätem  Periode  nüch-« 
zuweisen  n). 

/*}  In  neuerer  Zeit  ist  mehrfach  die  alte  Staatsver- 
fassung Kretas  behandelt«    Meursius  {CretUp 
p-  l(3l«)  fleiisige  Sammlung  entbehrt  noch  der 
wichtigen  Inschriften,  die  erat  ChiahuU  be- 
kannt machte.  Auch  MaAo  ^parta^  I.  2*  p*980 
hat  in  seinem  Excurs   ''''Mi/ios  dc6   Ki  etensers 
politische  Anordnun gen^^  jene  Monumente  nicht 
benutzt,  und  venVickt  sicli  seine   c«inze  Darslel- 
lung  dadurch,  dai's  er,  auf  das  Wort  der  alten 
Tolitiker,  Minos  an  die  Spitze  der  Yerfasaimg 
stelltf  der  für  den  Zweck  der  Sicherheit  und' 
Ruhe  seinen  Untertbanen  die  bekannten  Gesetze 
ertheilt.   Wichtiger  ist,  durch  die  zuerst  benutz- 
ten Chishullschen   Inschrilten,  das  Werk  von 
S  a  i  n  t  e  -  C  r  o  i  X  {d es  anviens  ^[ouver ntinens  je- 
deratifa,  et  de  la  legislation  de  Crete,  p.  325«)» 
aber  auch  an  Fehlern  und  Mrillkührlichon  Hypo- 
thesen reicher.   Die  Irrthümer  seiner  Vorgänger 
rügte  Neu  mann  {rerum  Creticarum  specimen^ 
1Ö20.)  und  sah  mehreres  in  richtigerm  Lichiei  als 
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Es  ist  fast  allgemeine  Stimme  des  Alter- 
thums ,  dafs  die  bekannte  Kretische  Verfassung 
der  liistorischen  Zeit ,  von  Minos  stamme  o). 
Schon  an  sich  ist  dip  Annahme  ungereimt,  Mi- 
nos habe  den  Kretern ,  Lykurgos  den  Sparta**^ 
nem  die  Verfassung  geschaffen.  Eine  Staats- 
ordnung, die^  wie  die  Dorische,  das  ganze  Le- 
ben des  Menschen  durchdringt  ^  wird  nicht  von 
einem  Einzelnen  gemacht,  sondern  sie  entwi- 
ckelt sich  mit  Nothwendigkeit  aus  dem  Geiste 
des^  Volks.^  Allein  wolitdh  wir  auch  nur  das 

aus  der  Sage  fülgern,  die  Verfassung  Kretas, 
die  Aristoteles  und  Ephoros  beschreiben,  habe 
sicJi  bereits  in  Minoischer  Zeit  entwickelt:  so 
wäre  auch  diese  Annahme  höchst  unhistoriscb. 
Nicht  bey  jedem  Staat  wird  es  so  leicht  ^  all«-- 
gemein  verbreitete  Irrthümer  über  den  Ursprung 
der  Staatseinrichtungen  eines  Volkes  zu  wider- 
legen^ wie  bey  Kreta. 

Die  Staatsordnung;  dieser  Insel  beruht  vor- 
züglich auf  dem  tfnterthänigkeitsverhältnifs  des 

sie.  Tittmann  hat  sich  natürlich  gleichfalls 
in  seiner  Darstellung  der  griechischen  Staats^ 
Perfassungen  über  ICreta  verbreitet*  Aul'ser- 

dem  beliaudült  ein  Excurs  von  Gö'ttliug  (^Ari^ 
stot.  Polit*  p.  472.)  mehrere  hieilier  gehörige 
wichtige  Funkte.  Wer  das  Dorische  Leben  \*ie 
Muller  kennt  9  von  dem  wird  iuan  ohne  meine 
Erinnerung  vermuthen,  dab  eeine  Dorier  auch 
Air  die  Kretische  Verfaseung  iron  der  grö&tea 
Wiehcigkeit  sind. 

6)  Ephor.  her  Strab«  X.  p.  738*  Artstot.  PoliU 
VII*  9*  und  viele  Andere.  Der  Geset;:geber  ^  auf 
deti  man  gemeinhin  sich  beruft «  ist  Blines* 
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gröisten  Theils  der  Bewohner,  auf  der  Schei- 
dung des  ackerbautreibenden  Standes,  von  dem. 
der  Krieger.  Diese  Sonderung  versetzt  Aristo- 
teles p)  in  die^^testen  Zeiten  hinauf,  und  legt 
die  Anordnung  derselben  dem  Minos  bey.  Ist 
es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dais  der  Poli- 
tiker das  bekannte  Periöken- ,  Mnoiten-  und 
Kiaiüten-Verhältnifs  auf  Kreta  im  Üinn  hatte, 
so  ist  der  Ursprung  jener  Trennung  aus  tor- 

'  homerlscben  Zelten  saltsam  \vlderlegt.  Die 
Spuren  ältester  Verfassungen  bey  Horner  zeigen 
nirgends  eine  so  strenge  Sonderung  der  Stände, 
wie  sie  in  Doriselicn  Staaten  hervortritt.  Eine 
gewisse  Abi^tufung  der  Yolksmassen  ist  frey— 
hch  schon  sehr  früh  gegeben:  zum  Theil  mogte 
sie  sich  ans  dem  Volke  selbst  ganz  natürlich 
entwickeln;  gewöhniicl\cr  ward  sie  aber  durch 
Eroberer  herbeygefuhrt :  so  wahrscheinlich  in 
Attika  durch  die  eingedrungenen  lonier,  und  im 
Peloponnes  durch  d^e  oinwandernden  Achäer. 
Allein  eine  strenge  Scheidewand  zwischen  den 
Eingewanderten  und  den  UrbewoKnern  scheint 
dadurch  eben  so  wenig  gezogen  zu  seyn,  als 
eine  scharfe  Sonderung  nach  der  Beschäffti* 
gung.  Die  Ackerhauer  in  Attika  hatten  ihren 
Adel,  und  die  Edelsten  im  Peloponnes  trieben 
Ackerbau  und  andefes  Lebensgesiühäft,  womit 
sich  der  Dorier  nicht  befafste.  So  auch  auf  Kre-  >  . 

'  ia  q).  Nirgends  zeigt  sich  hier  in  früheren  Zei- 
ten eine  Soadcrung  der  Stände  nach  Volks-- 

4 

\  * 

S. 

p)  AaiSTOT.  Polit.  Vll.  O'. 

q)  liou.  Od.  XiV.  m  222. 

■    ■      ■  c 

■ 
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masscn ;  die  Yerschiedenen  Volker  stehen  hier 
gleich  berechtet  nebea  einander^  nicht  unter 

cujLOuder« 

Der  Stammttnterschied  zu  dem  strengsten 

Ständeuntcrscliied  erhoben ,  ist  cluc  Erschei- 
nung der  nachlioischeii  Zeiten,  die  xuerst  in 
der  Politik  der  Dorier  hervortritt,  und  von 
diesen  mit  der  gröfsten  Consec^ucnz  durch- 
gesetzt wurde.  Durch  WaflEenglück  und  Waf- 
fenstärke mit  Üebermuth  gepaart,  zwangen  sie 
die  Besiegten  in  Unterlhäuj^kelt,  oder  die 
Furcht  vor  noch  ühlerm  Geschick  lockte  diese 
in  ein  erträglicheres  Joch.  Wo  sich  diefs  Ver^ 
hältuifs  zeigte  da  ist  es  die  Haud  des  Siegers, 
die  es  schu£  Wie  anderwärts,  so  auch  auE 
Kreta,  Allein  nicht  In  der  MInoIschen  Periode 
ward  der  strenge  Üländeunterscliled  gegründet 
Einmal  gebrichts  an  analpgen  Erscheinungen 
bey  den  Hellenen  so  fernes  Alters,  und  dann 
^hen  wir,  dafs  nichtig  ist  die  Sage  von. einer 
vortroischen  Einwanderung  nach  Kreta,  wel- 
che mächtig  genug  gewesen  wäre,  die  stark 
bevölkei*te  Insel  In  Untertliänigkeit  zu  stürzen. 
Dorier  aus  den  Gegenden  des  Olymp  —  ein- 
mal angenommen  die  unwahrscheinlichste  aller 
Kolonien  waren  gewifs  ani  wenigsten  dazu 
geeignet :  denn  einem  Adel  gleich  über  ganze 
Völker  zu  herrschen  lernten  jene  erst  im  Pelo- 
ponnes.  Dorische  Kolonien  zogen  von  hier 
nach  Kreta  j^) :  diese  und  keine  andere  stnd's, 
welche  auf  der  iuscl  das  Unterthäuigkcitsvcr- 

v)  Kreta  ^  BU.  II.  p.  417  sfjcj. 
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Iiältiiif^  liervorriefen  und  jene  Verfassung  griia- 
deten^  die  sich  als  Dorisch  >kuad  giebt.  ^ 

Aus  den  Erscheinungen  ihrer  Zelt  kommen 
Kaili,6thenes ,  Ephoros,  Aristoteles,  Platou  und 
Andere  zu  dem  Ausspruch ,  die  Verfassungen 
von  Sparta  und  Kicla  seyn  versdnvistert  ä). 
l>ie  historischen  Erscheinungen  lassen  an  die- 
ser Thatsache  nicht  zweifeln«   Die  Stellung  der 
höchsten  Beamten,  der  Rath  der  Ahen,  die 
Periöken^die  Vc rliaitnisse,jder  gemeinschal tli— 
chen  Mahle ,  die  Männerverbrüderung  und  an- 
deres erheben  es  zu  urnnnstöfsKcher  Gewlfshelt: 
Kreta  und  Sparta  hatten  in  historischer  Zeit 
eine  Staatsordntmg ,  die  in  ihrer  Grundlage  die- 
selbe  war.    Wie  entstand  dieses  verschwi starte 
Yerbaltnifs?  Ephoros  erklai^t  sich  die  iSache 
auf  lolgende  Weise.    Die  üebereinstimniung 
Kretischer  und  Spartanischer  Geseire  und  Ein- 
richtungen leuchtet  ihm  ein,  nur,  meint  er, 
•  könne  man  sicli  diese  nicht  durch  Vermltte- 
lung  einer  Kolonie  —  der  des  Althamenes  — 
erklären :  denn  dieser  Koloniefuhrer  nach  Kre-* 
ta  sey  Sohn  des  Kissos,  der  zu  ilci'sclben  Zelt 
Arges  griindete,  als  Prokies  Sparta  ^  nun  aber 
stamme  Lykurg  im  sechsten  Gliede  von  Prokies, 
mithin  fiele  die   Dorische  Kolonlr  nuf  Kreta 
weit  Irüher,  als  der  Anlang  der  Spartnnlschen 
Staatsordnung  /),  Das  Irrige  der  Beweisiührupg 

$)  Eraonos  und  Andere  bey  Strab«  X.  p.736*  Am«* 

8TOTEL.  1.  t  .  Uiid  IVALl^lbTHÜ^VliS  licbsl  Tj-ATOJI  1)0/ 

Polyb.  VI.  43. 
t)  STAjkB*  X.  p.  737* 
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leuchtet  sof^lelch  ein,  denn  es  bedarf  heutzutage 
nicht  noch  dei  Widerlegung ^  dafs  L^'Lurg  cr^i^ 
die  Spartanische  Yerfassung  geschaffen  und  aus 
Nichts  heryorgerufen.  Die  Grandsätzc  der  Ly- 
kurgisclien  Einrichtungen  waren  den  Doriern 
schon  früher  eigen,  und  nur  diese  konnten  siß 
nach  Kreta  übertragen.  Die  Nebenbeweise,  wel- 
che derselbe  Verfasser  hefert,  um  dar:&uthuD) 
dafs  die  Kretische  Verfassung  nicht  von  Sparta 
fitamme^  sind  eben  so  haltlos.    Viele  Städte^ 
so  sagt  er  j  die  keine  Kolonien  von  Sparta  sind, 
haben  mit  jenen  Kolüiilestädtcn  dieselben  ge- 
bräuchlichen Einrichtungen.    Die  Sache  ist  ^ehr 
erklärlich 9  sobald  man  bedenkt,  dafs  weder 
die  Argivische  Kolonie,  noch  die  Spartanische, 
die  ganze  Insel  in  Besitz  nahm ;  es  waren  an- 
fänglich, so  mufs  man  schliefsen,  nur  einzelne' 
Städte,  in  welchen  die  Dorische Staatsoranung 
durch  jene  Kolonien  aufkam ,  bis  sie  sich  allge-* 
mach ,  durch  weitere  Ausdehnung  der  Doi  If?r, 
auch  über  die  andern  Ortschaften  verbreitete, 
welche  nicht  unmittelbar  von  Sparta  ans  kolo- 
nlsirt  waren.  —  Durch  jene  haltlosen  Gründe 
glaubt  sich  indefs  Ephoros  bewogen,  das  Kxe^ 
tische  Staatswesen  als  den  Urt\  pus  rxi  betrach- 
ten, von  dem  Spartas  Staatsordnung^ -ein  Ab^ 
druck. gewesen  i^.   Lykurgos  ist  ü^wl^n  dKt  ^ 

Mittelsperson,  die  diefs  bewirkt:  denn^-^dic^^cr  ^ 
Gesetzgeber  steuerte,  auf  seineii  Reisen,  auch 
nach  Kreta  und  lernt  hier  dtiich  4eii  —  sehr 
anachronisticlu  n  ' —  Umgang  mi^JJ^letaSf 
GcsetsBgebung  des  Rha^        '  -  -^ 
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kennen  u).  So  kam  nun  nach  Ephoros  Ansicht 
das  Ekitsprechende  der  Kretischen  Verfassung 
hl  die  Geselzgebiiny  \on  Sparta.  Es  fallt  na- 
türlich diese  Annahme  mit  der  Ansicht  von 
dem  politischen  Wirken  des  Lykurg ,  der  keine 
neue  Ycrfassung  schuf,  sondern  nur  einen  ge- 
regeltem Zustand  und  eine  festere  Ordnung  der 
Dinge  hervorrief. 

Oh  auf  diese  Reform  Kreta  von  Elnflufs 
gewesen  9  hleibt  mir  schwankend»  Frey  lieh 
gesteht  auch  Aristoteles  t^),  dafs  es  den  An- 
schein habe  und  erzählt  werde,  die  Lakonische 
Verfassung  habe  in  den  meisten  Stücken  die 
Kretische  nachjz^eahmt.  Ferner  berichtet  er 
gleichfalls  die  Sage,  nach  welcher  Lykurg,  we- 
gen der  Verwandtschaft  ^  bcyder  Staaten ,  die 
meiste  Zeit  seiner  Reisen  auf  Kreta  zubrachte, 
und  die  Wahrheit  dieser  Erzählung  kaigui,  ver^ 
bürgt  scheinen  durch  das  Vorgeben  der  Kreter, 
welche  hey  sich  das  Grabmahl  des  Spartani-*  , 
sehen  Gesetzgebers  nachweisen  *t).  Allein  das 
Aneignen  des  Lykurgischen  Granmahls  erklärt 
sich  bey  den  Kretischen  JJoricrn  hinlänglich  durch 
die  Spartanische  Stammverwandtschaft  Der- 
gleichen Ehrensachen  werden  häufig  durch  die 

s 

r  . 

^)  Diefs  lie^t  doch  wohl  auch  in  dem  Satz  IXd^üvra 
Sk  nXr^üiaüut  ©aXfjri  etc.,  ohne  diefs  lufst  eigent- 
lich auf  jend  Idee  die  ganze  SUiluMeige.  Staas« 
X.  p.738- 

AaiöTOT.  Polit.  II.  7- 

x)  1liuaxo9  uad  AaUTOXiv«  bey  flutarch«  JLy- 
curg,  €•  Si* 
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Kolonien  au9  dem  Muttcrlande  lioran  gezogen, 
gewöhnlich  ohne  allen  historischen  Grand. 
yViinn  man  bedenkt,  dafs  dersolbc  Volksstamm 
auf  Kreta  und  in  Sparta  sich  fand^  so  ist  die 
Uebereinstimmung  dei:  Verfassong  anf  dem 
üatürlichstcn  W^e  erklärt;  und  sehen  wir^ 
viiß  die  Kretischen  Borier  den  Ruhm  des  Mi- 

nos  sich  angeeignet  Latten^  so  enühckcn  wir 
.  leicht  den  Sagengrund  ^  zur  Annahme  des  ho- 
hem Alters  der  hiesigen  Staatsorditiung.  Bey 
alledem  ist  es  nicht  unmöglich  ^  dafs  die  Insel 
auf  Sparta  in  dieser  Hinsicht  von  einigem  £in- 
flufs  war.  Kreta  hatte  bereits,  beynah  200 
Jahre  vor  Lykurg,  Dorier  aufgenonnnen.  Es 
riiag  s(^yn ,  dais  sich  hier  in  einigen  Städten  die 
Gl  nndprlnciplen  des  DorLsclien  Staat^lcbons 
früher  zu  einer  festen  Form  gestalteten,  als 
diefs  im  Peloponnes  der  Fall  war ,  wo,  bey  der 
gröfsern,  Macbt  des  Achäiscbeii  llanptstamms, 
gewifs  mehr  feindJiche  und  störende  Kräfte  entr- 
gcgea  wirkten* 

Kann  irgend  ein  Kretischer  Staat  auf  die 
Ehre  Anspruch  machen,  dafs  die  Lykurgi'sche 
,  Anordnung  luaucbes  von  ilim  entlelmte,  SO 
mufs  diefs  bey  Jjyktos  der  Fall  seyn^  nach 
allem  der  ältesten  und  bedeutendsten  Dorler- 
niederlassung  j/').  Ueber  diesen  Siaat  verbrei-^ 
tet  sich  Aristoteles  in  einer  Stelle,  die  Ton  der 
gröf^tcii  "Wichtigkeit  ist,  obglelcb  ihr  ein  Irr- 
thum des  Verfassers  zu  Grunde  liegte).  Kreta* 

j^)  Kreta,  U.  p.  447. 

«)  AaiBTOT»  Pülit.  U.  7.  §  !• 


Digitized  by  Google  . 


h  btaat  und  öij^entliches  Lebeii.  15 

and  Sparta,  sagt  der  Politiker ,  sind  ver^ 
wsidt^  denn  die  Lyktter  waren  Kolonien  der 
Lakoaer.  £s  naiirum  aber  die  Kolouiölen  die 
Ordnung  der  Gesetze  an ,  die  sich  bcy  den  da- 

maliIiL;en  Bewohnern  (von  Lyktos)  vorianacn. 
Defshaib  bedienen   sich  am  li  jetzt  noch  die 

Periöken  auf  gleiche  Weise  (wie  ehmahl^s)  jener 

(alten)  Gesetze,  da 'Minos  zuerst  die  Gesel/.es- 
ordnung  geschaffen.  Auch  dem  Aristoteles  steht 
die  Uehereinstimmung  der  Spartanischen  und 
kretischen  Verrassung  i'vsL    Da  er  aber  gleich- 
fidls  Ton  dem  Wahn  befangen  war^  die  Spar- 
tanische Staatsordnung  beginne  erst  mit  Ly- 
kurg,  so  konnte^   seiner  Ansicht  naeh ,  die 
firahere  Lakonische  Kolonie  in  Lyktos  die  Spar- 
tanische (d.  h.  dem  Aristoteles:  die  Lykurgi- 
sche) Verfassung  nicht  hinüber  getragen  haben^ 
und  die  Gleichheit  bcyder  Staaten  Konnte  er 
sich  nicht  auf  diese  Welse  (üurcli  jene  Kolo- 
nie) bewifkt  denken.    Er  nimmt  daher  an,  dafs 
jene  D(jils(  lien  Kolonisten  In  livktos  die  Ver— 
lassung  der  liüiiern   Uewoimer  dieser  Stadt 
sich  angeeignet  hätten  «)•    Augenscheinh*ch  ist 
aber  diefs  nur  vÄiu'  hlofse  Ansicht  des  Arislo— 
teles,  die  auf  umichtigen  Yorausetsungen  be- 
ruht.   Sie  ^In^  zum  Theil  hervor  aus  dem  an- 
derwärts TcrrathencTi  Irrthum,  dafs  Minos  je-* 

nes  Periökenverhältnifs  und  überhaupt  den  be<- 

• 

a)  AaiSTOT.  II.  7«  nar^ )Mßor  ist  xiacli  ZiKsaminon- 
hang  des  Ganzeu;  bic  iwthineii  an.  Olm«?  Smu 
und  Bedeutung  würde  seyii:  „sie  fanden  vor,  Ira- 

fea  au'*  yiie  jjaiabia  und  Aadere  die  Stelle 
fassen. 
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kannten  Kretisch  ^  Dorischen  Sfaat  geschaffen 
habe.  •  Müssen  wir  diese  Ansicht  als  unhisto- 
risch verwci:fen,  so  steht  jedoch  ein  anderer 
Satz  hey  dem  Politiker  fest,  nplinillch:  dafs 
die  Periökcn  alte  Minoische  Gebräuche  —  dena 
diefs  können  mir  die  Gesetze  seyn,  von  denen 
Aristoteles  spricht  —  bewahrten.   Dlefs  berich- 
tet er  als  Thatsache,  als  Erscheinung  seiner 
Zeit ;  es  ist  also  ein  historisches  Zeugnifs ,  v^el- 
ches  wir  keine  Gründe  haben  zu  verwerfen." 
Jenes  ist  blofse  Ansicht,  welche  als  solche 
keine  geschichtliche  Auctorität  hat.    Dafs  die 
Periöken  die  alten  Bewohner  von  Kreta  ge- 
wesen ^  dafs  sie  in  diefs  Yerhältniis  erst  durch 
die  Dorischen  Kolonien  kamen,  ist  nicht  zu 
bezweiiein  b).    Von  selbst  und  aus  dem  Volke 
heraus  hat  sidi  nirgends  diese  strenge  BegrSn^ 
zung  der  unterthänigen  Stande  i^cblldet,  son- 
dern es  war  die  Gewalt'  des  Siegers ,  welche 
•  das  Joch  derUnterthänIgkeit  in  Theyalien,  im 
Pelopoiines  und  i^lelclifalls  auf  Kreta  gründete. 
Die  Dorischen  Bestandtlicile  der  Kolonie  des 
AlChaemenes,  wie  der  d^s  Polis  und  Delphos,^ 
bildeten  die  Herren  und  Gebiether  auf  der  In- 
sel: wäre  es  anders  gewesen ,  so  würde  sich 
der  Dorische  Staat  selbst  zerstört  haben.  Dar- 
aus folgt  aber  von  selbst,  dafs  die  Eingebore- 
nen,  wie  auch  ausdrücklich  bezeugt  wird,  jetzt 
zu  Periöken,  Mnoiten*und  Klaroten  erniedrigt 
wurden.     Diesem  ^teht  nicht  entgegen,  dafs 
die  Periöken  eine  Menge  alter  Gebräuche  und 
Einrichtungen  noch  unter  sich  bewahrten.  Dafs  - 

b)  M •     das  Folgende  über  die  Feridken« 
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sie  durch  diese  nicht  die  Schranken  der  Un-^ 
terthänigkeit  brachen,  dafiir  werden  die  Sieger 
gesorgt  haben;  entrichteten  sie  ihren  Zins  und 
ihre  Gelalle,  so  mogte  der  Dorler  ihnen  das 
Festhaken  an  gewissen  alten  Herkommen  und 
Satzungen  gern  lassen  c).  DIefs  waren  sonder 
Zweifel  die  Gesetze,  deren  Aufrechthaltung  bei- 
den Perlöken  Aristoteles  bescheinigt,  die  wir 
nicht  eigentlich  als  vcjjoi  Im  strengern  Sinn, 
sondern  vielmehr  als  vofjufjict  zu  fassen  haben. 
Dafs  nun  aber  wirklich  MInos  der  Urheber 
jener  Gebräuche  unter  den*  Perlöken  gewesen 
sey,  glauben  wir  dem  Aristoteles  wieder  nicht; 
sondern  nur  soviel  entnehmen  wir  aus  der  Stelle: 
der  Politiker  gewahrte  bey  den  unterthänigen 
Ständen  gewisse  Herkommen ,  deren  Ursprung 
einer  frühern  Zeit  angehörte ,  als  die  Form 
des  Dorischen  Staatsgebäudes  d).    Der  Irrthum 

c)  Auch  in  religiöser  Hinsicht  wurden  die  Unter- 
worfenen, soviel  wir  wissen  und  sclilielseii,  w  e- 
nig beschränkt.  Von  gewissen  Vorrechten  der 
SkJaven  «n  einem  reli^iiosen  Feste  ?.\x  Kydonia 
(Athex.  vi.  p.  263.  AlV.  p.  6390  werden  wir 
unten  sprecJien.  Ohnediels  inul'sten  die  iJeberresle 
des  orgiastische  CuUus  vorzugsweise  EigenlJiuin 
nichtdorischer  VoJksniassen  seyn. 

cZ)  Anders  erklärt  die  vielbesprochene  Stelle  3rijl- 
ler  (Von'er,  IL  p.  55.)'  1^^®  Dorische  VerraS' 
sung  von  Lyktos  ist  ihjn  die  Geselzgebimi;  des 
IVIinos,  von  der  die  Dorier  abweichen,  wäJuend 
die  Terioken  sie  festhallen.  —  Darin  sclieiiit  mir 
indeis  ein  ^^  iderspruch  zu  liegen.  15ey  der  Dori-  > 
sehen  Verfassung  war  die  strenge  Sonderung  der 
Stände  eine  Jlauplsache;  Dorische  Staatsordnung^ 
liel's  sich  nicht  aufrecht  erhallen,  ohne  Forll>^ 
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des  Aristoteles  liegt  also  dai  In ,  dafs  er  das, 
was  den  Periöken  ohne  Bezug  auf  die  Dori- 
sche Staatsordnung  eigen  war,  in  gleiche  Kate- 
gorie mit  den  Dorischen-  Gesetzen  und  Ein- 
richtungen stellt  9  und  diese  von  Minos  her^ 
leitet« 

Mit  nichten  können  xvir  aber  diese  Ansicht 
als  historisch  begründet  halten,  und  die  An- 
weudimg  des  %Satzes  bey  Kphoros  e*) ;  „die  Nach- 
ahmung ist  nicht  früher  als  das  Urbild  ^  noch 
-  das  Jüngere  vor  d#m  Aeltern"  für  passend  er^ 

stehen  der  UiilerthaiiigkeUsveilialtnlsse.  Wie  er- 
träglich iiian  sich  den  Stand  der  Terioken  denken 
mag;  er  war  docli  auf  jeden  Fall  unerfreulicher 
und  nichl  so  ehrenvoll^  als  die  Stellung  der 
freyen  Dorier.  Wie  nun!  die  Terioken  halten  die 
Dorischen  Gesetze,  initliin  auch  ihre  eigene  Lage 
aiifrecht,  und  die  Dorier  geben  ihrä  erfreulichere 
Stellung,  die  sie  diuxli  die  Verfassung  hatten, 
mit  dieser  auf?  Jedoch  dieser  innere  Widerspruch 
ist  nicht  das  einzige,  was  sich  ^egen  jene  Er- 
klärung erhebt.  Kphoros,  der  (Stkab.  X« 
p*737*)  von  derjenigen  Kretischen  Staatsordnung 
redet,  welche  der  Spartanischen  mitsprach,  be- 
zeugt^ dafs  verschiedene  gesetzliche  Einrichlnngen 
sich  reger  in  Lyktos ,  Gortyn  und  andern  kleinen 
Stadien  erhallen,  als  zu  Knusos.  (Der  Grund  ist 
sehr  einleuchtend,  wenn  wir  niclit  verueshcii,  dals 
Lyktos  ja  gerade  eiue  Bauptniederias&ung  der 
Dorier  war).  Polybios  (IV.  54)  aber  gesteht, 
dafs  Lyktos ,  welches  er  Kolonie  von  Lakedämon 
und -blutsverwandt  diesem  Staate  nennt,  einge* 
,  standen  stets  die  Mutter  der  treiHichsten  Büi^er 
auf  ganz  Kreta  war« 

e)  S»AB.  X.  p.  738* 
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ilären;  denn  eben  die  Voraussetzung,  dafs  clIc 
Spdrtauiöcbcn  üiarichtungea  in  ihn  q  Grund-** 
zugen  jünger  seyn,  als  die  Kretischen,  beruht 

auf  einer  falsclien  Ansicht  von  der  Lvkurf>;i- 
sehen  Gesetzgebung y).  (lohörig  verslandeDi 
ist  weit  richtiger  die  von  Ephoros  bestrittene 
Ansicht  derjenigen  Schriftsteller,  die  da  behaup- 
teten, dafs  Lakonisch  seya  die  meisten  der 
gesetzKchen  Einrichtunpjen  Kretas  g).  Auch  hier- 
Ley  ist  die  Idee  eines  absichtlichen  Entlehnen^ 
zu  enifonen,  und  dann  ergiebt  sich  Folgendes 

als  PieMillat  unl)efaiiG;ener  Forselnini;:  Doncr 
sind  wie  in  dem  i/eiopounes,  so  auch  aui  ha^ela 
sdshaft,  und  zwar  hier  in  Folge  der  £inwan^ 
dtruDgen  nach  dem  Heraklidenzuge ,  —  nur 
diese  Dorischen  Kolonisten  erkennt  die  Ge— 
'sehichte  auf  der  Insel  an.-  Wie  in  dem  Pclo- 
poiuies,  so  auch  aui  haeta  machten  die  Ein- 
gedrungenen, wo  sie  es  konnten  ^  das  Kecht 

der  Eroberung  geltend,  und  wurden  hier  wie 
dort  Gründer  einer  Staatsordnung,  deren  Mög- 
lichkeit und  Grundlage  auf  der  Unterlhänigkeit 

f)  Jeglichen  Einflufs  Kretas  auf  jSparta  leugne  ich 
keineswegs,  nur  bezeugt  Ton  dem«  was  Epho- 
ros (Stuab-  1.  c.)  vorbringt,  einiges  Weiter  nichts^ 

als  Leberei li^lijimajng  heyder  v^iaatcii  in  vielen 
runkl»;ii,  olme  tleu  Beweis  tier  Narhnhniung  za 
enliialteu;  anderes  abeü,  wie  TanyAunhi  und  3Iu- 
sik,  zeigt  uns  freylich  eine  Krelischo  Kinwirkung 
'  Sparta,  aber  zu  einer  Zeit  (schwerlieh  Tor 
ileias) ,  als  bereits  die  politischen  Institute 
hiür  unä  dort  fe^t  ge^iüiidet  waren. 

r)  Steab.  X.  p.  73G. 
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besiegter  Volksmassen  beruht.  Die  eingiedrun-< 
gcnen  Eroberer  waren  desselben  Stamms, 
und  die  Verhältnisse  erscheinen  ziemlich  gleich, 
unter  welchen  sie  sich,  in  beyden  Ländern,  zum 
herrschenden  Volk  emporgeschwungen ;  kein 
Wunder,  dafs  auch  die  politischen  Anordnun- 
gen sich  entsprachen.  Sie  sind  auf  Kreta  wie 
jn  Sparta  Dorisch  zu  nennen,  denn  aus  Dori- 
schem Geist  und  Waffenglück  gingen  sie  hervor. 

Die  Kretische  Verfassung  ist  also  von  dem 
Mittelpunkt  des  Dorischen  Staatslebens  aus  zu 
'  würdigen,  und  vieles  wird  nur  klar  durch 
.Verglcichung  Spartanischer  Verhältnisse.  Dem 
Gegner  dieser  Ansicht,  Polybios,  wird  für 
die  spätem  Zelten  sein  Recht  werden.  —  Ue- 
brigens  Ist  zu  bemerken ,  dafs  die  Politiker  des 
Altertlnuns  bey  Schilderung  der  Kretischen 
Staatsordnung  vorzüglich  Lyktos  im  Sinn  ha- 
ben, weil  hier  der  Dorische  Staat  am  frühesten 
gegrün<let  war,  am  consequentesten  durchge- 
führt wurde,  und  am  längsten  sich  erhielt  Ä). 
Man  würde  indHs  srhr  irren,  wenn  man  diese 
Stadl  für  den  einzigen  Dorischen  Staat,  selbst 

w  andenm- 
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des  Peloponiies ,  Dorische  Kolonien  i).  Die  des 

Poüs  und  Delphos  nahm  vorzügiich  die  östli— ^ 
chen  Theile^  die  Gebiethe  von  Lyktos^  Gor-* 
tyn  und  andern  Städten,  in  Besitz  k) ;  die  Koloni- 
sten des  Althämenes  siedeilen  sich  im  Westen 
der  Insel.    *VVie  dort  Lyktossich  hob^  so  ent« 
standen  liier,  gewifs  um  dieselbe  Zelt,  andere 
Dorische  Staaten,  vor  allen  Kydonia,  wo  wir 
eine  Dorische  Phyle  ^  die  Hylleis  l)  —  hei- 
mlich finden.    Wie  viel  Dorische  Staaten  sich 
anfangs  bildeten,  wissen  wir  nicht;  allein  so- 
viel ist  klar,  dafs  vrir  schon  aus  Ephoros  m) 
ynd  andern  Schriftstellern  //)  die  Ueberzeugun^ 
einer  Mehrzahl  von  Staaten  gewinnen,  und  dafs 
\^ir  in  spätem  Zeiten,  aus  denen  Monumente 
zeugen,  so  viele  unabhängige  und  selbständige 
Verfassungen  antreffen,  als  es  wahrscheinlich 
bedeutendere  Städte  mit  Stadtgebiethen  gab. 
Die  Form  dieser  Staaten  wai*  sich  im  Ganzen 
gleich  o). 


£)  Vergl.  Kreta  f  II.  p.  418  sqq. 

i)  Stapliylus  (her  Strab.  X.  p.  728)  bezeichnet 
die  i)orier  nur  im  Osten  Kretas  sefshcnft.  Das  über^ 
wiegende  Auöehen  des  Dorischen  Lyktos  scheint 
ihn  2tt  dieser  beschränkten  Ansicht  geführt  211 
haben. 

s 

/)  HsSTCM.   S.  T. 

m)  Strab.  X.  p.  737» 

n)  Vgl.  nur  Uosiadks  bey  Atusn.  IY.  p.  143«  - 

^)  Eine  Verschiedenheit,  wie  sie  G ö tt Ii ng  (j4ri^ 

stot.  Polit»  p.47o)  aiiniiiunt,  niirh  dem  zu  Kiio* 
SOS  Kosjuen  aus  Arliaib(  Iiem  S(<iiiua  re^in  UM», 
geilort  zu  den  gröislen  UnwahröcheinUcldkeiieii. 

I 
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"  '*      'SUind«  der  Bewohner  Kretas, 

* 

■ 

^  A.  Unfreye* 

*•  , 

„Freye  nmssen  frey  leben  und  ^  on  Sklaven  | 
l>e(ileat  seyn'',  dieser  durch  Hellas  ziemlich  all- 
gemeine  Grundsatz  trat  vorzüglich  streng  her-^- 
\or  In  den  Dorischen  Staaten.  "Wo  die  Kolo- 
nien aus  dem  Peloponuc&  die  Dorische  Staats- 
ordnung auf  K^eta  rein  durchgesetzt,  da  mufs 
e6  unlertliänige  Scände  gegeben  liabcii ,  oline 
welche  der  DorLsche  Staat  sich  selbst  authebt. 
Die  menschliche  Natur  bringt  es  einmal  so  mit 
sieh ,  dafs  Niemand  in  mein  ei  n  KüiiöLen  zu- 
gleich ausgezeichnet  seyn  kann ;  der  eigentliche 
&iaatsbürgef  hat  nun  einen  Beruf,  der  seine 
ganze  Thätigkeit  in  Anspruch  nimmt  mid  der 
in  der  Kunst  besteht,  die  gemeine  Ordnung  des 
Staats  zu  erhalten  p) ;  er  mufs  mithin  uberho- 
ben seyn  des  Treibens  einer  andern  Kunst,  eines 
andern  Ge^verbes  9).  Jegliches  Geschäft ,  wel-* 
ches  nieht  streng  aus  jenem  Beruf  folgt,  ver^ 
])leibt  daher  bey  den  Doriern  dem  Unfrcyen*  — 
Diese  Ideen  9  nie  in's  Leben  traten,  -wo.  ein . 
Dorischer  Staat  in  reiner  Form  sich  bildete, 
ßtehen  auch  auf  Kreta  an  der  Spit^^e  der  Staats^ 

p)  Tov  Koivov  TfjS  TioXsmg  h6o/(ov  coy^eiVj  Plato  de 
LL,  VlU.  r.  11.  T.  I.  p.d21«  ed.  Ast.  r^UTAactf. 
lyycurg.  c.  24. 

9)  Aufser  Staats  -  und  Kriegsgeschä'flen  durfte  der 
Dorier  sich  keinem  andern  Getreibe  unterziehen, 
rLUTAiicii.  AgeüL  c.  2f).  T.  Iii.  !».();().  ed.  K^k, 
Ackerbau  war  ihm  uxiteisagt.  l'LUTAaca»  L^xurg* 
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Ordnung.    Auch  hier  finden  sich  die  verschieb 

dcnea.  Stufen  der  UnterÜiänigkeitsTerhältnisse. 

Nicht  alle  Unfreyen  aul  Kreta  oder  in  Lake- 
dämon darf  man  mit  dem  Namen  Sklaven  be^ 
nennen,  nach  dem  durch  das  übrige  Hellas 
gewöhnlichen  Begriff  dieses  Wortes.  Allein 
wo  die  Schriftsteller  im  allgemeinen  den  Un- 
freyen auf  Kreta  dem  Bürger  entgegensetzen, 
da  nennen  sie  jenen  nicht  sielien  Sklav  r) ;  möge 
auch  diese  Sklaverey  in  'weiter  nichts  bestehen, 
als  in  einer  Zinspilichtigkeit  und  dem  Ausge- 
schlossenseynvonKrirgsübangenuüod  deaYolks^ 
Versammlungen. 

!•  Periohem 

Dem  Dosiades  und  Soslkiates  müssen  wir, 
bey  den  verschiedenen  Abstufungen  der  KrctI-: 
sehen  Unterthänigkeit ,  am  ersten  folgen,  weil 
w  ir  iliijcii ,  als  eigcntllcbcii  Sclirlftstellei^n  über 
Kreta,  die  Kcnntnifs  dieser  Verhältnisse  am 
fiiglichsten  zutrauen  dürfen.  Diese  unterschei- 
den nun  selu'  wold  die  Pciiciken  von  dun  Miioi- 
ten  und  Aphamioten  oder  Klaroten  s).  Sie 
Perioken  Kretas  nennt  Soslkrales ,  mit  dem 
Dosiades  übereinstimmt^  Untergebene ,  Unter- 

r)  Aristotel.  Polit.  II.  0.  §  |2»  D^Ts  liier  unter 
den  Sovkoig  die  unterlbänigen  Släade  Kretas  im 
Allgemeinen  zu  verstehen  seyn,  vorzugsweise 
aber  ilie  reriükeii»  isl  aus  dem  ZusammenhaDge 
klar.  ' 

s)  Hey  Atmen.  VI.  p.  2Go* 


s 
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thanon  t).  Das  YeriiaitaÜs  der  Uoterihäaigkeit 
im  Peloppones,  und  anderwärts,  wo  es  dem 

Zustande  auf  der  llalirm^el  analog  sich  zeis:U 
^vard  durch  äuisere  Macht  berbeygetiiLrt.  Dais 
der  Pariökenstand  auf  Kreta  sich  auf  gleiche 
"Welse  bildete,  wie  in  Lakonieii,  ist  nicliL  zl* 
bezweifeln:  hier  und  dort  ündet  sich  derselbe 
Name ;  an  beyden  Orlen  tritt  derselbe  einge- 
drungene 6tamm  alü  erobernd  hervor.  In  dec 
Halbinsel  und  aa£  dem  Eilande  ist  sich  endUch* 
die  äufsere  La2:e  dieser  Klasse  von  Rewohnem 
im  Ganzen  gieicii.  Wie  inLokouien  die  über- 
wundenen Landeseinwohner  durch  Dorier  z» 
Periöken  wurden;  so  traten  in  dasselbe  Vor— 
hältnifs  auf  Kreta  die  frühern  Bewoimer  jener 
Städte  9  deren  sich  die  Dorischen  Kolonistea 
.  bemächtigt  hatten:  denn  alte  BcNvohner,  dereu 
Stamm  in  die  Minoische  Zeit  hinauireichte, 
konnten  es  doch  nur  seyn,  welche,  wie  toq 
den  l\  i  !(>ken  erzählt  wird,  Minoische  Gebräu— 
che  bewahrten  u). 

Die  Periöken  Kretas  werden  von  Aristot^ 
les  als  die  Ackerbauer  bezeichnet  p).    In  wel- 

VTttjyjjovc:  ^  Sosica  ATES  iiu  2lon  Buche  seiner  Kre- 
tika  bey  Athev.  1.  c.  enn  übrigens,  in  den 
spc't lern  Zeilen  der  Krelischen  Republiken  (Olymp. 
139«  4)i  Knosos  iin  Bunde  mit  Gortyn  sich  die 
kleinern  Städte  Kretas  unterwirft,  und  die  Po*  ^ 
Ivrrhenier,  Kereter,  Lampaer,  Orier  und  Arkader 
v:ij;y,ooi  der  Knosier  heil'sen,  roLVR.  IV.  o3;  so 
sind  sie  dadurch  .sicher  iiu  lu  al^.  reriokeii  im  al- 
tern Sinn  bezeichnet:  denn  voji  dieöein  \  erliält- 
nir^  war  jetzt  k.nujn  noch  der  Schatten  übrig» 

u)  AaisTOT«  PoL  II.  7. 

AüläTOT*  PoL  II.  7*  §3* 
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eher  Bedeutung  diefs  zu  verstehen  sey ,  Vfird  - 
klar  durch  dasselbe  Verhältnifs  m  Lakedämon. 
Aus  dem  Kretischen  Namen  der  Klaifoten 
mafs  man  scbliefsen^  da£s  auch  auf  Kreta,  durch 
die  eingewandorlen  Doricr,  eine  Ackerveilas- 
sung,  ähnlich  der  in  Lakonien,  vorgenommen 
wrde.  Den  einen  Theil  des  .  Landes  eigneten 
sich  die  Doner  zu,  der  andere  ward  den  frü- 
hem Bewohnern  gelassen,  die,  weil  sie  die 
Orte  in  dem  Umkreise  und  dem  Stadtgebielh 
des  Sitzes  der  Dorischen  Herrschaft  bewohn- 
ten, den  JNamen  der  Umwohner  führten.  Die , 
angewiesenen  Grundstücke  standen  den  Periö-* 
ken  als  Besitz  zu,  aber  nicht  als  freyes  Eigen— 
thum»  Sie  hatten,  wie  Aristoteles  sagt,  ^ogoi 
2u  entrichten  x).  Hierunter  sind  gewifs  6e-* 
iälle  In  Naturalien  zu  verstehen:  so  war  es  auch 
bey  den  Lakedämoniem  y).  Wie  bedeutend 
diese  Abgabe  gewesen,  läfst  sich  bey  Kreta 
nicht  bestimmen ;  eigen ilich  drückend  w  ar 
das  Verhältnifs  der  Periöken  wohl  nicht :  diefs 
darf  man  aus  der  Bemerkung  des  Aristoteles  js) 
folgern,  dais  sich  die  Untexiliänigen  hier  nie 
empörten;  Gelegi^nheit  dazii  hatten  die  Kreti- 
schen Periöken  ehr,  \\Ic  die  in  Lakonien,  da 
die  inscl  fortwährend,  wenn  auch  In  gerin- 
genn  Grade  wie  früher,  Handel  und  Schiffahrt 

trieb.  Handel  und  Verkehr,  den  Duriern  durch 
\ 

\ 

Mf)  Von  9il&Q0Sy  das  W^'eitere  unten« 
x)  Ahist.  PoHl  IL  7.  §  4.  cf.  II.  2-  §  12- 
y)  VgL  Götlling,  Hennes,  üd.25*  Uelt  I.  p.i34* 
Arist.  Polit.  II.  6-  §3.  cf.  II.  7.  §  8. 
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Gesetz  und  Sitte  untersagt,  konnte  nur  m  den 
Händen  der  Periöken  seyn.  —  Wahrscheinlich 

.  entrichteten  indefs  die  Periöken,  auf^er  den  Ge- 
fallen in  Naturaliea,  noch  einen  Zins  an  Geide: 
sie  allein  waren  es  ja,  denen  Wege  zur  Be— 
reicherung  offen  standen,  während  \\ Ii  bcy  den 
i  Privatsklaven  der  Kxeler  kein  eigenes  Vermö- 
gen annehmen  können,  und  die  Leibeigenen 
auf  dem  G(  nioinde— Lande  der  Dorier  schwer- 
lich mehr  hatten,  als  das  Mitessen.  Ich  be— 
trachte  daher  den  Aeginetischen  Stater,  welchen 
die  Sklaven  Kopf  für  Kopf  zn  den  Syssitiea  in 
Lyktos  bey steuerten,  als  einen  Zins  der  Periö^ 
ken  Dosiades  sagt  freylich  ^  er  werde  von 
den  Sklaven  entriclitet,  allein  wo,  wie  hier, 
das  Abhängigkeitsverhältnifs '  im  Allgemeinen 
der  Freyhelt  entgegengesetzt  wird ,  da  kann 
selbst  der  genauere  Schriftsteller  mit  Aristule— 
les,  die  Periöken  Sklaven  nennen;  wo  er  die 
UntcrthänIi;TveIt  specieller  betrachtet  b)  sondert  | 
er  die  verschiedenen  Gattungen  derselben.  Sklav 
im  Allgemeinen  war  nach  Dorischem  Staats^  , 
recht  der  ZinspfIIchii<^o,  dem  untersagt  \var,  , 
was  den  Periöken  auf  Kreta«    Sie  waren  aus-^ 

fesehlossen  von  den  Gymnasien,  und  durften 
eine  Waffen  führen  c).    Sie  haUeu  keinen  Zu- 

d)  DosiADES  bey  Athen.  IV.  143.  Wahrscheia- 
lich  ist  der  Aeginetische  Silber  -  Slater  gemeint, 
vgl.  Müller  Aegin.  p.  89.).  Wer  Slater  wird 
ufici*  auf  Kreta  geuaimt)  v^L  ChUliull,  p,  134» 

h)  Vgh  Atheot«  vi.  p.  2G3. 
«  ^ 

c)  Aristöt.  Polit.  II.  2»  §  12» 
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tritt  zu  den  Volksversaminlungen  d) ,  weil  sie 
dem  eigentlichen  ütaatskörper  nicht  angehörten. 
Defshalb  konnten  ^ie  aber  auch  nicht  Theii- 
nehmer  der  Kretischen  Syssitien  seyn^),  bey 
denen  mau  sich  übei*  6Uat6angdegenheiten  be-- 
sprach« 

Nichts  desto  weniger  war  aber  der  Stand 
der  Periöken,  unter  den  Unterthänigen  Kretas^ 

der  am  mindesten  gedrückte.  Man  llefs  ^le 
nach  ihren  alten  Sitten  und  Gebräuchen  leben^); 
hemmte  also,  wie  es  scheint ,  weder  ihre  gei- 
stige noch  körperliche  Thätigkcit ,  in  so  fern  ^ 
diese  nicht  gegen  Dorisches  Staatsintresse  ver- 
stiefs.  Sie  waren  die  hörigen-Guts  und  Land-  ^ 
besitzer,  denen,  aufser  dem  bey  weitem  e^rofs- 
ten  Ertrage  ihrer  Lämlereyen,  auch  anderes  zu^ 
stand,  um  bey  Thätigkeit  zu  Wohlstand  und 
Reichlhnm  sicn  zu  ht  hcii.  GcAverhe  und  Han- 
del waren  in  ihren  Händen*  Erst  in  spätem 
Zeiten  scheint  die  Scheidewand  zwischen  Do*- 
riern  und  Periukcn  weggefallen  zu  seyn:  Yer- 

d)  DaPs  die  Perl oken  Lnlconiens  zu  den  grofsen  Volks- 
versaininlungeii  Zutritt  liatleii,  öuclit  3Ifinso 
{Sparta i  1.  p«93*)  und  Tiltmann  (Staatsperf* 

S.89*)  zu  beweisen.  Mit  Hecht  Ton  Müller  wi- 
erlegl.  (Dor.  II.  p.  24)« 

e)  lN  euniann  (sper,  Cr*  p.  j.lO) ,  der  ihnen  die 
Theilnanie  darau  2U&priclit,  beruft  sich  auf  Atiiejj. 
IV.  143.  Allein  aus  dejn  hier  angeftihrleu  Zins 

'  der  Periö'ken,  2um  Behuf  der  Geiueinmahlc,  geht 
doch  wahrlich  nicht  die  Theilname  der  tieber  an 
den  Mahfen  ihrer  Herren  hervor! 

/)  AttiöTOT.  Pola.  U.  7.  §  1.  cf.  IL  2.  $  14. 
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träj^e  zwischen  Staaten  sprechen  von  Handel, 
\eikehr  und  Landhau  Aiiein  diese  Monu- 
mente bürgen  uns  thtn  dafür ,  dafs  jetst  (etwa 
200  Tor  Chrlslus)  vom  eigentlich  Dorischen 
Wesen  nur  der  Schatten  noch  übrig  war.  Die 

S^nauem*  Schriftsteller  des  Kretischen  •  Alters 
ums  rechliertigen  uns,  wenn  wir  Aristoteles 
Vergleichung  der  Periöken  Kretas  mit  den  He- 
loten Spartas,  fiir  nichts  weniger  als  treffend 
erklären  h) ;  ehr  pafst  ihre  Zusammemteliung, 
hey  Strabo  i) ,  mit  Thessaliena  Penesten,  i 

Oh  übrigens  aliein  die  Landeseingehorenen 
den  Periökenstand  in  den  Dorischen  Nieder-* 
lassungcji  bildeten,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Wir  wissen^  dafs  den  Dorischen  Koionieiührem 
nach  .der  Insel  Volksmassen  anderer  Stämme^ 

Achäer,  Mmycr  und  Pela.sger,  folgten  k).  Die 
Achäischen  lkstandtheile  schlössen  sich  wohi 
nähei*'den  Doriern  an,  und  wurden  von  die- 
6en  zu  eigentlichen  Staats  -  Genossen  aufge- 
nommen. Polyrrhenia  befestigten  und  bewohn*, 
ten  Achäer  zugleich  mit  den  Lnkonern  t).  Von 
rein  Dorischen  JLijQwanderungen  linden  sich 
ohnediefs  keine  Zeugnisse;  wohl  den  geistig 
ül)er\vlegenden  Theil,  .il)er  keineswegs  die 
gröfser^  Anzahl  der  Kolonisten ,  bildeten  die 

* 

g)  Cbishull,  p.  129  s(j^. 

h)  Ahiötot.  Pölitz  iL  7« 
/)  Stüab.  XII.  p. 

h)  Kreta  ^  IL  p.4l8  fi* 
/)  STaAB.  X.  p.  734t 
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Genossen  Dorisches  Geschlechts.  In  diesem 
Fall  ^würden  nun  die  Ankömmlinge  schwerlich 
die  Obmacht  gewonnen  haben  ^  verband  nicht 
gleicher  Zweck  und  ziemlich  gleiches  Interesse 
die  gröfsere  Masse  der  Ausgewanderten.  Sicher 
Terliefsen  die  Achäer  ihre  Heimath  nicht ,  um  . 
in  dem  neuen  Lande  wieder  die  Unterthänigen 
zu  spielen*  Allein  auf  der  -andern  Seite  ist  es 
ungedenkbar,  dafs  alle  ohne  Unterschied ,  die 
sich  dem  Zuge  angeschlossen,  in  den  neuen 
Siedelungen  den  Doriera  gleich  berechiet  ^e-* 
wesen.  Eine  solche  Annahme  wtederlegt  isich 
schon  dadurch  9  dafs  in  diesem  Fall  Dorisches 
Leben  nicht  mit  Reinheit  durchgesetzt  und  für 
lange  Zeit  erhalten  werden  mogte.  Fiir  jene, 
nicht  zu  gleicher  Stufe  des  Dorischen  Staats-* 
lebens  erhobenen,  Theilnehmer  der  Kolönie^ 
ziige,  ist  nun  kaum  eine  andere  Stellung  ge- 
denkbar,  als  die  der  Periöken,  durch  Verlei- 
hung eines  zinspflichtigen  Grundstiick's.  Denn 
in  Leibeigenschaft  pflegte  man  ohne  Veranlas- 
sung Niemand  zu  zwängen ,  der  mit  seiner 
Faust  einen  neuen  Grund  und  Boden  hatte  er- 
obern helfen.  Ohnedlefs  haben  wir  bey  den 
kiasscn  der  Leiheigenen  Kretas  die  bestimmter 
sten  Zeugnisse,  dafs  sie  Ureinwohner  des  Lan- 
des waren.  Auf  jeden  Fall  bestanden  indefs 
die  Periöken  gröfstentheils  aus  den  alten  Bewoh- 
nern Kretas.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs 
hier,  wie  zum  Thcll  im  Peloponijes,  nicht  blofs 
durch  die  Willkühr  der  Sieger,  sondern  auch 
durch  Verträge  mit  den  frühern  Grundbesitzern, 
die  Stellung  der  Periöken  sich  ordnete.  —  Ein 
Verhaltnifs  ähnlich  dem  der  alten  Kretischen 
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Periöken  zeigt  sich  wieder  auf  dieier  IqmI,  j 

den  Zeiten  de^  Ycnczlaiilschen  Besitzes  (lersclbf»] 
Die  Landbauer  und  früiierii  Grundbesitzer 
men  in  ein  FendaWerhältnifs  zn  den  Venet&i 
aniscliea  Nobili^  jene  Hörigen  lübrten  dm 
meaFülani 

m 

Mnoite n. 

Sosikrates,  dessen  Genauigkeit  in  somc 
Kretischen  Geschichten  auch  sonst  gerühn 
\\  ird/^),  .sondert  die  Mnoia  wohl  von  dem  Slaiitl 
der  Periöken^  und  wir  finden  keinen  Gram 
diesen  Unterschied o)  zu  verwerfen;  utn  so  we 
niger,  da  nicht  noth wendiger  yVeise  alles  Ein 
zcine  in  der  Verfassung;  Kretas  dem  Lakoni 
sehen  "Wesen  zu  entsprechen  braucht,  und  di 
Hciieitiing  der  MnoJa  von  Minos  sicher  unbc 
g^ründet  ist  /?).   Die  Mnoia  inufs  eine  Gesammt 

m)CorneUi  Creta  Sacra  II» 

/»)  Apollodohos  bey  StraU  X.  p.  727» 

o)  Den  Göttling  yerwirft  {Hermes,  Sd*  25-  Heft] 
p«  136)i  Möller  aber  anerkennt«  {Dorier,  Ii 
p.  53).  I 

p)  UiSTciiios,  s«  V.  hat  die  Formen  fivolu  rim\  jftrma 
'  er  erUärt  jenes  duvch  olHsrua  (so  ist  langst  dU 
falsche  hmeta  verbessert))  dieses  durch  ^vXel^ 

Aulbüi-  jüiK  /i  beydea  YV  ortforineu  existirt  cij^ 
dritte, /t^o>/(;  und  fivmal  Tullux  neiiiil  die  in  dü 
Mnoia  Belar]-<'iiea  jupwhai  (/)nom,  III.  8. 
und  Athen.  (VI.  p.  267)  mit  üuö'r^Tn.  («rf  £ 
o.  p.  1024*  Koin)  hat,  mich  llBRMoir's  KretisvhA 
Glossen^  die  .Forin  /imtm*  Es^  ist  klari  dil 
diese  Benennung,  die  sowohl  die  Gesammfh« 
dieser  äivi«ivu^i|  als  audi  den  5taad  dciöi^liiyaLM 
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heit  von  Sklayen  ausgemacht  haben,  über  wel- 

.  che  der  ü    e  Darier  auf  Kreta  als  solcher  ge- 

• 

zeichnete  {servorum  multitudinem  und  Bervitium 
cf,  Hulink«  a{2  7l>iiae>/iejpic.p.2l5*Schw6igIi. 
jtnimadv*  in  Athen.  '  III.   p.  559),  eigenthüm- 
lich  Kietis(  Ii  ^var ;  diels  zei^tllEKMOx  (bey  A  l  Ii  e  u. 
1.  c.)  saiiuiil  vSusiciiATES  (Athen,  VL  2G3). 
Dürfen  wir  auf  des  letztern  Kretika  hin,  /ipoia 
aU  das  ursprüngliche  Wort  halten,  dem  ein  ver- 
,  lorengegangenes  älteres  Substantiv  zu  Grunde  lie^ 
gen  mag:  (ob es  mit  d/ms  zusammenhängt,  bleibe 
dahin  gestellt,  denn  die  öfter  sich  findende  Lese* 
art  SjuoHtai  ^  Steiu.  Byz,  s.v.  Xiog^  u.J^uötath, 
ad  Dionys,  535.  l)ey  J>1  o  i  n  c  c  k  e,  Jjluphor.  p.  142- 
ist  w^ohl  nur  Schreibiehler  und  stets  in  /nvaiviai 
zu  ändern.);  so  scheint  fivmta  "wie  /«rcv«  eigent- 
lich die  Adjectiv  -  Form    zu   seyn,'  (bey  der 
inan.  mvoÖOQ  zu  suppliren  hat),  die  jedocli  später 
zum  Substantiv  ward.    Diese  (tivmta  üivoiog  ist 
es,  an  welche  wir  bey  5t hak.  (\1J.  j).  (S17)  zu 
denken  haben;  indei'ä  bin  ich  niclil  der  I^leiiihne, 
dal's  wir  so  bey  dem  Geoprra])jien  andern  luü^^cn, 
um,  was   er  vermuthlich  schrieb,  herzustellen. 
Denn  obgleich  Strabo  juit  den  untertbänigen  i^Inri- 
andynen  von  Heraklea,  und  den  Tenesteu  Thes* 
salieiis  nur  dieMnoia  auf  Kreta  verglichen  haben 
kann,  so  sind  die  verschieJejien  Lu^carlen,  jMfvwiCj 
3Iivo)a  oder  Mivoa  ovvodo^   f^^^J»  Tzsch.  zu 
Strub.   T.  V.  p.  51«  und  die  Aniiabcn  der  Franz. 
Uebersetzer,  Geographie  de  Strabon  T.  IV«  2» 
p*  24)  lu  denen  sämmllich  das  i  beybehalten  wird, 
uns  dafür  Bürge ,  dafs  man  ehr  Mtvmta  ovvoihQ 
ex  auctoritate  zu  ändern  habe,  als  Mvmtu  üivoio/^^ 
sicher  dachte  Strabo  an  eine  Minoische  Genossen- 
schaft, wei]  die  Mnoia^  ein   lieben  est  aJter  Be- 
wohner Kielas  aus  Dlinoisclier   Zeit ,   gJeich  den 
Terioken  (Aristot.  FoUL  U.  7.),  in  der  That 
alte  Minoische  Gebräuche  unter  sich  bewahren 
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hoth.  Aufser  Strabo  q)  berechtigt  dazu  ein 
Lied  des  Kreter's  Ilybrias  r) ,  in  welchem  es 
als  charakteristische^  Zeichen  <]es  freyen  Bür- 
gers hervortritt,  Her^  der  Mnoia  zu  seyn.  Noch 
mehr  bestätigt  diefs  der  Unterschied,  den  Sosi— 
krates  macht,  indem  er  behauptet,  die  Staats- 
sklaven würden  von  den  Kretern  Mnoia  ge- 
nannt, die  Privatsklaven  aber  Aphamioten  :  denn 
diefs  mufs  der  Sinn  der,  nur  durch  den  Ge- 
gensatz klaren ,  Stelle  seyn  s) :  kann  nehmlich 
die.  iSlct  SovXelct  nur  von  den  Sklaven  der  Pri- 
vaten verstanden  werden,  so  fordert  der  Ge- 
gensalz eine  Staatsfrohne.  Allein  man  könnte 
zweifeln  ,  zu  w  elchen  Diensten  die  in  der  Mnoia 
Befangenen  gebraucht  wurden,  ob  zu  gemeinen 

inogte.  So  falsch  nun  die  Ilerleilunjr  des  Kfiniens 
der  juvolci  und  der  /nyonai  oder  juriotTat  von  Ml- 
VVDc:  ist,  denn  das  /  in  Je(;^(eriii  jNanien  konnie 
nicht  ausfallen  ;  so  glauben  >vir  doch  ,  dals  w  irk- 
lich die  Genossenschaft  der  /ii'o/«,  die  jurM'ta  OV' 
voäos  auf  Krela,  aurli  Mivwta  cvvodog  genannt 
ward,  weil  sie  an  31inoisrhen  Gebrauchen  fest- 
hielt. Es  wäre  denn  diels  ein  schon  alles  Spie- 
len mit  INanien,  das  durrh  zulallise  Wortähnlich- 
keit  entstanden.  Auf  gleit  lie  A\  eise  hielsen  die 
Tliessali.>chen  Tenesten,  Miriar(a  (Athkv.  VJ. 
p.  264),  welches  W  eicker  (17iPO£rn{dis  reltq. 
p.  X!v)  trelllich  di^|^:  „an  die  Scholle  gehun- 
den^\  übersetzt. 

q)  Strab.  Xll.  p. 

r)  Athen.  XV.  ]i 

s)  Athev.  vi.    |>.  ^> 
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städi'sclipn  Gcscliäftcn  oder  zu  ländlichen  Ver- 
richtungen. Dafs  «die  Stadt-bewohnenden  Do-^ 
rler  auch  jene  'erstere  Klasse  von  vGeschafben 
halten,  ist  nicht  zu  bezweiftdn,  und  niclit  be- 
greljlicfa,  durch  welche  Sklaven  <lie  städtischen 
Arbeiten  9  insofern  sie  die  Gemeinheit  betrafen^ 
geleistet  ^v erden  konnten.  Die  von  den  Ein- 
zelnen durch  Geld  Erkauften  halten  gewils  nicht 
diese  gemeinen  öffentlichen  Verrichtungen,  da 
sie  Ilaussklaven  der  Privaten  Ovaren,  und  un^ 
sere  Domestiken- Dienste  leisteten.  Es  mag  also 
Immer  seyn,  dafs  man  die  Mnoiten  auch  zu 
städtischen  Gemeindegeschäften  gehrauchte. 
Allein  ihre  Hauptbestimnmng  \ya^  diefs  sonder 
Zweifel  nicht. 

Die  Erwälirmngen  der  Schriftsteller  fuhren 
dahin«,  sich  die  Mnoiten  als  eine  grofsere  zu- 
sammcnlcl)cndc  Geno^i>('nschaft  zu  denken.  Fer-r 
ner  ist  nicht  zu  bezweifeln^  dafs  die  Kretischen 
Staaten,  und  namentlich  Lyktos,  auf  welches 
sich  mehre  Notizen  über  Sklaven  und  anderes 
bestimmt  beziehen  i) ,  auch  ihr  Gemeindeland 
besafsen  u).   Den  Beweis  liefert  Aristoteles  v\ 

ty  Wie  die  Periöken  von  Lyktos  mit  Minoischmi 
Gebräuchen,  und  die  Steuefr  za  den  Syssitien* 

u)  Vgl.  Mulier's  Varißr^  U.  p«53« 

^joGKTjfiaTm/  iK  Kov  dfj/u^oülmv  3C.  r.  X.  AmSTOT. 
PoUl  iL  7.  §  4-  das  yAii  vor  iz  rwv  f^y^jn*  ^  navAi 
den  gewoiuiliciiüii  Ausgaben,  fehlt  bey  Aldus  und 
Andern«  cf.  Schneider  ad  Arist,  II.  p.  134* 
Richtig  erklärt  Müller  die  SteUe,  Prolegomma^ 
p.  429* 

III.  ihtiu  C  V 
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bcy  dem  tu  Si]/j^Q(fict ,  das  Dorische  Gemeinde- 
lanAj  die  Staalsdomänen  seyn  müssen,  toh 
denen  ein  Theil  des  Ertrags  (wie  z.  B.  die  Her- 
den) für  Opfer  und  Gottesdienst  bestimmt  war^ 
ein  anderer  (ur  die  Syssitien  verwandt  worde. 
Dieses  StaatslanJ  muffte  seine  Bebauer  haben: 
und  so  ist  wahrscheinlich  dafs  die  Mnoiten  es 
waren,  die  zu  einem  gröfsem  Körper  vereinif^ 
diese  Staatstrohne  lei.sLeten.  Aus  dem  auf  diese 
"Weise  mehr    concentiirten  Leben  derselben 
scheint  sich  ein  unterthäniger  Staat  im  Staate 
gebildet  zu  haben,  den  man,  w  egen  seines  leich- 
tern Beharreos  an  alten  Gebräuchen^  auch  wohl 
die   MInolsche  Genossenschaft  nannte.  Viel- 
leicht geht  auf  sie  die  Erwähnung  einer  Skia- 
yenstadt  {Aovkcov  itcXts  orlei-  AovXoVoX/^)  bey 
Sosiki  aLc5  fi^);  wenigstens  iiabenwir  kein  Recht 
Dulopis  fiir  eine  Stadt  der  Hierodulen  zu  haltciu 

Dafs  die  MooTten  vorzugsweise  Landfaauer 

waren,  kann  man^  anfser  ihrer  Zusammenslel- 
Imig  mit  den  Klaroten  x\  von  denen  ;sie  jedoch 
in  anderer  Hinsicht  verschieden  waren,  auch  aus 
der  Yergleichung  mit  den  Heloten  bey  Pollux  j  ) 

rroverbia  e  Suida  V.  82.  Schottas^  p.  408. 
cf.  Schot  t.  ad  Prop.  Vatic.  ylppend.  III.  94. 
Hesycic.  s.  V.  ^ — STErn.lWz.  s.  v.  bes^aml  die 
Stadt  aus  1000  l^taanern,  wird  aber  %aTa  K^r^tr^v 
giBsetzt^  waÄ  wolil  cornimpirt  ist«  Vgl.  yoi's.a£{ 
Md.     82*  tind  Kreta  ^  Bd.  I.  p.  433» 

jp)  ToLLux,  III.  8*>  JüU  dem  ans  derselben  Quelle 
schöpfte  Steph.  Brz.  s,  v.  JKiog,  wo  .JI^(ü£%qus 
Salulas.  richtig  iu  Mv^inuis  änderle« 

j^)  FoLLUx,  III.  ö.  T,  I.p.307.  fleiast. 
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abnehmen  9  obgleich  die  ihnen  von  eben  Lesern 

Schrillsleller  angewiesene  Fiangoidnung,  zwi- 
schen den  Frcyen  und  Sklaven,  schon  wegen 
jenes  Vergleichest  sicher  falsch  ist.  Die  Zu«« 
^mmenstellung  der  Mnoiten  mit  den  Heloten 
ist  auch  deishalb  nicht  treffend  ^  weil  jene  dem 
ganzen  Staat  in  einer  Gesammtheit  dienten; 
diese  aber  vorzugsweise  den  einzelnen  Bürgern 
auf  ihren  xX^gots  frohnten.  Die  Mnoiten  wah- 
ren Eingeborene  des  Landes deren  Verhalt- 
niü  zu  den  Dorischen  Ankömmlingen  sich  nicht,  - 
wie  vielleicht  hin  und  wieder  bey  den  Periö- 
ken,  duicli  Verträge  gemacht  hatte,  sondern 
die  wahrscheinlich  mit  den  Waffen  in  der  Uaad 
gefangen^  und  so^  ähnlicii  wie  in  Lakonien  die 
Heloten,  in  das  liärteste  Joch  der  KnechtÄcIiaft 
gebracht  waren  a),  welches  man  richtig  eine 
lieibelgenschaft  des  Staats  nennt.  Eine  Knechte 
sch^t  anderer  Art  war  die  der 

3»    ylpharnioteu  oder  Klara te/u 

Den  Mnoiten  stellt  Soslkrates  die  Apliamio- 
ten  gegenüber  b) :  wie  er  den  Zustand  jener 
eine  öffentliche  Sklaverey  nennt ,  so  bezeichnet 
er  den  d<jr  Apliauilotea  als  eine  Privatskla\  crey. 
Diefs  kann  natürlich  nichts  anders  heifseo,  als 
letztere  waren  Sklaven  der  einzelnen  Büi^er, 

jg)  Nach  Hi?RMo^  in  den  Kretischen  Glossen  bey 
Athen«  Vi.  p.  267«  'Wo  rovg  evy^  v€l<:  oindtctg 
in  ifyBv$te^  aus  Eustath.  Ii.  o'  p.  1024*  llom^^voa 
Meura.  Or^  p»  192«  richtig  ge^^dert  i&W 

£i)  Hybrias  im  ,iSkoliuu  !•  Ct 
b)  Athkv,  vi.  p.  263. 

^  c  i 
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Zu  welchen  Geschäften  wurden  die  Aphamio-^ 
ten  gebraucht?  Nicht  zu  häufsllchen  oder  städti- 
schen Verrichtungen  —  denn  hierzu  waren 
die  Kaufsklaven  bestimmt  — ,  sondern  gleichfalls, 
wie  die  Mnoitcn,  zum  Landbau:  dlefs  besaf>*t 
•  mit  Andern  Kallistratos  c) ,  'der  sie  bestimmt 
Sklaven  auf  dem  Lande  nennt ,  das  heifst  auf 
den  Aeckern  der  Dorler. 

•  •  • 

Der  Name  der  Aphamioten  ist  verschieden 
erklärt  et) ;  wie  auch  die  Schreibart  desselben 
bey  den  Schriftstellern  schwankt.  Einige  e)  \idL'' 

hen  * AfJt<pu/jnojTah  Andere/)  ^A^ct/jucüTai.  Letz- 
teres ist,  aller  Wahrschelnlicnkeit  nach,  die 
richtige  Schreibart:  dlefs  lassen  Sosikrates Kre- 
tika  vermuthen*  und  es  wird  fast  zur  Gewifsheit 


c)  Bey  ÄTHEif.  1.  c.  KaXovat  dh  ol  Kqvtcq  tovg  jitlv 
xaTci  noXiv  oiTtsTaSy  'jjf^QVüoivr^xovs*  afKpu/tuvnac: 
(scr.  ix(pafHon(xs)  "^ovg  xar  uyQOVt  Calusth.  — 
Tr^v  idliiv  (sc.  SovXeUtv  ol  KQrres  nuXovat)  tcrpa^ 

'  tiiwrag.  SosicfiAT.  —  Daraus  Eustath.  ad  Ii.  oJ 
p.  1024.  Koin.  AcpaniwTai  (sie  pro  u/ttpaftKÜTat) 
ol  xar  (lyQov  iSict  oovXot.  cf.  Hksych.  ufpajiitdiTaf, 
otxtTai  ccyQolxoi,  TtaQoiaot^  weiclies  letztere  nicht 
(mit  Meurs.  Cr.  p.  190)  in  neQlotxoi  verändert 
werden  darf. 

d)  Müller,  Doricr,  IL  p.  53*  Oüttling,  Hermes^ 
25.  lieft  1.  p.  137. 

e)  CALttsTR  ATos  bey  Athen.  VI.  p.  263«  und  zum 
Theii  nach  diesem  Kustath.  in  Hont.  IL  o  p. 
1024  1.  34.  Koni. 

. /)  Sosir.KATKS  bey  Athen.  I.e.  Straw.  XV.  p.  1027' 
IIesych.  s.  V,  'Affa/Liimcciy  wofür  gcwönnlicher 
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durch  Hesydiios  g)y  aus  dem  .sich  y  wemgstQm 
durch  eine  ziemlich  sichere  Schlttfsfolge,  .ergtebt, 
dafs  d^a/juM  oder  a<PmjLiai  die  Aecker  heifj^eo,. 
[Diese  Aecker  haben  wir  uns  als  Bes^tziUigeu 
der  Privaten  zu  denken  t  das  Ycrhältnifs  der 
Aphamioten, — sie  waren  oi  xar  dygop  1^1^  iov^ 
Xoi  h)j  *.läfst  daran  nicht  zweiieln.  £s  .sind 
mithin  die  Aphamioten  Leibeigene  der  freyen 
Bürger  9  auf  deren  Prlvatländereyea  sie  Frohn— 
düenste  leisten.  Defsfaalb  ist  nmi  auch  die  Ver- 
gleichung  derselben  mit  den  Heloten  Spartas i),' 
die  besonders  treffende  unter  den  vcTschi^emrnr 
Zusanun«mteliungen  derUnterthänigenKr^tas  mit 

g)  Hk8tch.  ^EfVfJkiwr  uynoi.  Die  Gloase  bat  ibr^ 
Unrichtigkeitea,  worüber  Küster  zu  'sehen,  p. 
1550  ed«  Alb«,  ans  dessen  Betnerkun^  deiiOieh 

wird ,  dafö  die  Erk lärmig  dygol  zu  u  fp  i] /i  1 1«  e  • 
geborte,  welches  durch  Versehen  an  meiner  Stelle 
bey  H  es y  c  h.  ausgefallen  zu  seyn  scheint.  Jedoch^ 
bat  dieser  Lexicograph  d^fiovvTCtßp  Yfe\ch^ 
durch  fx/^/zot/ff  erklärt;  und  das  corrumpirte : 
iiprj^ti&mwgi*  dygotulag,  stellt  Küster  gewifs 
richtig  her  in:  ^fffj/Li^iac.  wff  aygomlttc.  Verbin-* 
den  wir  nun  hiernüt  die  Glosse  (hf  u/itKaKir  otHi  un- 
dyQOixot,  nagorAoi:  so   scheint  es  allerdings  ein 
Kretisches  Wort  iHf  rjtlui ,  aff  a/ilai,  Aecker,  ce- 
geben^zu  haben ,  wie  dipfjfiovrru^  auf  ein  Ver- 
buin  acprjiiav)  oder  {■jfu/doo)  hinieilel.  —  Icli  >  anu 
daher  nicht  die  Ansicht  Göttling^s  theilen,der 
{Hermes j  1825«  I*  p*  137)  dfKpammat  für  den 
richtige^  Namen  hält;  diesen  durch'ß/fctw  erklärt, 
und    die  Aniphajniolen ,  als  die  rin^6  iuu  clic 
Stadt  wohnenden  tiintiml^d^n  iaist» 

A)  EirsTATH.  ad  Uiad.  L  c, 
i)  Staab.  XV.  p.  1027. 

t 
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«tratas,  dem  vfic  diese  Nachricht  verdanken  i:), 
setzt  hinzu,  sie  seyn  im  Kriege  zu  Sklaven  g-e- 
macht,  und  weil  das  Loos  über  sie  geworfen, 
KlaiKiten  genanift  Da  vrir  bey  den  Kretern, 
wie  bey  den  Spartlaten,  ein  Priyatel^r  nthum 
an  Ländereyen  anzunehmen  haben,  und  eine 
Ackerverlassnng  hier  wie  dort  >tatt  gefunden 
haben  mag :  so  ist  die  Vermuthung  eines  neuem 
Forsdiera /Ti)  sehr  wahrscheinlich,  der  diesen 
Namen  von  den  xXrIgoiSy  den  duicbs  Loos  er- 
balleaen  Ackerthellen  der  Bürger  hex^leitet,  auf 
welchen  jene  Aphamioten  arbeiteten.  Jedoch 
konnte  die  Vertheilung  der  Sklaven  an  die  e^x- 
zehien  Bürger  gleicUlalls  dem  Loose  überlas-* 
aen.  werden.  Auf  jeden  Fall  sind  jene  u^u/ulcti^ 
auf  denen  die  ApUamloteu  arbeiteten,  diese 
9iKiigoi  der  Dreyen  y  und  das  Veibältniis  jener 
Unterthänigen  zu  diesen  ist  eine  Lelbelgenschalt, 
deren  Yerhaitnifs,  nach  den  verschiedenen  Her-* 
ren,  drückender  oder  leichter  seyn  mogte.  Im 
Ganzen  war  aber  wolil  ihr  Zustand  der  be- 
klagenswertheste  aller  Bewohner  kretas,  gerade 
weu  aie  von  der  Willköhr  eines  Einzigen  ' 
abhingen.  Wahrscheinlich  hatten  sie  ihre  Woh- 
nungen auf  den  Grundstücken  ihrer  Herren, 
und  hieraus  mag  sich  der  Name  itdgoiHO^  n)^ 

i)  GAJbXiZSTAAT.  bay  Athen«  YL  ^^263. 
I>  8a  gleUhfalls  Enioii^t  iNqr  Athen.  L  c« 
m)  Mailar,  Darier ^  21.  p.  63* 
n)  Hestcu.  s.  V.  *'A(pajiii(oTae.  Phot.  lexlc»  s.  v.  iSTA«- 
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Anwohner,  erklären,  da  wir,  bey  der  Mehr-^ 
zahl  der  Kretischen  Staaten,  anzujiehmen  ha-* 

ben,  dafs  der  Landbesitz  der  Städtei  der  Sladt 
gewöhnlich  ziemiich  n^ie  lag* 

4 

Auch  seihst  dieser  unterdrficktesten  Klasse 

der  XJnterthäuigen  war  iilclit  ihr  alter  National- 
Cttltus  genommen.  Am  Fest  des  Hermes  — - 
dessen  Vei^ehrang  sich  bey  den  Kretischen  Ur- 
be wohnern  findet  o)  —  feyerten  die  Klare teu 
herrlichen  Feyertagsschmauu.  Das  gewöhnliche 
Verhältnifs  war  umgekehrt:  die  Knechte  spiel- 
ten die  Herren,  und  die  Freycn  \erlicfs(*n  die 
Stadt  ^  oder  sie  traf  die  Geifsel  ihrer  Sklaven 
und  (las  Loos,  diese  zu  bedienen/;).  Es  wird 
uns  bestlnimt  Kydonia  slU  Ort  genannt  </)  5  wo 
dieser  gesetzliche  Festbrauch  herrschte;  ahn* 
Hohes  kennen  r)  in  Rom  an  den  SaLurn- 
alien ,  und  zxx  Trözen  im  Monat  Gerastion ;  an 
den  Hyakinthien  in  Sparta  weist  gleichfalls 
Athenäös  Entspreclicudi  s  nach  s).  Will  mau 
die  grofsmütliigc  Aciitung  dieser  Sitte  auch  nicht 

o).  Blytlien  vom  Hermes  veriLniipft  die  Stlftuagssage 
von  Kydoaia ,  wo  ja  dieses  Feöt  heimisch  war, 
tnit  dem  Ursprung  dieser  Stadt. 

/>)Eraoaos  Bey  Atken.  VI.  ]».363.  und  nacLCARt-*  ' 
ST108.  ip  lüTOQinolc  vnofiryfiaaty ,  bey  Athen. 
XIV.  p.  639.  s 

^  q)  ErHOAOS-bey  Athen.  1; 

r)  Athsv«  1.  €4 

a)  Athev.  IV;  p.  139*  vgl.  Müller,  Darier^  IL 
p.  55- 


40    III.  Buch,  Das  Dorische  Kreta.  - 


als  Zeichen  einer  höliern  Humanität  /)  der  Kre- 
tischen Herren  nehmen,  so  Ist  sie  doch  ein  Be- 
weis, wie  die  Dorler  Religion  und  Brauch  Ihrer 
Besiegten  ehrten ,  falls  sie  nicht  gegen  Dori- 
scTies  Staatsinteresse  verstiefsen. 

Die  drey  angegebenen  Klassen  von  Unter- 
thänlgen  sind  es  eigentlich  nur,  welche  bey 
der  Staatsordnung  Kretas  In  Betracht  kommen. 
Es  werden  uns  freylich  hier  auch 

4*  -D**^  Kaufallavea 

genannt  u)y  allein  diese  waren  yermutliHch  nicht 
verschieden  von  Sklaven,  wie  sie  sich  überall 
in  Hellas  fanden.  Indefs  führten  sie  hier  den 
Kamen  x^v(Toov7\rQiy  und  zwar  als  elgenthümllch 
Kretische  Benennung  v).  Bey  einem  so  gewöhn- 
lichen Worte  kann  diese  Bemerkving  auffallen. 
Gewifs  war  die  Anzahl  der  erkauften  Sklaven 
selu:  gering  in  einem  Lande,  wo  man,  durch 
Waffen  in  der  Hand,  eine  so  bedeutende  An- 
zahl Menschen  mehr  oder  weniger  zu  Sklaven 
gemacht  hatte;  es  scheint  also  jenes  blofs  die 
unterscheidende  Benennung  gewesen  zu  seyn, 
die  in  Ionischen  Staaten  unzweckmäfsig  Erschei- 
nen müfste,  wo  fast  alle  Sklaven  durch  Geld 
errungen  wurden.  Aus  der  Bemerkung  des  Kal- 

0  Welchen  Ausdruci.  Neumann  (spcc.  p.  130)  bey 
St.  Croix,  r.381.  mit  lleclu  tadelt. 

w)  KaloxfOL  Sh  Ol  Kq7jxes  tov$  fihv  yMTcc  nohp  ohi- 
Tttff,  yQvao)V7jTOvg ,  Calustrat«  bey  Athen.  VI. 
p.  263^.' 

f)  EusTATH.  aä  IL  o  p.  1024.  Rom. 
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listratoa  u^j  dafs  die  ^^gwotivritoi  Sklaven  in  der 
Stadt  vraren ,  darf  man,  wohl  nicht  den  Schlafs 
ziehen,  dafs  sie  zu  sLädtl^clica  öfTc^ritlichen  Ver«^ 
riichtiingea  für  die  Gesanuntheit  der  Doriec 
•benutzt  waixlen,  denn  hierzu  mogte  man  auch 
die  Mno'ften  gebrauchen:  sondern  gewifs  wa- 
ren sie  die  Haussklaven  der  Dorier ,  und  ihre 
Gesdiäfte,  die  unserer  Domestiken;  Hierzu  eig- 
nete sich  der  Fremdling  besser,  als  der  Laa- 
deseingeborene  mit  der  Erinnerung  an  seine 
frühem  Verhältnisse;  mit  letzterm  unter  Dach 
und  Fach  zu  wohnen  mufste  unbequem,  wo 

nicht  gefahrvoll ,  aeyn  ^  und  der  allgemeine  Sil^ 
tenspiegel 

vKMter  aind  Lügner  allstefs,  yoU  Bosheit, 

üppige  Bauche'*  n 

machte  gewifs  nicht  sebr  begierig  nach  Haus- 
gesinde einheimisches  Volks«  «— *  * 

£s  wird  noch  bemerkt,  dafs  der  waiTen- 
fuhrende  Knappe  bey  den  Kretern  den  Namen 
^egctTtcuiP  battf^  >  ).  "Waren  diese  Tberaponten 
aus  den  Unterthänigen  genommen  |  so  machten 
sie  doch  keine  eigene  Klasse  aus«  lieber  die 
^Egycirai^es  wissen  wir  nicht  mehr,  als  was 
Uesychios  heybringt,  dafs  sie  den  Ki^etem  die 
Geschäfte  bey  Begräbnissen  besorgten  z).  Die 

at)  Davon  anten  das  Weitere* 

y)  EüSTATH.  ad  Dionys.  Per,  531.  p-  1()2'  Oxon. 
1717*  Ad  Iliad,  p.  1024-  ^egunmf  ^i,op  isiXo- 
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K.arctxavtcti  lernen  wir  aus  Plutarch  a)  als 
ein  Häuflein  Menschen  kennen,  das  zu  den 
Tyrrhenischcn  Pelasgern  gehörte,  und  mit  der 
Kolonie  des  Polis  und  Delphos  gekommen  war. 
Dem  Polis  schreibt  auch  die  Sage  die  Tren- 
nung dieser  Sippschaft  zu:  in  Priester  und  in 
soldie,  welchen  die  Besorgung  der  Begräbnisse 
oblag.  Vom  Vei'brennen  der  Lcichnahme  führ- 
ten sie  den  Namen,  und  zu  ihnen  gehörten  viel-» 
leicht  die  Ergatonen.  Sie  bildeten  eine  Art 
'von  Staatskörper  unter  sich,  und  genossen 
mehrerer  Vorrechte,  aufser  andciTi  auch  der, 
dafs  die  Kretei-,  ganz  gegen  Gewohnheit,  sie 
weder  heciuträchtigteu  nocli  beraubten, 

• 

t 

P  r  e  y  e. 

Wer  durch  Speer  und  Schwert  siegt,  be- 
urkundet dadurch,  nach  Dorischem  Staatsi'echt, 
seinen  Beruf  zum  Herrschen,  und  hat  eben 
defshalb  ein  Recht  dazu;  keine  Ungereditigkcit 
liegt  darin,  dafs  der  Ueben\  undene  diene.  Prin- 
zipien, wie  sie  neuere  Tlieorlen  des  Völker- 
rechts aufstellen,  und  Rücksichten  des  frühern 
Mein  und  Dein ,  stöhrten  nicht  die  Consequenz 
jenes  Grundsatzes.  NIcIit  dnrcli  Billigkeit  ward 
das  minder  drückende  Verhältnifs  der  Periöken 
herbeygel lihrl ,  sondern  vermuthlich  durch  die 
Nothwendigkeit  von  Verträgen /;),  wo  die  Kraft 
des  Arms  nicht  ausreichte.  WafTenstärke  und 
Uebermacht  hatten  die  einwandernden  Dorier 
auf  Kreta,  zu  Herren  iles  gröfsten  Theils  dk^^ 

a)  ThVT.  Quacst^^   T.  VII.     186.  87.  eil.  Riil 

b)  Taus.  IV.  3»^^^^IüI lor 's  Doner,  II.  p.? 


t 
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ser  Insel  und  ihrer  Bewohner  ei^hobeh;  nur 
Dorier  und  die  nxit  tlmen  auf  -gleiche  Stoie  dM 

Reell ts  gestellten  Ankömmlinge,  bikieten  iu  den 
Kolonien  den  herrschenden  Stande  nur  «ie 
machten  die  unabhängig  freyen  Bewohner  ani) 
die  B(  .siegten  wurden  ihre  Ünterthänigen.  Die 
Dorische  Ansicht  von  diesem  Yerhäitnifs  wird 
recht  klar  durch  ein  Skolion  de»  Kretischen 
Dieliters  Hybrias  c):  „Grofser  Reichtlium  sind 
mir  Lanze,  Schwert  und  Sc  hild,  dadurch  ackens 
ich 9  dadurch  ernte  ich,  dadurch  keltere  ich  den 
Sülsen  Wein,  dadurch  bin  ich  iierr  der  Mnoia} 
die,  so  nicht  wagen  zu  fülirai  Speer  and  Schild, 
verehren  mich  fufsfalllg  als  Herrn  ^  und  nennen 
mi(^:  grofser  König!"  Das  im  ühermutiiigea 
Sinn  eines  Kretischen  Bürgers,  vom  Dichter, 
gehaltene  Lied  Ist  ein  trellliclier  Commeiilar 
zu  der  tief  beyni  Dorier  liegenden  Idee;  „der 
Mensch^  der  nicht  gelernt  zu  sterben  iur  die' 

<?)  Das  Skolion  cle^^  Kreter»  Hyjiri  \s  fiiidet  sii  li  bey 
Athkjt,  XV.  p.  69(7.  T»V.  p.  Ö40.  ed.  Scinveigh. 
und  EusTATH*  ad  Od,  n  p.  1574.  Hoiu.  Ks  ward 
metriscli geordnet  von  G  r  o  tef  e  ii  cl  bey  S  c  h w e  i  g- 
haeuser,  Ammadp.  in  Ath*  V.  p.  383  (vgl« 
Rapli.  Fiorillo,  cb9ervatt*  in  AtMn.  p^tiSX 
imd  Hermann,  elem.  doetr*  meir,  p.  463t 
welcher  das,  von  Grolefeud  \erv\  orfene,  tovto^ 
-^eß/^w,  welches  man  dem  Sinn  nach  ungern  ent- 
behren wird,  durch  Annahme  einer  l.ücJve  in  der 
Autistrophe  metrisch  vertheidigt.  Für  die  Erklä- 
nuig  sehe  man,  aufser  Cludiua  (Bihliotheh  der 
alten  Litteratur  u.  K.  h  3«  p*  54)  vud  Kö'vt* 
pen  igriech.  Blumeniese  IL  p.  107),  Jacobs 
animadversiones  in  Aritholog.  1.  1.  p.  3()7«  und 
vorzugsweise  Ilgeu^  Seolia  Gr,  p.  i03  s^c^. 
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("^ylieit,  ist  auch  des  Genusses  derselben  un-* 
«Verth"  Speer,  SchMrert  und  Schild  der 
Sieger  ^^e^kzeuge5  wodurch  sie  Unterthanen 
gewonnen,  welche  nun  für  sie  arbeiteten. 
Der  Dorier  betradbtete  sich  allein  als  den  Zweck  * 
des  Staats ;  die  Unterthänlgen  waren  um  seinet-^ 
willen  vorhanden.  Die  Staatsordnung  beräcln 
sichtigte  die  letastera  nur  in  so  fern,  als  sie  das  . 
Verhäilnifs  hestimmte ,  in  welchem,  durch  Ge-* 
iaUe  und  Dienstleistungen,  die  :yerschieden€» 
Klassen  Jcr  Uaterthänigen  zu  denBürs^ern  stan- 
den. Die  eingewanderten  Sieger  bildeten  allein 
den  Körper  des  Staats,  und  die  Mittel,  ihn  ixt 
erhalten,  belaudea  sich  natürlich  nur  in  ihren 
Händen. 

Folgen  wir  dem  Ephorosd)  und  der  gc- 
wöhniichcn  Ansicht,  so  steht,  aufser  dem  (ie- 
setegeber»  als  oberstes  Princip  des  Kretischen 

Staatslebens  die  Freyheit  da:  denn  durch  sie 
wird  der  Mensch  zum  Bürger,  durch  sie  zum 
Herrn  desäen,  was  er  besitzt  Das  Gut  der 
t'rcyhcit  zu  bewahren  mufs  daher  vorziigllcliste 
Sorge  seyn.  Mittel  hierzu  sind  Tapferkeit nnd 
Eintracht  det  Genossen;  WaffenQihrung  und 
Uebung  sind  daher  des  Buigcrs  vorziif2;'lIchste 
Beschäftigungen.  Daneben  ist  aber  eine  Haupt- 
sorge ,  Eintracht  zu  erhalten.  Einigkeit,  so  zeigt 
die  Erfahrung,  besteht  für  die  Lange  nur  bey 
Menschen,  die  unter  gleichen  Verhältnissen  der 
äufsern  Glücksumstände  leben;  der  Dorische 
Staat  strebt  daher  nach  Güler  -  Gleicheil  und 

t' 

ß)  Eiuoiiob  bey  Sliab.  X.  {»•  735* 
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Gemeinheit  ß),  (die  jedoch ,  streng  genonjinien^ 
nirgends  erreicht  wurde/)).  Wenn  uns  dieBe^ 

Schreiber  der  Kretischen  Staatsordnung  auf  diese 
Weise  das  Staatsgebäude  aus  Einem  (i ochsten 
Prbicip  herleiten ,  und  an  die  Spitze  aller  Ver*» 
lassung  einen  Gesetzgeber  —  MInos —  stellen, 
der  nach  umsichtiger  und  schlauer  Ueherlegung^ 
für    den  Zweck   eines    Kriegerstaats  ^  jene 
Verfügungen  getroffen:  so  müssen  wir  diese 
Ansicht   mit   Recht  verwerten,   ohne  dar«* 
auf  Verzicht  zu  thun,  die  angegebenen  Grunde 
I  Züge  als  treffend  zu  gebrauchen.    Das  gezeich- 
nete Ideenbild  ist  aus  dem  Staatsleben  abstrap 
■  hirt,  alles  bleibt^  nur  statt  eines  Minos,  setze 
i  man  als  Grund  des  Ganzen,  den  Charakter  und 
Geist  des  Dorischen  Volkes,  die  ins  Leben  tra- 
:  ten,  wo  ein  Dorischer  Staat  sich  LllJcte.  Wie 
;  in  Sparta,  so  mögen  auch  auf  Kreta  Männer 
,  aufgetreten  sejn^);  die  mit  Absicht  diefe  und 

e)  Aristot.  Polit.  II.  ?• 

J)  Ethoros  beyStrab»  X.  p«7d9*  belehrt  tnu^  daDi 
eine  Tochter^  welche  Brüder  hatte,  wenn  sie 

i  heyrathete,  die  Hälfte  eines  brüderlichen  Erb-* 
theils  zuv  3ri(aift  heknin.     Nun  aber  ist  keine 

:  Erbse liaft  ohne  l)e.sUiiini(es  Venaogea  gtHlenkliur, 
.  und  schon  dadurch  inuTste  bey  den  Einzeinea 
bald  ein  Mehr  oder  Weniger  der  Habe  ein- 
treten* Ferner,  die  SyssiUen  und  die  Erziehung 
strebten  nach  Gleichheit  der  Reichen  nnd  Annen* 
Diese  Bemerkung  des  Ei»*horos  (Strab.  X.  p. 
736')  zeigt  alsO)  daXs  beyde  im  Staat  Torhanden 
>\aren. 

,  £')t}nomakrito$  (ans  dem  nntergeschobenen 
Schlufscapitel  des  2n  Bttchs  der  Aristotelischen 

Tolitik,  cf«  Göttling^,  p*  3450  kann  freilich 
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jene»  Sir  besUmmte  Zwecke  verfugten;  allela 
das  Bewa&tseyn  des  Zwecks  tind  der  Absicht 
iflL  der  StaatenorJnun«^,  iwSt  sicherer  Fingerzeig 
eines  spatem  Ursprungs.    Das  Ursprüngliche 
des  Staats  tritt  unwillkührUch  und  nach  vaa6^ 
rer  Noth wendigkeit ,  duick  des  Volkes  Geist 
bedingt  9  hervor  ib).   Aber  jenes  Uran^üogliche 
ist  nicht  auf  KMta  erwachsen,  sondern  nur 
nach  dieser  Insel  übertragnen;  ob  es  .sich  in  ^ 
«rspriingflicher  Reinheit  hier  gestaltete  und  lange  [ 
erhJek,  kann  erst  nach  Darsldlmig  der  Ver-  ' 
Fassung  selbst  klar  werden.  —  Ueber  die  Phy- 
len  and  Geschlechter  der  Borier  Kretas,  ist  so 
gut  wie  gar  nichts  bekannt  ^worden  i):  wir 
^  gehen  daher  sogleich  zur  \  eriassung  selbst  über« 


IL    S  i  a  a  t  s  ß  e  wallen. 

A»  In  der  frühem  Zeit«  I 

Dasselbe  Wort,  welches  der  Dorier  TOr 
fiexeichnung  seiner  Staatsordnung  gebrauchte, 

nicht  auf  diese  Ehre  Anspruch  ninclien;  deiui  die 
neue  riümuJgäliün  der  Kreliscliea  Gesetze,  durch 
diesen  aageblichea  Lokrer.,  gebulirt  lediglicli  der 
Phantasie  Saiate-Croix's,  {l^islaLUe  Crete, 
p.  35i.)* 

Ji)  Ueber  den  Grund charakter  des  Dorischen  Stamms 
vgl.  ra.  Müller's  Dorier y  IL  p.  40f.  u.  Gött- 
ling  im  Hermes,  i8tl6*  üd.  2d*  p*  124* 

i)  biKydonia  lernen  vfit  ans  Kkstishios,  s.v.  T- 
Xi€£*  die  Uyllei^e  VhjU  älö  heijuiscii  kermen. 
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t 

rof  des  heroischen  königümms.  Die  Zahl  der 
Kosmen  war  2ehn  p) ;  diefs  sind  die  zehn  Herr-^ 
Gehenden ^  welclic  auch  Eplioi  os  nach  unbe- 
stimmtem Ausdruck  9  an  die  Spitze  der  Kreti-* 
sehen  Staatsordnung  stellL   Die  Ememmn^  der 

Kosmen  zu  ihrem  Amt  geschieht  (Luch  Wahl; 
allein  nicht  aus  der  ganzen  Menge  das  Volks, 
sondern  aus  gewissen  Geschleehtorn  werden  sie 
gewählt  r).  Ihre  Tüchtigkeit  kommt  also,  anfsör 
jenem  Adelsanrecht,  nicht  weiter  in  Betracht, 

^  die  Wahl  bleibt  dem  Zufall  überkssen  s) :  das  | 
heifst  wahrscheinl^ch,Stimmenniehi  heit  entschei- 
det, ohne  das  innere  Tüchtigkeit  und  geistiger 
Beruf  zum  Amt  bey  den  zu  Wählenden  sehr 
in  Trage  gestellt  wird.    Die  Amtsfiihrung  der 

'  Kosmen  dauerte,  laut  Polybios^  Ein  Jahr^). 

py  Aristot,  Poh  II.  7»  §  3.  und  dadurch  sind  «ie 
naidi  Aristot«  von  den  Ep  hören  verachieden^  de* 
ren  Zahl  fünf  war« 

q)  Strab.  X.  p.  740-  uQ/prtt^s  dt  ätnu  ul^ivzuu 

r)  Aristot.  PoUt^  II.  7*  §  5»  '  , 

s)  AaisTOT^  L  c.  yivovTut  yuQ  ol  rvy^ovTcc:^  Wenn 
ol  %vxw%es  bey  Aristot.  iL  8.  §  2.  von  den 
Ephoren  gesc-tgt  wird^  so  muts  es  dort  nach  AI  iii* 
1  e  r'  8  (Dorier  IL  p.  117)  Bemerkung  den  Sinn 
haben,  Menschen  ohne  Ansehu  Vermögen  und 
Auszeichnung.  3Iit  diesem  Begriff  kann  aber 
nicJit  der  Ausdruck  von  den  Kosnieu  gebraucht 
seyji;  wurden  diese  aus  gewissen  (d.  Ii.  doch  wohl 
herrschenden  und  alten)  üeschlechtern  gewählt, 
so  hatten  sie  ja  gerade  Ansehen  und  waren 
durch  Geschlecht  ausgezeichnet» 

t)  PoLTB.  VI.  c.  43.  T.  II.  p.  65.  Ern.  xocra 
WS  ctQX^S  inixeia  nccQ  avzolg  iüTf  ,  kann  nur 
die  Aiiitsführung  der  Kosmen  gemeint  seyn;  denn 
die  Geronten  hatten  ihr  Amt  lebenslänglich» 
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Man  konnte  vermulhen^  dieCs  Zeuguifs  deB 
Historikers  gelte  nur  von  den  spätem  Zeiten^ 

allein  auch  Aristoteles  belehrt  uns,  dafs  aus 
den  gewesenen  kosmen  die  Geronten  genom- 
men wurden  u):  diefs  ist  also  ein  Beweis ,  dafs 
das  Kosniat  wenigstens  nicht  lebenslänglich 
dauerte.  Selbst  vor  Abiaul  Uu*er  Amtsfrist  war 
den  einaelnen  Kosmen   verstattet  ^  abzudaib- 

Zum  Wirktingskreis  der  Komm  gehört 
einmahl  die  Anführung  des  Heers  im  Kriege  1^): 
es  war  diefs  wohl  ihre  vorzuglichste  und  iinum«^ 
schränkte  Function,  daher  auch  ein  Lexikograph 
Kosmos  durch  Feldherr  erklärt  x).  Zwes  tens 
die  Leitung  der  Staatsgeschälte  im  Frieden^  hey 
der  sie  sich  in  wichtip^ern  Fällen  der  Hülfe  und 
des  Raths  der  Alten  (Geroutcn)  bedienten  j^).  Sie 
fassen  mit  diesen  .  Beschlüsse,  treffen  Verfiigun- 
n ,  haben  rlas  Volk  In  der  Versarnmlung  da- 
mit bekannt  zu  machen,  und  dieses  hat,  we^' 
nigstens  za  Aristoteles  Zeit,  nur  seine  Zustim-^ 
niung  zu  geben  i:).  Ferner  lernen  wir  aus  In- 
schriften ,  dafs  Urkunden ,  die  den  Staat  betreff 
fen,  unter  dem  Namen  der  Kosmen  und  der 

ü)  AaisTOT.  Pot*  !!♦  7.  §  5» 
v)  AaisTOT«  PoL  II.  7-  §  7» 

i*^)  Akistot.  Pol.  11.  7.  §  3« 

^    x)  Hbstchios,  uoofiog*  mqaTrjog» 

Eruo&os  bey  ötrab.  X.  p«  740* 

z)  AaisTOT.  Polie.  II.  7.  ^  4.  über  diese  vielbesfrit-*' 
tene  Stelle  juelir  bey  der  A^olksYersammlimg. 
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TtoKiS  ausgestellt  werden  a).  Die  Kommen  em- 
pfangen ,  laut  denselben  Monamenten ,  die  Ge-* 

sandten  anderer  Staaten ,  und  pflegen  die  Ver- 
haadlungen  mit  ihnen  6).  Verträge  dieser  Art 
inrerden  mit  dem  Namen  der  «vroXis  und  des  er» 
sten  Kosmos  untcrzelclinet  c).  Der  Name  des 
ersten  aus  diesem  CoUegio  dient  zur  Bezeich- 
nung des  Jahrs  d).  Nur  soviel  kann  wohl  mit 
Sicherheit  aus  Deiikmählern  spaterer  Zeit  auch 
iur  eine  frühere  Periode  angenommen  werden^ 
da  ftoes  Vorrechte  «ind ,  welche  die  Kosroen 
noch  hatten,  als  ihre  Macht  schon  sehr  Le- 
jschränkt  war«^  Nicht  dasselbe  läfst  sich  hey 
andern  Theilen  ihrer  Wirksamkeit  folgern,  und 
auf  keinen  Fall  darf  man  die  spätere  Abhän- 
gigkeit der  Kosmen  von  der  'iroKis  und  den 
Geronten^  in  die  Tage  des  Aristoteles  versetzen. 

Die  neuerdings  aufgestellte  Meinimg  ^) ,  dafs 
die  Kosmen  schon  zur  Zeit  der  Könige  existir- 
ten,  müssen  wir  gerade  zu  verwericn.  Konige, 
wie  sie  die  Spartaner  nach  dem  HerakUden- 
Zuge  hatten,  he^chten,  so  viel  wir  wissen,  auf 
Kreta  nie.  Zwischen  dem  Minoischen  König- 
thum der  Kreter  und  der  Dorischen  Yerfassnng 


tt)  Chishnll^  aniiq^  Asiat,      123*  114-  ^*  a.  Sl^ 

h)  Chishull,  p.  115.  117.  u.a.  SU 
c)  ChishuU,  p.  129.  134.  137. 

<l)  PoLTB.  exc.  legg.  45.  —  Auf  MomiTncnten,  jedoch 
.  erst  aus  der  Rojupr^eif,  führt  der  erste  Kosmos 
den  Nainea  Pi\)tokosmos.  Cf.  iRSchriften  der  Lyk- 
.  tier,Griiter«  1084.  Nr.8->ii.p»ie85.;iiielit-iuitea» 

e)  Neumann,  spec.  CreL.  p.  74* 
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Hegt  aber  eine  gewaltige  Kluft.  Aristoteles  sagt 
lerner  ausdrücklich,  dais  nach  Aufhebuiig  dar 
Königsgewalt,  die  Kosmen  die  Führang  im 
Kriege  erhielten  /).  Ist  dadurch  nun  freylich 
nicht  die  frühere  Existenz  des  Kosmats  in  an- 
derer Beziehung,  als  der  <ler  Kriegsfuhrung, 
'widerlegt,  so  crmangelt  doch  jene  Vorausset-^ 
zung  aller  historischen  Stütze.  Die  an  sich  fal-> 
sehe  Zusammenstellung  der  Ephoren  mit  den 
Kosmen ,  kann  für  obige  Annahme  nichts  be-, 
weisen  g). 

Wenn  die  alten  Scliriftsteller  ä),  denen  viele 
Neuere  folgen  i)^  mit  den  Kosmen  Kretas  die 
Ephoren  Spartas  zusammen  stellen,  so  ist  diese 
Vergleichung  nichts  weniger  als  treffend.  Die 
Politiker  des  Alterthums  scheint  die  Gleichheit 
in  manchen  Theilen  der  Geschaflsfuhrung  £ej<^ 

f)  AaiSTOT«  PoliL  II«  7*  3* 

g)  Eplioren  waren  Richter  unter  den  Königen,,  den 
Ephoren  gleich  sind  die  Kosmen ;  uüUiin  müssen 
diese  auch  zur  Zeit  der  Könige  auf  Kreta  existirt 
haben:  diefs  der  Schlafs  Neu  mann  s  p.  74«  Per 

Irrthum  liegt  darin,  dafs  die  Spartanisehen  Kö- 
nige mit  dem  König  Miuos  in  gleiclie  Käle^oiie 
*  gestellt  werden. 

h)  Aristot.  PoliU  II.  7«  $3«  Ephoros  bey  Strab^. 
X,  Ii.  738. 

i)  Auch  Göttling  (/Ä?rmp.9,  Bd,  25.  I.  p.  4.50.) 
nimmt  an,  dafs  ursprünglicJi  die  Kosmen  mit  den 
Ephoren  gleich  waren.  Schwerlich;  je  höher  wir 
hiMufeteigen ,  desto  stärker  war  die  Macht  der 
Kosmen,  und  dasto  geringer  die  der  Ephoren» 
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der  i*)  zu  jener  Annahme  geführt  zu  haben;  ' 
ohne  diefs  hattenr  sie  Zeiten  vor  Augen,  in  wel- 
chen das  Ansehen  der  Kosmen  schon  im  Sin- 
ken war,  die  Macht  der  Ephoren  aber  sich 
sehr  erweitert  hatte.  Die  bedeutende  Verschie- 
denheit beyder  besteht  darin  ^  dafs  die  Kosmen 
keine  höhere  Gc\valt  über  sich  anerkauntcn) 
und  über  dem  Willen  des  Volks  standen ,  die 
Macht  der  Ephoren  aber  vom  Volk  ausginge 
und,  wie  erwiesen  ist/),  eine  Gegengewalt  des 
Königthoms  und  der  Gerusie  bildete.  Will 
man  irgend  eine  dein  Kosmat  Kretas  entspre- 
chende Behörde  in  Sparta  finden ,  so  zeigt  sich 
diese  weit  ehr  in  den  Spartanischen  Königen, 
wenigstens  der  frühern  Zelt  m).  Allein  treffend 
ist  die  Vergleichung  keineswegs,  und  davon 
liegt  der  Grund  in  der  Verschiedenheit  der  Macht 
des  Volks  in  Sparta  und  auf  Kreta.  Die  TtokiS  \ 
und  ihre  Stimme  galt  in  Sparjta  bey  weitem 
mehr  als  hierj  imd  so  auffallend  es  Idlngt,  so 
wahr  ist's  :  die  |SLosmen  Kretas  standen  zu  Ari- 
stoteles Zeiten  bey  weitem  höher  an  Macht 
und  Ausciicn,  als  die  Könige  S^arta^  u).    Er-  , 

i)  Die  Ephoren  verhandeln  mit  auswärtigen  Stauten; 
empfangen  die  Gesandten;  haben  den  Vortrag  m 
der  VoIksTersammlung ;  dasselbe  lag  in  dem  Ge- 
scMfcskreise  der  Kosmen. 

-  l)  Von  Müller^  Dorier,  IL  p.  HJ. 

m)  Die  Verschiedenheit  der  Kosmen  von  den  Epho- 
ren, und  ihre  Loheieiiiöl.iiiuaung  mit  den  Köni^eu 
Sparia»,  ist  gleichfalls  dorgethan  yoa  Müileri 
Dorier  i  II.  p.  130* 

n)  Vgl«  nnteu  die  VolksYersammlimg. 
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-klärt  wird  vielleicht  die  Sache  zum  Theil  durch 

den  UniotanJ,  dafs  es  i'ii  Sparta  eine  hey  wei- 
ten gröfsere  Aiu^i  edler  Geschlechter  gab^  ab 
hier.  * 

2»  Gerannten» 

Bey  den  w  Iclitigsien  Gep^enständcn  hedlcrK^n 
sich  die  Kosmen  zu  Rathgebern  derer,  welche 
Geronten^  die  Alten ,  genannt  werden  o).  Epho- 
TOS  p)  bezeirliTiet  sie  als  ein  Syncdriou ,  — 
CoUegium,  wie  wir  sagen  würden,  und  Ari- 
stoteles giebt  diesem  den  auf  Kreta  gewöfanli-» 
ehern  Namen  des  Rathes,  jSovXi;  9);,MagisUa- 
tar  oder  Amt  heifst  auch  sonst  dieser  Rath  r). 
Die  Geronten  wurden  aus  den  gewesenen  Kos-* 
men  genommen  s) :  dinis  bezeugt  Arl^loteles  in 
einer  Stelle,  die  keinem  Zweifel  unterworfen 
istj  aus  ihr  müssen  wii'  den  dunkeln  Ausdruck 

0 

V 

o)  EpHoaos  bey  Strab*  X.  p.740*  vor  jiQmp%a$  zn 
supplüen  ol  HOüftou. 

p)  Stkab.  L  g, 

^)  Aa&SToi>.  Pölitz  II.  7* 

* 

ErHoa.  bey   Slra.b.  X.  p.  738.  t/  uoy  yfonynop 
iXach  Hesych.  heilst  dieses  ^oilegiuia  y«- 

Smvia  bey  den  Lakoneni ,  K^thagem  (ÜLa^yi;- 
^opiotg  mit  M  e  u  r  s»  p.  169«  statt  Aaui^ca /aopiotc 
zu  lesen)  und  Kretern;  yeQovaick  wird  es  erst  in 
einer  9  wahrscheinlich  aus  der  Römerseit  sfam- 
jnencleii,  Iiischrilt  bey  31  u  n  1 1  a  uco  n  ,  chamnit 
p.  74.  genannt.  Vgl.  übrigens  die  Noten  zu  Ue- 
SICH*  ed«  Alb*  p.  b2U 

Arxstot,  IL.  7*S  6* 
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des  Ephoros  t)  so  deaten ,  dafs  in  das .  GoUe- 

gluni  der  Geronten  diejenigen  genommen  'wur- 
den, welche  man  für  verdiente  Mitglieder  im  Kos^ 
inenamt  erachtet,  und  aach  sonst  als  erprobte 
Männer  kannte.  Die  Zahl  der  Geronten,  von' 
denen  der  erste  und  wahrscheinUcIi  äUeste  im 
Amt  ßov\ii$  Ttgslytaros  hiefs»),  wargewifsbe« 
stimmt;  das  Entsprechende  der  Kretischen  Ver- 
fassung mit  der  Spartanischen,  lafst  frt»ylich 
nicht  streng  folgern,  dafs  die  Gerüste  auf  Krefa^ 
wie  in  Sparta,  aus  30  Mil^Uedern  bestand;  je- 
doch scheinen  die  Worte  des  Aristoteles  zu 
dieser  Annahme  sm  /fuhren  v).   Wie  dem  auch' 

i)  Die  Worte  des  Efhoros  (Strab*  X«  74l*)^xir'^** 

u£VOit  köjiiiiea  üuck  besagen,  in  das  Geronteiicol- 
legium  werden  die  gesetzt ,  wuU  Jie  man  für  wür- 
dig hielt,  das  Kosmenamt  zu  beivieulen.  Man  sollte 
also  Tielmelur  glauben,  dai's  aus  den  Geronten  die 
abgegang^en  Kosmea  ergänzt  wurden.  Da  aber 
das  Gegentheil  bekannt  ist,  so,  glaube  ich,  lami 
der  Sinn  der,  von  Strabo  wahrscbeittlich  'mangel- 
haft excerpir teil,  Stelle  des  Ephoros  wohl  nur  die- 
'  ser  seyn:  das  Collegium  der  GeioiUen  wurde  er- 
gänzt aus  den  gewesenen  Kosinen ,  die  man  als 
verdiente  Männ^  im  Aiute  hatte  kenuen  lernen, 
und  die  man  auch  sonst  für  erprobt  und  untadel- 
haft,  in  ihren  übrigen  Verhältnissen,  hielt. 

u)  M  o  11 1  f  a  u  c  o  n ,  diarium  Italic*  p.  74-  "vgl.  e  n- 
nep,  etymoL  p.  814.  u.  vorzüglich  Valcken» 
ad  TheccrU*  Adonia&.  ed.  BeroJ.  IL  p*  151* 

i')  AaiSTOT.  Polii.  n.  7.  3«  ol  Sh  yeoovTeg  rorg  ye- 
^ovotv  ^  ovs'  xcUovütv  ol  Kf^TSQ  ß^vkr^p  y  iaoi»  ist 
hier  IVeyiicli  mu  eiue  Vergleichung  des  Amts  in 
boydea  Staaten  gegeben,  so  niuunt  doch  Arisiote^ 
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sey  y  gewifs  war  die  Anzahl  der  Gerontcn  fest 
bestimmt.  Baraus  erhellt  nun ,  daft  nicht  alle 
abgegangener!  Kosuien  in  den  Rath  der  Alten 
kamen;  was  ohne  diefs  unwahrscheinUch  ist,  - 
da  der  Kosmenwechsel  fährlich  war,  das  Ge- 
rontenamt  aber  liir  Zeitlebens  ertlieilt  wurde  w). 
Ob  übrigens  eine  förmliche  Prüfung  des  öffent«- 
liehen  und  rrivatlebqns  der  Aufnahme  in  die 
Gerusie  vorherging,  läfst  sich  wohl  nicht  aus 
Epboros  schwankendem  Ausdruck  folgern  «)• 

Auch  der  Rath  der  Alten  bestand  also  auf 
Kreta  nur  aus  Mitgliedern  edler  Geschlechter, 
w  eil  aus  diesen  die  Koöiiien  genommen  wur^ 
den  9  die  in  jenes  Collegium  übergingen.  Die 
Vorrechte  der  Geronten  waren  bedeutend :  „die 
tieronten  sind  keiner  Verantwortllc^hkeit  unter- 
worfen; führen  ihr  Amt  lebenslänglich;  richten 
^  nicht  nach  Gesetzen,  sondern  nach  eigenem  Gut- 
dünken, sagt  Aristoteles  y).''  Jedoch  mufs  man 
nicht  mehr 'in  dieser  Stelle  finden ,  als  nach 
Dorischer  Slaatsordnun«;  dann  liegt.  Man  bat 
diese  Worte  auch  aut^  die  Kosmen  ausdehnen 

les  «vch  auf  Hb  Zahl  der  Amtsglieder  Bücksieht, 

und  wie  er  bey  der  Ver*:leicliung  der  Kosineji 
mit  den  Ephoreu  hinzusetzt :  :r  '/.}]v  oi  /lUV  tt/oQni 
yrfVr«  tov  aQi&jiiov^  ol  di  icoo/ioi  dexa  eioi  ^  so 
würde  man  eine  ähnliche  Unterscheidung  aucli  bey 
den  Geronten  Termuthen,  falls  sie  statt  gefunden 
hätte. 

u*)  Aristot.  Polii.  II.  7.  6» 
x)  Efhor.  bej  Strab.  1.  c« 

y)  A&isroT,  Polit.  II.  ?•  S  6. 
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woUexi  y  aber  mit  Unrecht  z) ;  sie  können  nur 
Toa  den  Gtoonten  f^dten.   Daft  diese  Niemand 

RecLenüclialt  zu  geben  hatten  von  ihrem  Thun 
und  Lasien,  kann  als  ein  sehr  grofses  Vorrecht 
OTicheinen;  aber  man  bedenke,  dafs  sie  wohl 
Mlleu  al&  Kixuelae  handelten,  sondern  in  Ueber- 
ainstimmun^  der  Glifdder  dieses  CoUegiams ;  dafs 
nur  Alte  In  dasselbe  kamen,  und  zwar  Leule, 
deren  Gesinnung  und  Geschäitsiuhrung  bekannt 
und  ef(ir#bt  war  a);  Weniger  will  das  andere 
6agen,  richten  niclit  nach  geschrieht^uen 

Gesetzen,  sondern  nach  eigner  bester  Einsieht 
Geschriebene  Gesetse  besafs  in  frühem  Zeiten 
Kreta  so  wenig  wu!  Sparta,  mithin  koiuiton 
die  Behörden  in  dieser  Uinsicht  nicht  so  buch*- 
atablich  gebunden  seyn,  wie,  in  andern  Staaten. 

Allein  dadurch  war  keineswegs  auf  der  Insel  dem 
eigenmächtigen  Verfahren  Thür  und  Thor  ge- 
öffnet; nach  blofser  Willkuhr  zu  handehi  war 
in  Kreta  keineswegs  gestaltet  Man  hatte  hier^ 
Wie  in  Sparta,  alten  Brauch  und  alte  Satzun-* 
gen^  die  m  Liedern  zu  allgemeiner  Kunde  ka- 
men und  schon  von  der  Jugend  auswendig 
gelernt  wurden  b).  Diese  ay§cL(pa  vofXificL  wmv* 
zelten  tief  in  den  Gemüthern  der  Bürger,  und 
rnufsten  eben  so  bündige  imd  teste  Norm  beym 
richterlichen  Verfahren  seyn,  als  wäre  diefa 
durch  Erztafehi  und  Pergamente  bcstluAmt  ge- 
wesen« 

* 

z)  Wie  die  Worte      did  ßiov  zeigen» 
a)  £»aoa«  bejr  Strab»  L  e« 

6)  M.  8.  unten  die  Lrs^Ukung %  und  vgl«  Müllejr''s 

Darier  p  IL  n,  93*  ' 

I         ♦  ' 

•  * 
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Der  Geschöiltskreb  der  Gerontea  ist  fUr  dm 

Zeito'aum,  von  dem  es  sich  Iiier  haiKlelt,  nur 
im  Aligemtlrien  bekauut.  Wie  dea  Kosmen  ' 
voczügUch  die  LeitUDg  dpr  obersten  Staats-i 
angelegonheiten  oblag,  so  scheinen  die  tiero«^* 
ten  melir  die  verwaltende  Behörde  gewesen -sa 
scyn  c):  denn  vorzüglich  hierbey  kam  die  Ver- 
antwortlichkeit in  Frage,  deren  die  Geronten,  ' 
wa^  Aristoteles  d)  tadelt^  überhoben  waren. 
Zweyteas  la^  in  ihren  Händen  das  luchtcrauit: 
nur  von  diesem  kann  der  Aufdruck  des  Ari- 
stoteles gelten  y  da(s  sie  nach  eigenem  Crutach^ 
ten  handelten.  Als  Richter  niogte  dem  Einzel^ 
nen  der  Geronten  einaelnes  überlassen  bleiben, 
wahrend  bey  Stadtsverhältnissen  vennuihllch 
die  Stiimnenmdjirheit  (Iqs  Coüegiiuns  entsdned 

Uebcr  anderes,  was  zum  Wirkungskreis  der 
Geronten  gehörte,  wird  unten  die  Rede  seyn, 
t   well  ans  spat(»m  Zeugnissen  iilclit  mit  Sicher- 
heit auf  deren  Geschäfte  in  dieser  Periode  ge- 
gossen werden  kann. 

Z*         t  t  er* 

Nicht  blofs  einen  eigenen  Rang,  sondern 
auch  ein  eigenes  Amt  bildete«  auf  Kreta  die 

c)  Ich  schliofse  diefs   auch  aus  ErnoR.   Strah.  X. 
p^738.,  der  das  G(?i  ujjlencoile^iuja  unter  die  allen 

I        Eiuriclituugeu  uad  Aeioter  wma  mg  Jkom^auß 
stellt.  « 

d)  Aaisf  OT.  Polit.  H.  7.  6- 

e)  Doch  auch  «uf  die  Geronten  eb  Richter  kann  ihre 
NiehtverentwortlielilLeit  gehen:  inf  Atben  waren 

allein  die  Riciiter  der  ivOvpij  niclit  uuler\yorfeu.  . 
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Ritter  f).   Diefs  zeigt  nidil  blofs  der  Anadrack 

fLgx^r  ^^^^^  ihnen  Ephoros  j^ebi  aucht,  son- 
dern auch  die  Stellung  .  in  der  er  sie  neben 
den  Geronlen  nemiL  Derselbe  Sc^hriflsteller 
Tergleiclit  die  Kieüsdien  un<l  Lakciläuionischea 
Kitter  mit  einander ,  und  bemerkt ,  dafs  die  aof 
Kreta  wirklich  Rosse  hielten,  wahrend  bey  den 
Lakedäinonisehen  Rittern  dic£s  nicht  der  Fall 
Mj,  und  folgert  daraus,  nach  einem  fireylich 
nicht  sehr  bündigen  Schlafs,  daCs  die  dgx^ß  ^V- 
^nBoüp  auf  Kreta  älter  sey ,  als  zu  Sparta ;  denn 
anf  dieser  Insel  entspreche  noch  der  Name  der 
Bi*deutuii£:  des  Worts  (Reiter).  Von  den  Kre- 
tischen Kittem,  ihren  Vorrechten  und  ihrem 
Wirkungskreise,  erfahren  wir  durchaus  mchts ; 
oh  sie  Geschäfte  hatten ,  wie  die  Spartanischen 
Agathoergen  h)  y  und  ob  sie  diesen  auch  sonst 
entsprachen^  muls  dahin  gestellt  bleiben.  Es 
lici^t  aher  die  Vermuthun^  nahe,  dafs  sich  ihre 
Verwaltung  {i^iöixticis)  auf  den  Krieg  bezog,  und 
dafs  überhaupt  ihre  Thätigkeit,  vielleicht  nur 
firüh  lebendiger,  zur  Zeit  des  Ephoros  und  Ari- 
stoteles nicht  bedeut£nd  hervortrat,  denn  sch\rer- 
lieh  wären  wir  sonst  so  ganz  im  Dunkeln  über 
sie.  Uellerey  fand  übrigens  auf  Kreta  so  wenig, 
wie  in  Lakonien  f  durch  die  Natur  des  Landes 
Begünstigung}  auch  wissen  wir  nicht ^  dai^  der 

/)  ErHoaoa  bey  Strafen  X»  p.7d8» 

%mv  fiffowmv  «(^^  innim* 
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eine  oder  andere  Staat  durch  Berittene  gro&cs 

au&gefUhi  l  hat  i). 

4»  VolhMperBammlung* 

« 

Die  Volksversainmlung  der  Kretei*  fuhrt  bey 
Aristoteles,  in  den  Kretischen  Urkunden. (etwa 
200  yor  Christiis)  und  spater  den  allgemeinen 
Nanieii  ixje\7i<jist  i) ;  früher  hiefs  sie  dyogd, 
wie  die  Ekklesia  im  heroischen  Zeitalter/).  Zu 
ihr  hatten,  laut  Aristoteles ^  alle  Zutritt,  das 
heifst  natürlich:  diejenigen ^  welche  zur  7to\t9y 
zu  dem  Staatskörper  der  Borier^  gehörten; 
mithin  alle  Bürp^er,  mogten  diese  nun  wirklich 
dem  Dorischen  iStamm  angehören,  oder  Achäer 
seyn ,  und,  als  Tfaeilnehmer  der  Kolonien,  auch 

zu  Genossen  der  Staaten  aufgcnuiiuucu  seyn. 
Die  Zahl  der  edien  Geschlechter  Avar  auf  Kreta 
unstreitig  gering,  im  Yerhältnifs  zu  Sparta  y  und 
dennoch  wurden  nur  aus  diesen  die  Kösmen 
und  Geronten  gewählt.  Dadurch  ergieht  sicli 
schon  ein  oligarchisches  Yerhältnifs  der  Art,  wie 
es  in  Sparta  nicht  vorhanden  war ;  von  selbst 
folgt,  dafs  in  Sparta  die  i^dtat,  de  r  Säfj^os  m) 
und  die  Rechte  desselben ,  den  Behörden  ganz 
anders  gegenüber  stehen  uiufsten^  als  auf  Kreta. 

i)  Man  Tergleiche  über  den  BittersUmd  im  Al]p:e« 
inemeu  Larcher,  de  l'ordre  eauestre  chez  les 
Grecs,  in:  Memoirea  de  Vctcaa.  des  Inecr.  T. 
48*  P'  83;  bey  dea  Doriern,  Bläller,  II.  p.  241* 

/)  Lexie.  Seguer.  in:  Anecdot  Bekk.  T«  L 
p.  210.    .  ' 
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Folgen  vir  den  ausdrücklichen  Angaben  des 
Aristoteles  —  und  wir  haben  keine  andere  Är 

diese  Periode  —  :  so  mufs  die  Macht  der 
VoiksYersammliVng  so  (;ut  wie  ^  gar  keine  ge- 
wesen seyn.  Dafs  dlefs  in  frühem  Zollen  viel- 
leicht anders  war,  wiixi  wahrscheinlich,  dafs 
es  später  anders  ward ,  ist  gewifs.  ^  Aber  hö- 
ren w  ir  den  PoIiLlkei\j  der  \uii  Evschciuuii^cii 
«einerZeit  spricht; 

Im  Abschnitt  vom  Karthagischen  Staat,  der, 

trotz  seiner  einzelnen  Verschiedenheiten,  viel 
Aehnliches  mit  dem  Ton  Lakedämon  und  Kreta 
hatte,  tmd  dessen  Verfassung  deshalb  mit  der 
Kreti^lien  verglichen  wird,  sagt  AristoLeles  ä): 
die  Könige  (Suffeten)  haben  mit  den  Geronten, 
wenn  sie  alle  Einer  Meinung  sind,  das  Recht, 
die  verhandelte  Sache  vor  die  Volksversamm- 
lung SU  bringen,  oder  nicht  Sind  jene  aber 
verschiedener  Meinung,  so  müssen  sie  dem  Volke 
die  Sache  mittheilen ,  (dann  steht  dem  Volke 
daa  Recht  der  Entscheidung  zu).  Was  aber 
jene  vor  die  Versammlung  bringen ,  das  theilen 
£16  dem  V  oike  mit ,  nicht  blols  um  es  mit  den 
Beschlüssen  der  Magistrate  bekannt  zu  machen ; 
eoxidcrn  der  Versammlung  sU-ht  aucli  das  Recht 
der  BeurtUeilung  und  Er^tscheidung  zu,  uud 
jeder,  wer  es  will,  darf  dem  Vortrage  wider- 
sprechen, was  in  den  andern  Staaten  nicht 
vcistattet  ist  o).  ^  Dals  unter  dieseu  andern 

n)  Am&tqt.  Polit.  IL  8*  § 

o)  av    liiKfcQuiniv  mnoi  (sc.  ol  ßuGtXcls)^  ov 
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Slaatmy  Sparta  und  Kreta  zu  verstehen  sejn, 
aeigt  der  ganze  Absdiniti  des  Aristoteles,  auch 
ist  hieran  nicht  gezweJftilt;  nur  darüber  ist  man 
im  Zwiespalt  p\  was  in  Kreta  und  Sparta  nach 
dieser  Stelle  dem  Volke  nicht  verstattet  sey; 
wie  weit  der  den  letzten  Worten  entsprechende 
Gegensatz  reiche  q).  Wir  wissen^  dafs  in  Sparta 
dem  Einzelnen  der  YolksTersamnilung  nicht 
verstauet  war,  seine  Meinung  und  Entschei- 
dung über  das  von  den  Magistraten  in  Vor^ 
schlag  gebrachte ,  darzulegen ;  nicht  durch  ein 
Abgeben  der  einzelnen  Stimmen,  sondern  durch 
aiigememen  Zuruf  sprach  da$  Volk  seinen  WiL- 
len  aus  r).  Das  Volk  koiuilc  nur  mit  Ja  oder 
Nein  antworten^),  und  es  war  ihm  nicht  ver- 
stattet I  an  dem  in  Vorschlag  gebrachten  Ab- 

tots  aq)ipvmv\  aXXa  ftvQiot  'it^iyetr  dal  («c.  o  <>^- 
fiog)'  (,)  ieai    ilq  ljov),oinivo)  toIs  eiatpeQojtiivois 
avietnelv  t^(:OTiv'  oneo  tr  Tcdc:  Itiqai^  HQM%Hi3i%^ 
€a%i.  AüidT.  Polit.  II.  ä«  $  3« 

f)  T  f  1 1  m  a  Tin  ,  Staatsverfassungen  ,  p.  413-  M  ü  i- 
1  er,  Darier ,  II.  p,  9^.  Göttling,  Ar  ist,  PoL 
p.  478»  fllüller  ,  Prolegom*  p.  430*  Göttlin^ 
Hermes  f  Bd.  25«  p*  14b* 

j[)  Die  Frage  ist ,  ob  oneq  iv  Ttcig  «rfp.  fr.  tw»  €at$ 
«ich  nur  bezieht  auf  die  Worte  nai  %^ ßovijoui^if 
h ;  oder  auch  auf  ukXä  kvq(oi  }c()!vup*  Letz-* 
teres  leugnet  Muller,  und  behauptet GöttUng^  dem 

ich  darin  beypHichtc. 

r)  Tittmanns  Staatsverfassungen  >  p.  92«  Mül- 
ler, Dorier,  II.  p.  84« 

Nach  Tyrtaeos  in:  Franckii  CalUn.  p.  17J. 
Tjiüc.  I.  57« 
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Jinderungcn  oder  Emscluänkungen  zu  maclien/). 
Ziehe  ich  diefs  in  Betracht^  so  mufs  die  Stelle 
bey  Aristoteles,  die  das  Eigenthümliehe  der 
Karthagischen  Ycrlassung  ausarüclct,  nehmlieh: 
dais  die  Volksversammlung  (in  dem  angege- 
benen Fall)  das  Recht  des  Entscheidens  nach 
Prüfung  hat  —  denn  diefs  liegt  in  dem  jrp/- 
i'Sir— ^und  die  Bemerkung,  dafs  auch  dem 
Einzelnen  Yerstattet  se^,  dem  Vorschlag  2n  wi- 
dersprechen :  so  sage  ich,  mufs  beydes  als  Ge- 
gensatz der  Einrichtung  in  S|)arta  und  Kreta 
gefafst  iTirerden.  Denn  sowenig  dieses  xgtveiV} 
das  Eingehen  in  die  einzelnen  Gründe  und  das 
Entscheiden  nach  Prüfung  derselben,  stand  in 
Sparta  und  Kreta  dem  Volk  zu,  als  der  Vor- 
trag des  Einzelnen  und  dessen  VViderspruch  2/). 
Wa^  man  aber  immer  von  dieser  Stelle  halten 
mag,  entscheidend  Ist  sie  nicht  zur  VVürdi- 
gung  der  Kretischen  Volksmacht;  denn  es  könnte 
noch  immer  der  Ekklesia  das  Recht  zustehen,  ein 
schlichtes  Ja  und  Nein  zu  sprechen.  Aber  auch 
dieis  war  auf  Kreta  nicht  verstatteL  Mit  be- 
stimmterer Beziehung  zu  diesem  Staat  scheint 
\on  Aristoteles  hervor  gehoben  zu  seyn,  dafs 

t)  PLUTAacH,  Z^c,  c.  6.  und  anseni  reap.  ger.  q.  iO* 

u)  Die  ganze  Stelle  gehört  streng  zuanunen,  und  die 
Worte:  aXXa  nvQioi  XQheiv  ^tai,  haben  in  dem 
gleich  folgenden:  %ai  tü  ßovXojiuro)  toIq  eioqi- 
QOfilvoLQ  ari^i;i€iv  i'^eoriv  eigentlirli  nur  ihre 
Erkla  rung,  denn  dieses  icQireiv ,  das  Entscheiden 
nach  einem  Beurtheilen  des  Vorgeschlagenen  und 
dem  Jiingehen  in  das  Einzelne  des  Vortrags,  war 
nur  durch  das  Anf treten  der  einzelnen  Mitglieder 
der  Versanunhing  möglich. 

/  ■ 

» 
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die  SuiTeten  ihren  Vortrag  an  das  Volk  nicht 
hlo&  deÜkalh  hallen ,  um  die  Menge  mit  den 
Beschlüssen  der  Magistrale  nur  bekannt  za 
machen.  Diel^  mufis,  wie  man  leicht  aieht^  wirk-« 
lieh  irgend  wo  der  Fall  gewesen  seyn^  denn 
sonst  wäre  diese  Bemerkung  nichtig.  Es  war 
eine  Erscheinung,  die  Kreta  darboth«  Alle,  aagt 
Aristoteles  im  Abschnitt  vom  Kretischen  Staat  i^), 
nehmen  Theil  an  der  Volksversammlung;  die- 
ser steht  übrigens  in  keiner  Sache  entscheid 
(Icnde  Stimme  zu,  sondern  sie  hat  nur  das 
Hecht,  die  Beschlüsse  der  Geronten  und  Kos-- 
men  mit  zn  bestätigen*  Beyde  Stellen  des  Poll«- 
ükers  verbunden,  können  nur  den  Sinn  hahen: 
<1er  Volksversammlung  auf  Kreta  werden  die 
Befchlusse  der  Kosmen  uiid  Geronten  fertig 
und  abgeschlossen  vorgelegt,  das  Recht  der 
Debatte  und  Entscheidung  steht  dem  Volk  nicht 
za,  es  bat  nur  mit  Ja  zu  antworten. 

So  auffallend  dieses  nun  Ist,  rind  so  un- 
wahrscheinlich es  wird,  dafs  ein  solches  des- 
potisdies  Verfahren  der  Kretischen  Aristokrat 
ten  von  jeher  Statt  fand;  so  erlaubt  Joch  Ari- 
stoteles keine  andere  Deutung ,  und  wir  müssen 
amiehmen,  dafs  es  zu  des  Politikers  Zeiten  so 
gewesen«^),    Anmafsung  und  ^jMifsbrauch  des 

■ 

v)  Aristot«  Polit.  II.  7*  §  4« 

4P)  Um  so  mehr,  da  Aristoteles  selbst  diese  Ausübung 
d^r  Staaatsgewalt  eiiie  a/ua^ia  nemit,  und  das 
Voll  liezeiclinet  als  /usTeywp  Trg  /ueylari^c 
uqyrjgf  Folit.  IL  7.  §  6.  Tlieil  'an  der  höchsten 
Gewalt  hatte  aber  scJioji,  naoli  Hellenischer  An- 
sicht, ein  Volk,  das  zu  den  Beschiüsseu  d«r  ße- 

^  böfdea  Ja  uod  Hein  sagen  jLoimte» 
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aristokratischen  Princips  hatte  fetzt,  i?rie  c« 

scheint 9  seinen  Gipfel  erreicht;  diente  Ver- 
fassung X99ct  im  Verfall  9  und  die  despotische 
Aristokratie  führte  zu  Qiner  neuen  Ordnung  der 
StaatSYerhailuis6e. 

* 

B«  Umwandlung  der  Verfassung  und  ibre 

Gestalt  um  200  vor  Christus. 

♦ 

Ein  Zustand  der  Yerfassnrj^,  wie  der  eben 
iMsschriebene ,  trug  bey  den  Hellenen  den  Keim 

Ättr  AuflcKSiing  oder  Umwandlung  in  sich.  Alle 
Gewalt  befand  sich  in  den  Händen  der  Magi- 
strate ,  und  diese  wurden  nur  aus  gewissen  Gie- 
schlechtem  genoninicn.  Jede  Verfügung  ging 
von  den  Behörden  aus  und  ward  von  diesen 
beschlossen;  die  Volksversammlung  war  ein 
leerer  Name  und  ohne  Macht,  die  Beschlüsse 
derKosmen  und  Geronten  zu  verwerfen, — Die 
neue  Gestaltung  der  Staatsordnung  ging  jedoch, 
so  \iel  Aristoles  folgern  läfst  x\  zunächst  nicht 
aus  einem  Gesammtauf  treten  des  Demos  her- 
vor; sondern  sie  scheint  herbeygefiihrt  zu  seyn 
durch  Partcvungen  unter  den  Behörden  selbst 
.  und  durdi  Gewaltstreiche  mächtiger  Privaten. 
Oefters  vereinigten  sich  Glieder  aus  den  Be- 
hörden  und  set/.ten  die  Kosnien  ab,  vielleicht 
diejenigen,  welche  sie  nicht  dem  strengen  öli- 
garchlschpTi  Prlnclp  zugethan  fanden.  Die  Kos- 
men,  welche  nun  ihren  Fall  ahndeten,  mogten 

omieiov  vov  f^mii^ai  »aAcSf«  AaiftT.  II.  7«  S  6* 
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das  klügste  er^rreifcn  und  fre^ williV  alxlaiilcn: 
wefshaib  es  denn  zum  Biaucii  wurde,  dafs  jeder 
Kosmos  sein  Amt  niederlegen  konnte,  %vann  er 
Avolltey).  Oft  wurden  aber  auch  Mitglieder 
der  obersten  Behörde  durch  Privatpersonen 
ihres  Amtes  entsetzt,  virahrscheinlicfa  aus  Un- 
zufriedenheit über  das  oligarcliische  nciiehnicn 
der  Obern  z).  Häufiger  sclieinen  indefs  solche 
Crewaltstreicne  aus  Privattntresse  hervor  ge- 
gangen zu  seyn.  \  on  allem  das  schlecii teste, 
sagt  Aristoteles  a) ,  ist  die  Aufhebung  des  Kos- 

y)  AaisTOT«  PoL  II.  7»  S  7. 

c)  Aristot.  1,  c.    nv.vTi^w  t%   rpuv'j/.oTiaov  To  T^<? 

'6%av  fii]  dixas  ßovXMVTiU  (^nvpai.  So  lebe  icli 
nach  alterer  Aaordiiung  die  Steile  mit  Göttling^ 
der  richtig  bemerkt:  uxoa/i!u  ro)v  ^yarmp  sey 
die  Akosinie,  die  Absetzung  der  Kosinen,  Mrelche 
die  Mäch  ligen,  Svvarot^  bewerkstelligen,  Hermea^ 
Bd.  25-  I-  p«  151.  Aber  darin  stininic  ich  M  iii- 
1er,  (Darier f  II.  p.  j.J.l.)  bey,  dalb  uii  dw^et 
Stelle  nur  von  Privatha'iideln  tier  dvruroi  die  Ücdo 
ist^  die  vor  die  Kosaiea  geh  rächt;  w  aren*  GöU«t 
ling  lYendet  dagegen  ein:  ^Wie  'wäre  denn  d^s 
auch  ein  3IiUel  gewesen >  den  Ausgang  eines  Pro« 
cesses  zu  ihren  (der  Bla'chtigen)  Gunsten  Tornua 
zu  hesLiiniaen ,  ^\cnn  diejenige  Fartey,  welche  zu 
verlieren  lürchle(o,  A  ^ n.vmie  lierrM  hen  Jicfs  V  Hätte 
iiiclit  die  uiilerdriickic  i\trloy  später  donnoch  Keclit 
nehmen  können  bey  derliehorde^  %\  eiin  die  iluhe 
■wieder  hergestellt  war  V'^  dagegen  bemerken  wir, 
dafs  die  Mach  ligen^  welche  dieKosinen  absetzten, 
schwerlich  daran  dachten  ^  dafs  sie  je  wieder  ein-* 

III,  Theil.  E 
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inats,  welche  oft  mSchiige  PriTatm  faerbc^ 
iuhi'en ,  weim  sie  akii  uiciit  dem  lliciiicraus- 
spinich  fiJgen  woUen.  Sie  pflegen  alsdann  das 
Volk  und  ihren  Anhan<2j  m  sich  heranzuziehen, 
eine  Monaixhie  s&a  Liidexi  und  so,  iu  Pailey  und 
offenbarer  Fefade^  sich  wechaebeitig  su  bekäm*- 

Wenn  Auftritte  dieser  Art  daiS  Fehlerhafte 

und  die  Scliwäclie  der  Kretischen  Verfassung 
beurkunden^  so  lag  in  ihr  selbst^  zu  Aristotc-, 
lea  Zeiten ,  die  Veranlassung  zu  Gewaltscfarit- 
leu.  Eine  olit;ar(1  Tische  Aristokratie,  die  nahe 
an  Despotie  grauzte^  crliug  das  Dorische  Volk 
picht ;  am  wenigsten'  in  einem  Insellande,  des- 
sen Handel  die  Quel/c  von  Bereicherung  der 
£inzehien  war*  Geld  und  Geldeswerth  war 
nicht  blofs  nothwendig  hier,  sondern  galt  für 
chrenwerthen  Besitz  c) ;  und  zu  Aristoteles  Zel- 
ten sicher  nicht  bey  den  Periöken  allein.  Ferner 
gestatteten  hier  die  Gesetze  eine  •Vermehrung 

des  Grundbesitzes  in's  unendliche  d).  Dadur9h 

$ 

goiiel/l  werden  vvürJeii.  Uii.^l.iüilig  liaUcn  sie  im 
Sinn,  eine  Tyraiinis  zu  p:riiiulc'n  ,  wie  «mcli  Ari- 
atoteiea  folgern  laTst,  dcöbca  Worte  emxtuQi  äk 

ukXf;kof>c^  »tteog  mit  dein  obigea  zusammeiigehdfeiu 

b)       ist  liier  von  den  bcydea  rarlcyen,  die  iuit  eift- 
auddr  iiu  rrocaiö  waren«  die  llede» 

C)  POLYB.  VI.  c  43* 
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war  ein  cigentliclier  Grundpfeiler  Dorischer 
Verrassaog,  Gleichheit  äufserer  Glücksumständp, 
IT^sunfcen.    Jene  f in/.cJaen  Ueichen,  c*^'c  flurch 
ausgedehnten  Grundbesitz  über  eine  grofse  Masse  • 
von  Leibeigenen  gebothen,  oder  durch  Handel 
Sich  grofse  Schätze  erwarben,  und   durch  ihr 
Getreibe  einen  zahheichen  Pöbel  beschäftigten, 
sind  unstreitig  die^^vraroi  des  An.stoleles,  die 
keck  gegen  alle  Form  ^icii  auilehnten.  Aliein 
die  Zwietracht  hatte  sich  auch  der  edlen  Ge- 
schlechter bemächtigt,  und  lu   das  Corps  der 
Magistrate  war  sie  eingedrungen.  Ein  anarchi-* 
scher  Zastand,  wo  bald  diese  bald  Jene  Partey 
eine  ArL  HerrschafL  zu  gründen  Jiu(;lite,  wech- 
seiscilige  Fehden  und  Gewaltstreiche  schwäch-* 
ten  immer  mehr  die  Regierungsgcwalt  und  de- 
ren Ansehen  e^. 

Die  Schwäche  der  Regierang  und  das  we- 
nige Ansehen  alter  Gesetze  /u  zeigen,  beruft 
sich  der  Politiker  auf  ein  Jireignifs,  das  noch 
in  frischem  Andenken  stehen  nuifste,  und  wel- 
ches er  defshall)  auch  nur  lAofs  andeutet**— den 
nokeiJLos  i^ßv^KQs  jy  Weder  an  einen  Krieg  der 
Kilikischen  Seeräuber ,  wie  ein  franzfksi\selier 
Sclu  lftslellerg^)  glaubt,  scheint  hier  gedacht  wei'** 
den  zu  köimen^  noch  h)  an  den  Krieg  des  Lake-* 

«)  AaiST^T*  iW/7.  IL  7.  §  7  u. 

f)  Aaistot.  Polit.  Ii*  7*  §  8« 

g)  Cliarles  Milion,  roluiqite      ^iatoie,  T.  L 

h)  Wie  Champagne,  la  PoliL  rf*-//m/.  1.  35^, 
yeriuutliet. 
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dämonlcr  Agis  gegen  Antipater  i).  Denn  der 
Killker  eigen}  liehe  WaÜeasiärke  lallt  in  spätere 
Zeiten ,  und  ihre  frühem  Raubzüge  und  Plün—  - 
derungen  im  Üeberlall,  w  ürde  Aristoteles  schwer- 
lich mit  dem  Namen  eines  Kriegen  benannt  faa~ 
ben.  In  den  bedeutenden  Krieg  des  Agis 
die  Makedonier  Nvard  freylich  auch  Kreta  ver— 
v^ickelt,  das  9  seiner  Sitte  gemäfs,  bald  auf  der 

einen  bald  auf  der  andern  Seite  stand,  vmd 
deßhalb  bald  Lakedämonische  bald  Makedon  i^ 
sehe  Besatzung  erhielt  i).  Jedoch  einfiufsreieli 
auf  die  iiinern  Verhältnisse  der  Insel  scheint 
diese  Felide  nicht  gewesen  zu  seyn.  Dafs  Ari- 
stoteles ,  bey  Abfassung  seiner  Politik ,  auf  die— 
sen  Krieg  Rücksicht  nehmen  konnte,  der  sicii 
mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode  ereignete,  ^^^R— 
nen  wir  nicht/).  —  Der  TroXsfuos  ^spikos  gelii. 
vermuthlich  auf  Ereignisse,  die  Pausanias  r/i) 
und  Diodor  n)  erzählen.  Der  letzte  Anfuhrer 
der  Pliokälsclien  Tempeliauljcr,  Plialakos,  treibt 
sich  mit  einer  Scliaar  der  Seinen  und  dem  Kest 
des  Delphischen  Raubes,  im  Peloponnes*  umher« 
Hier  benutz L  er  die  günstige  Gelegenheit,  wel- 
che ihm  Knosische  Werber  biethen^  die  zu 

i)  AaaHiANUs,  exp.  Alex*  II.  13.  Ö  7.  Diob.  XVli. 
c.  48.  Cüaxiüs,  IV.  c.  1.  38»  IV.  c.  8.  $  15. 

h)  CüHTIÜS,  IV,  1. 

l)  AaiSTOTXLES,  der  OL  114.  3-  (322  v-  Chr.)  starb, 
schrieb  an  der  Politik  bis  kmz  vor  seinem  Tode. 
Göttlinii,  praef.  Polit,  p.  XXVIL  vgl.  Nie- 
biihr's  Rom.  ißcsch*  1.  p.  47-  löte  Ausg. 

m)  Paus.  Phaa  II.  §  5. 

n)  DioD.  5ic.  XVL  c.  61-  62*  63. 
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einer  Hülfli*istung  gegen  Lyktos  Mielhllnge 
suchen.  Phaläkos  segelt  mit  den  Genossen  nach 
Kreta,  vereinigt  sich  mit  den  Knoslern,  und 
Lyktos  wird  genommen.  Allein  ddn  Lyktlern 
kommt  schnelle  Hülfe  von  Ihren  Stammällern, 

*  den  Lakedämonlern,  und  durch  sie  wird  Lyktos 
wieder  erobert.  Phaläkos,  geschlagen  und  ver- 
trieben, schickt  sich  an,  Kydonia  zu  belagern, 
findet  jedoch  durch  Götterverhängnlfs  sammt 
dem  gröfsten  Thell  seiner  Anhänger  den  Un- 
tergang. Dieser  Krieg,  der  sich  im  Jahr  344 
vor  Christus  ereignete  o) ,  verclient  ganz  beson- 
dere den  Namen  des  Fremdenkrieges ,  da  auf 
dereinen  Seite  Söldlinge  auf  der  andern  Ilülfs- 
völker  standen,  und  er  mufste  um  so  bedeu- 

I  tender  seyn,  da  die  drey  angesehensten  Städte 
Knosos,  Lyktos  und  Kydonia  In  Ihn  verfloch- 
ten wurden.  —  Das  Beysplel  scheint  aufserdem 
gewählt,  um  zu  zeigen,  dafs  alte  Tapferkeit 
viel  eingebüfst  von  ursprünglicher  Kraft,  und 
dafs  Gemeinsinn  dem  Ganzen  mangelte.  Wie 
die  Umwandlung  der  Verfassung  erfolgte ,  läfst 
sich  freylich  nicht  bestimmter  nachweisen;  aber 
so  viel  scheint  gcwifs,  dafs  sie  nicht  von  aufsen 
bewirkt  wurde,  sondern  Im  Innern  selbst  sich 
entwickelte. 


Die  Verfassung  dieser  Perlode  Ist  uns  vor- 
züglich durch  Inscluillcn  bekannt  geworden, 
deren  Ursprung  zum  Thcil  etwas  über  üOO 


f)  Sunson,  chronic,  907- 
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hinaufsteigt ,  zum  Theil  etwas  jünger  ist  p).  Mit 
den  in  diesen  euüiaiteuea  Aadeutungeu  der 

» 

p)  Die  nfoninnente,  welche  nn»  bSclist  schätzbare 

Aiil.^thlüsse  iibei"  die   .-jjalere  V  erfassung  Kretii» 
liefern,  sind  von  CJiisliull  {antiquitates  ^I.sicl- 
ticacy  Land.  ±12^)  zusaiaineiiges teilt  und  erivJ«*rt, 
zum  Theil  jeuerst  von  ihm  herausgegeben*  Jüu 
.der  Ordnung^  wiesle  bey  Clii«hull  folgen,  ste- 
hen voran»  von  p.l08>  Beachlüsae  Kretischer 
Staaten,  die  den  Bewohnern  von  Teos,  einst  ei- 
ner dei   hodeutendeni  Städte  des  lonisclien  liuii— 
<les,  1  reundscljait  und  das  itis  asyti  des  Teist  hen 
Dionysos  -  ileiligtliuius  sicJiem.    Die  i>escliluböe, 
welche  die  Tei'er^  auf  eine  an  die  verschiedeiieii 
Kretischen  Staaten  erlassene  Gesaudtschait,  er- 
hielten, gruben  sie  auf  Denksäulen*  ein.  Dieee 
wurden  von  Wilhelm  Sherard  und  Samuel 
J.isle,  1709  iiii<l  171(1,  in  der  Kähe  des  ahen 
Teos,  bey  dem  lieuügen  ßodrui),  wieder  entdeckt. 
Die  Abschriften  dieser  Männer  sind  es,  naclx  de- 
nen die   ]\Tonuinentc    Chishull   mitdieilt.  13ie 
Form  der  Beschlösse  ist  ziemlich  gleich ,  und  der 
Inhalt  der  Hauptsache  nach  derselbe.   Kach  blol's 
zufälliger  Ordnung  stehen  sie  in  dieser  Reihen- 
folge:    i)  Beschlufs  der  Eleutliernäer ;    2)  der 
Istrv/iier  (IbLios);  3)  Sybritier^  4)  Sax/er  (Stadt 
Saxos  oder  Oaxos,  (cU  Th.  I.  p.  397);  5)  der 
Bha aller;  6)  Aet  Ariader  (Stadt  Arkadia  und 
Arkades);  7)  der  Knoaier.    Von  den  Beschlüs« 
sen  der  Po/yrrAe/zier,  Kydoniaten^  Lappäer, 
Prianster  (rriansos  oder  Trasos),   und  l^citier 
(I.ato)  iiat  Cliibliuil  blols  den  Anfang  mitgetlieilt, 
mit  der  Jiejuerkung,  dais  titU  weiter  nichts  vou 
ihnen  erhalten  habe.        Herr  Trofessor  diüller, 
der  im  Brit tischen  Museum  die^  von  GhishuU  niclit 
vollständig  herausgegebene^  Inschriftensainnünng 
Sherard^s  benutzte,  theilt  mir  ein  Fragment  der 
Monumeuta  Teia  mit^  das  sich  bey  ClüshuU  ulclit 


Digitized  by  Google 


1.  Slaat  und  öfTcullichcjs  LcLeiL  71 

Picclilc  der  Ekklesia ,  firm  WlrkunfijskreKse,  den 
YocKchtea   und   Ikiscluankuiigca  der  l^as«* 

findet*  Es  ist,  wie  die  Vergleicliiing  mit  jenea 
übrigen  Deiikjiia'hlerri  zeigt  j  der  lefxtere  Tlieil 
eines  Kre!is<  lieii  Dekrelü,  bleiH  im  SJierariLsrhen 
Codex  zwisciiea  den,  auch  von  Ciü^iiuil  iniige« 
IheiUen,  Frugmentcn  der  Besdiltisse  von  Lappa 
iiiid  Lato.  Es  findet  sich  indefo  schon  gedruckt 
hej  Gudius,  praefationis  append»  Nr«  7*9  tind 
hat  hier  seinen  Flalz  Linter  dem  Fragment  des 
Latisdien  Dekrols,  dem  diels  Stück  mich  in  der 
Tiiat  an^.n^elKueu  scheint.  In  der  seclislea  Zeile 
finden  sir]i  die  AVorte:  MI  TINE^  KATSLN 
OJt^MlOME NSLN ,  ich  vennulLf*  An  Verseilen 
der  Abschrift  und  lese:  EI  TIlSiEX  AATUIN 
.  OPMEOMENJIN.  Nach  BliiUers  Abschrift  steht 
indefii  das  Wort  KATSLN  am  Ende  der  siebten 
Zeile.  —  Der  lJr.s])run,*r  obiger  3l(Hiymente  fällt 
iii  das  Jahr  194  vor  Ciuiöius,  vgl,  Cii  1 5  JU«  p*  123* 

•  Wichtiger  für  die  Kenntnifs  der  Kretischen 
Staatseinrichtungen  sind  die,  gleichfalls  tou  Clus* 
builinitgetheilten,  VertriTge  zwischen  Terschiede* 
nen  Staaten  auf  Krefa  selbst«    Diese  Inschriften 

mögen  etwas  ül (er  scyjj^  als  jene;  jedoch  bleigt  ihr 
l^r.sjuuug  nicht  über  die  Jefzlen  Dereiiinnu  des 
dritten  Jahrh.  vor  Christ,  hinauf.  Diese  i  eriode 
kennen  wir  als  die  der  innern  Unrahen  und  Tar- 
teyungen,  wogegen  einzelne  Staaten  sich  durch 
Bündnisse  schützen  wollten«  1«  Ein  y ertrag 
Mimischen  Hierapytna  und  Priansos  auf  &ynv' 
maehie  und  Isopul iiic.  Das  Monument  wnrde 
zuerst  bekannt  t^eniacht  und  erklärt  vonPrirae- 
US,  riuLue  UL  y/puleji  ylpolog.  p.  59«  ed.  H\:Vy. 
Mit  den  Noten  von  Pricaus  und  TrideauJi 
erschien  es  wieder  in  des  Let^.tein  Ausgabe  der 
Marmora  Oxoniensia^  Oxonii  1677»  p»  116» 
I    leich£iüls inReinesii syntagm* ed. I6b2* 491* 
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men,  verhniJen  wir  die  Wmke,  welche  Poly- 
blos  q)  i\l)ei:  die  Veriassunij  Kretas  ertbeüt 
Schrieb  dieser  Historiker  auch  50  Jahre  später, 

Ken  behandelt  Ton  ChishulL  p.  ndt« 
den  frühem  Erklärungen  wiederholt:  Marmora 
Oxon.  Lond.  1732.  p.  78.  Vorzüglich  nach  Chis- 
liuU  aufgenoiniucii ,  erklart  und  ins  Franzosisclie 
^ übersetzt  von  B  a  r  b  e  y  r  a  c ,  Jiistolre  des  anciens 
traitez.  1739.     282.   öüt  der  Üebersetzung  Chis- 
hulls  bey  Chandler,  Marmora  Oxoniens.  p.27. 
2)  Ftagment  eines  JBündniases^  wahrscheinlich 
zwischen  Gortyna  und  Hierapytna y   bey  An- 
tonius Augustinus,  de  legibus  et  senatuS" 
consultis.    Koin.  1583.  vorletztes  Inschriftenblatt. 
Ferner   bey  Grutor,    p.  505.   Chisli.  p.  133. 
und  Barbeyrac,  kist.  des  ti\  p.  285«  Höchst 
unglücJUich  behandelt  von  Cornelius,  Creta 
Sacra,  p.  243*  3)  Bündnifs  »wischen Lato  und 
Olüs^  bey  Ghishull,  p.  134»  und  daraus  bey 
Blaittaire  Marm.  Oxon,  p.  596-  cf.  Seiden, 
de  syntdr,  Lond,   1G53.  p.  4Gü.  u.  l>arbeyrac, 
p.  !}87.  4)  miridfii f's  zwischen  der  Stadt  jlllaria 
"  auf  Kreta  und  der  ItLsel  Faros  y  hey  Augusti- 
nus     legg,  letztes Inschriftenblatti  üruter.  p. 
505.  Montfaucon,  c;2^/ar«  ItaJ,  p.  73.  Chish« 
p.  137  Maittaire,  Mann.  Oxon.  p.  603.  vgl, 
Barbe)  lac,  p.  286« 

Anderes  Inhalts  ist  das  Fragment  eines  Se^ 
scIUusses  aus  Hierapytna  bey  Montfaucon, 
p.  74«  Es  gehurt  schon  der  Ilöjnerzett  an^  ist 
sehr  yerstümmelt  ^   aber  wichtig  wegen  der  £r- 

'  walinung  der  yroovala  u.  ßovXi]*  —  Ein  grofser 
Theil  KretiscJier  luM-iiiillea,  die  der  Periode  des 
llöllll^(  iieii  iiesilzes  der  Insel  an^eJuireu,  ündet 
sich  aus  Gruter,  Muratori,  u*  and»  gesammelt 
in  €  o  r  n  e  1  i  i  Creta  Sacra. 

q)  Vohiß.  VI.  43« 
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als  Jene  Urkunden  verfafst  wurden,  so  ist  doch 
wenigstens  nicht  anzunehmen,  dafs  sich  Inder 
Zwischenzeit  Kretas  Verfassung  bedeutend  ver- 
änderte. Wie  in  moralischer  Hinsicht  die  Be- 
;wohner  der  Insel  jetzt  gänzlicli  entartet  waren, 
so  fand  Polybios  gleichfalls  die  Staatsordnung 
so  verändert,  dafs  er  durchaus  keine  Aehnlich- 
keit  der  Kretischen  Verfassung  mit  der  Spar- 
tanischen anerkennen  will.  Rechnen  wir  ein- 
zelne gebliebene  Formen  ab ,  so  hat  der  Histo- 
riker, für  seine  Zeiten,  unstreitig  Recht. 

Zwey Stücke  fJlhrt  Polybios  an,  aus  denen 
wir  sowohl  eine  völlige  Umwandlung  der  Staats-* 
bürgerlichen  Verhältnisse,  als  ein  gänzliches 
Entarten  vom  Dorischen  Leben  abnehmen  müs- 
sen.  Es  war  später  einem  jeden  Kreter  durch 
die  Gesetze  verstattet,  den  Grundbesitz,  wie  man 
es  hier  nannte,  in's  unendliche  zu  vermehren  r). 
Ferner,  ganz  gegen  alte  Dorische  Sitte,  stand 
Geld  bey  ihnen  in  so  hohem  Ansehen,  dafs 
dessen  Besitz  nicht  blofs  nothwendig,  sondern 
auch  für  höchst  vortrefflich  galt  5).  Hieraus- 
entsprang  jene  Habsucht ,  die  keine  noch  so 
schändliche  Art  des  Gewinnstcs  für  unerlaubt 
und  ehrenrührig  hielt.  —  In  das  Einzelne  der 
Verfassung  geht  freylich  Polybios  nicht  ein; 
aber  wir  erhalten  von  ihm  das  allgemeine  wich- 
tige Zeugnifs,  dafs  die  Magistrate  jährlich  wech- 

OLYB.  VI.  43^ 
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Mlten  t)^  und  da£s  ihre  Anordnimg  demokrar* 

tisch  w  ar  u). 

Diese  Umwandlung  (]rr  Verfassung  lann 
nicht  erst  in  Polybio6  Zeit  erlöigt  seyn:  die 
Geschichte  berichtet  nns  nichts  von  eioem  so 
emflufsreichen  Ereignifs,  das  gerade  jot/.t  diese 
bedeutende  Yeränderang  herbeygeiohrt  haben 
könnte;  ohne  diefs  dnrfte  es  der  Historiker 
nicht  veri»cli\v eigen,  w  enn  sich  eine  so  hervortrcs— 
tende  Umgestaltong  der  Dinge ,  in  seiner  eige^ 
nen  Lebensperiode  ereignet  hätte.  "Was  aber 
das  bedeutendste  ist,  Monumente,  die  über  eJa 
halbes  Jahrhundert  yor  Polybios  Greschicfate 
fallen,  zeigen  uns  eine  Staalsurilnung,  deren 
demokraii^f  lie  Tendenz  nickt  zu  verkennen  ist. 
Auf  jeden  Fall  war  die  Reform  der  Verfassung 
schon  m  Jc/icr  Zelt  erfolirt,  aas  der  die  Chi6~ 
huÜMiiCU  luschriltcu  ^tauuncn. 

fl 

1.  iiechte  der  Eh%le9ia^  Bedeutung  der 

Das  W  esen  der  spaicrn  Kretischen  Staate 
Yer&ssung  tritt  hervor  in  der  Formel :  „die  Kos- 
meu  i»oIleii  den  Staat  verwalten,  wie  es  den 

#)  Was  frejrlich  bejr  den  Kosmen  schon  friiher  der 
f'*^  Wweaen  seyn  mag,  (wenigstens  \>ar  iJue 
Amtsführung  nicht  kbeuölrta^iicJi;;  abur  keiues- 
vegü  bey  den  Geiuiitea. 
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Staaten  gefallt"  i^).  Die  Worte  sind  freyllcLaus— 
^csprochea  iu  Bezug  aui  d(  n  Gerlchtshot',  dw 
fiir  die  gefaeinscliaftUchen  Verhällnisse  zwejer^ 
verbüiuleier  Staaten,  von  (licseii  6ell>6i  aiigc- 
orduet  war;  alleio  die  Stelle  leidet  eine  ziem^ 
lieh  aUgemeine  Anwendung  auf  das  Yerbältnifs 
der  Kosmca  zu  der  Volk^gewalt,  Der  Wille 
des  Yolks^  der  sich  äulsert  in  der  £kklesia,  ist 
jetftt  die  höchste  Staatsmacht.  An  die  Volks- 
Tersaiiuniuag ,  oder  an  das  gemeine  Wesen  des 
Staats  9  wenden  sich  die  fremden  Gresandteo 

und  halten  liier  iliren  Vortrag  w).  Nur  der  lie- 
ratlienden  Volksversanuuiuni!:  sieht  es  zu,  rechts^ 
kräftig«  Aenderangcn  an  Bundesrertra^  sa 

untemohinen  ;  die  Kosuu  ii  und  Geronti»n  ha- 
ben für  sich  dieis  Hecht  nichty).  IVLlhiu  schlieist 

Vertrag  zwischen  ffierapytna  inid  Präsos^ 
Chish.  ant.  An»  ]g*  132«  nf^qk       Tci  dt'xuorf  oto>^ 

fU^  nohp  nu/PveaS-mr  ay  nä  ä/iq^oTegmc  raig 
nilmu  ioifji.  ~  Ueber  den  B^riff  der  moXtß 
naten« 

#p)  Die  Gesandten  sind  ineX&ovreg  int  r  ur  ixyX  rj^ 
iittv^  bex  den  Kleuthernäern  und  andern  öUiaten, 
C^isb.  p.  109«^H5«  117m  oder  isteX^img  ini 
xotvov  %o  *loTQiapim^,  Chish«  p«  Hl»  vgl« 
p.  119.  122. 

x)  Vertrag  zwisc/wn  Hierapytna^  u.  Präsoa ,  ui 

Ar«  M  &iOi>&m&iifj  Chish.  p*  132* 

j^i  öi  Ti  ua  66i7'i  ßiüXtvouh'oiQ  (unsireifip:  Kom- 
men und  etwa  Gevonien)  i:u  %m  uoirm  ovfifi'' 
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auch  nur  die  Volksvcrsamiuluug  Vertrage  z). 
Freylich  werden  nun  dabev  auch  die  Kosmea 
erwähnt ;  aber  hier  i$t  nach  den  Monumenten 
folgender  bedeutsamer  LiiiLtjii>clued  zu  bemer-« 
ken.  Bey  Verträgen  Kretischer  Städte  unter 
sich,  werden  die  Kosmen  nur  zu  Anfang  des 
Beschlusses  genannt  a),  ihre  Nennung  ist  liier  I 
biofs  Bezeicmiung  des  Jahrs ;  bcy  den  einzel-* 
nen  Bestinimvin*:^<  n ,  Ist  stets  von  dem  Volke  ! 
die  Rede:  die  iiierapytnier,  Präsier,  Latierund 
Olontier  beschließen ,  setzen  fest  y  bestimmen. 
Anders  verhält  (*s  sich  I)oy  den  liünJiiissen, 
welche  die  Kretischen  Staaten  mitXeos  schlie- 
fsen :  hier  sind  stets  die  Kosmen  mit  der  Polis 
genannt,  gewolinlich  vor  dieser  olt  hinter  ihr  b)i 
ja  in  einem  und  demselben  Dekrete  werden  auch  ' 
wohl  beyde  wiederholt  angeführt,  wenn  vom 

Beschüe£i>eu  die  Rede  ist  c).   Wir  ziehea  dar«* 

t 

€OT(a  Hai  6V\/ivop  (so  statt  3es  evoivov  zu  lesen^f 
das  6ey  eidlicli  bindend  und  Iiellig,  iv^$'Pog  so- 
Tiel  als  ip&eioß^  S'ßloß»  Ciiish«  L  c* 

jt)  CJüsh.  p.  137.  iMe  Aar! 

ßmXeyöufiivoiG  ^  vgl.  Ciiisii.  p.  fqwphp 
diyf^i»  vno  Tijg  sioXiog*  ^ 

^a)  Eni  Koüporp  filv  iv  ^JeQvcnmvai  %(Lv  nvv  'Evi^ 
ciurri  rw  ^J'jjuuio),  Mi  ufjvoQ  *Ifia),to),  nach 
düu  jDrgioxzuiigt^u  von  Ciiisii»  p.i29«  vgl«  134. 137* 

h)  Chish«p.lll.  tSoieiß  *IoTQ(»vlm  rotg  Koofiois 
ual  TU  noXei^  vgL  p»12/.  TToXv(jQr]vlwp  ol  Koa- 
fioi  licil  u  noXts*    lyi   im.M  rü  IJüücJiliissen  stellt 
'  die  noX/Q  vor  den  Ko.siueii:   Svfifunlmv  u  noktg 
*  Hai  oi  Koofioi,  CJiish«  p.  120«;  KvdiaviUT&v^i 
nohg  Hul  ol  KoofWii  Chish*  p«  122* 

Uc)  Chisli.  p.  115.  116.  11;. 
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ana  den  Schlois,  dafs  die  Wirksamlteit  der  Kos^ 

men  mehr  hervortrat  iii  Verhällaiööun  mit  aus- 
wärtigen Staaten  j  iwährend  die  Angelegenheit* 
len  der  Kretischen  Städte  unter-  sich,  von  der 
berathenden  Yolksversamniluag  abgcmaclit  wur-* 
den*  In  \?ichtigen  Verhältnissen  des  Bürgers 
zum  Rfirgcr  erkannte  man,  so  sclielüL  es,  keine 
besonders  hervorragende  Gewalt  dieser  Behörde 
ao;  aber  bey  Verhandinngen  mit  Auswärtigen 
Staaten  bedurfte  man  wenigstens  eines  rejua- 
seotirenden  Standes^  der  diese  Geschäfte  leitete.  ' 
Nan  wissen  wir  aber  auch  aus  andern  Inschrif- 
ten, dafs  die  Ge^andtschafts Verhältnisse  vor  den 
Wirkmigskreis  der  Kosmen  gehörten  d).  Nichts 
desto  weniger  wird  aber  doch  der  Beschlufs 
als  au5sp;(;hend  vom  Volke  {Ttokis)  betrachtet. 
Das  Volk  erkennt  z.  B*  über  davXict  e)*  Ein 

Granmiateus  der  TtoXiS  nIniniL  ^on  dem  DclrcL 
M)sclirirt ,  und  le^t  diese  nieder  in  einem  1  eni- 
pel/).  Die  Kosmen  werden  beauilragt  mit  der 
Au^lei ligune^  des  \  olksbesclilusses ,  und  Laben 
diesen  a^n  unlersle^eln  mit  dem  Volkssiegel  g). 
In  spätem  Inschriften  aus  der  Römerzeit  wird 
liäuiig  die  ^dXis  allein  genannt,  als  Ehrenbe- 
zeugungen ertheilend|  Denkmähler  errichtend^ 

%aQ  dwXioQ  vno  täc  noXioe  Wß  'Imdipim* 

^  Chish.  p*  113«  zu  Istros  im  Tempel  der  Athene 
Folias« 

g)  Chish.  p.  ra  Saf*0aif  OffQctyiii*  Tergl. 

Montfaucon,  dian  lU  p«72» 
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11.  s.  w.  //).  Es  w  ird  z.  Vk  ein  Bürger  öffent- 
lich geehrt  nach  dem  Beschlufs  der  ^rtoKis  i)- 
Oft  ist  hinzu gesei/.t,  dals  die  troXis  Ehrenbe- 
zeugungen ertheilt  durch  ihren  Protokosmos  h) , 
oder  nach  dem  Beschlufs  des  Raths  /).  Ohj^^Ieich 
nun  hiei*aus  kein  bündiger  Sclilufs  iür  li  ühero 
Zeiten  zu  ziehen  ist ,  so  scheint  doch  die  innere 
SlädlcN  <'rfassuTif]^,  In  der  Periode  des  Römischen 
ProviucialYerhaLilnisses  von  Kreta,  wenig  geän- 
dert zu  seyn  y  und  gröfser  ^ard  die  Macht  des 
Yolkcs  jetzt  gewifs  nicht. 

■ 

Stillschweigend  haben  wir  bisher  den  liäu- 
Ilgen  Ausdruck  der  lnschri(t<  n:  TtokiSy  von  der 
Volksgevvalt  yerstanden«  Diefs  fordert  seine 
Reclitlertlgiing.  Es  ist  bekannt,  dafs  zu  Sparta 
nur  die  Volksversammlung  Krieg  inid  Frieden 
beschlofs,  Gesetze  genehmigte  ^  und  überhaupt 
in  den  wichtigsten  Verhähnlssen ,  die  das  Ge- 
sammte  des  Staats  betraten  ^  zu  entscheiden 

h)  Gruterl  17ies.  p.  1091.  Jfr.g.  Muratori  T^es. 

E.  640*  Nr.  2'  Mabilion,  Mus.  ItaL  I.  p«  33* 
ornelifCreta  Sac.  p.  250«  Gruter,  p.  1094^ 
,Nr*<5<  Falcoiier,  inacriptt.  athlett.  p.  3ü. 

f)  Gr  U  te  r,  p.  1127*  Nr.  6-  %ma  %o  ipy(fcof6a  t^s 

i)  Gruter,  p.  1074.  Nr-  10.  IL  p.  1085.  Nr.  2.  4. 

5.  Coriiel.  Cr.  S,  p.  30«  tf.  Walpülc'ö  mt- 
nioirs^  p.  ^tix. 

Joy^imi  T7;g  XafivTQug  roQzvv'oyp  ßovXT^g-i  G  ru- 
ter, p.  K/jO.  K.  11.  Coriiel.  p.  142.  Tourne- 
foYt,  poyage^  T«  L  ep.  2*  Coruel.  p.i45» 


f 
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« 

halte  m).  Laut  Plutarch  n)  Iiatte  die  7t6\iS  das 
liecLt  Frieden  zu  schliefsen ,  nach  Xenopbon  o) 
entschied  die  tfoXis  über  streitige  Thronfblgc. 
Und  so  wu;d  nach  andern  ZeugiiLs&eii  vieles 
der  Polls  zugeschrieben,  was  wir  als  Recht  der 
Vülks\  ei\sainmlung  kennen  p).  Man  sieht  hier- 
aus, dafs  nicht  überall,  wo  von  der  TtoXts  die 
A^de  ist,  diese  als  die  regierende  aristokratische 
Macht,  dem  Demos  gegenil])er  steht.  Höchstens 
kann  diefs  nur  in  den  älteren  Ionischen  Staaten 
gelten.  Was  in  Athen,  und  bey  den  loniem 
überhaupt,  die  allj><nneine  Volksmacht,  iilfxoSy 
ist,  das  kann  den  Doriem  nur  die  'jtokiSf  die 
städtische  Bürgeryewalt  seyn,  die  sich  in  der 
Ekklesia  ausspricht.  Bey  den  Boriern  i^t  der 
Staatskörper  neschränkter ;  das  freye  Volk  bei- 
wohnt nur  die  Stadt,  und  an  diese  knüpft  sich 
der  Begriff  des  Staates  q).  Einen  Demos  im 
.  Ionischen  Sinn,  kannte  natürlich  der  Dorier 
lüditj  denn  der  gruföle  Tlieil  de^^elben  würd^ 

m)  Man  Tgl.  Müller,  Darier^  II*p.M*  Tittmaniii 

StaatsverJ.  p.  93. 

n)  Fi.uT,  'Agesilaua ,  c.  10»  T*  III.  p.  636«  üsk* 

©)  XE>iorH.  hist.  Gr.  III.  3« 

p)  M.  s.  Müller  u.  Tittiu.  11.  cc. 

^)  AucJi  bey  den  Doriern  findet  sich  zuweilen  der 
*  Ausdruck,  (fcifios  (Vgl.  die  Rhetra  des  Lyliurg, 
Tlut.  7>re.  c.  5.  und  iVlüller,  II.  p.  73),  viol- 
Icicht  ais  beybeballener  Spracligebrciuch  aus  einer 
Zeit,  wo  noch  nicht  der  «Gegensatz  besiegter  Völ- 
ker gegeben  war.  Aber  auif  jeden  J 'all  gehörten 
zu  cUeseitt  tk7/iios  unr  Menschen  Dorisches  6e- 
scJiledits,  und  in  so  fern  ist  der  Ausdruck  ent- 
eprecheud  ücüi  iuitiLloi^ enden  iie^iüT  der  JloX^s* 
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nach   DorIs(  licm  Staalsroclit  ganz  aufser  dem. 
i>iaate  stehen.    Was  den  Dorlera  die  Yollc«^ 
fitinmie  ist,  das  mtifs  Stimme  der  Städter  seyix^ 
und  m  diesem  Siiui  ist  der  aurKretisclien  Älo— 
Bumeoten  so  häufig  sie  Ii  findende  Ausdruck 
TtoXis  zu  fasseh.    Sollte  letztere*  Wort  nur  die 
-verwaltenden  lleiiörden  liezelclinen^  so  wäre 
nicht  abzusehen,  weshalb  die  ^üKiS  überhaupt 
nur  genannt  -vvvirde,  denn  ihr  Begriff  fiele  dann 
nut  dem  der  Kosmen  s^usammen«   Die  Monu^ 
mente  r)  zeigen  uns  aber  in  der  ^oKiS  eine 
Macht,  die  ül)cr  dem  'VS  illen  der  Kosmen  steht: 
sie  ertheiit  diesen  Aulträge,  sie  verpflichtet  die 
Kosmen  zur  Ausführung  verschiedener  Geschäfte^ 
beslliunil    ilinrn  nahnilM((e   Strafen,  falls  sie 
nicht  nach  Vorsclirift  handein Boy  der  be- 
merkten ehrenvollen  Stellung  der  Ekklesia,  kann 
die  mXiS  in  der  jetzigen  Periode  auf  Kreta, 
nur  di«^  Volksmacht  seyn,  die  sich  inder  Ver«« 
Sammlung  ausspricht 

Ob  übrigens  nicht  zugleich  eine  Behörde 
mit  begriffen  sey,  wo  die  Inschriften  die  7to\^s 
aulülui'ii,  ii)t  eine  aiiclore  Fraj^c.  Es  bleibt  uns 
nur  die  /SovXif  fiir  die  )kh  hst  wahrscheinliche 
Annahme.  Freylich  wird  diese  niie,  auf  Monu- 
menten der  angegebenen  Zeit,  namentlich  er- 
wäbnt,  allein  verschiedene  Gründe  sprechen  iiir 
die  Thätigkcit  einer  /3oi;X^'  in  dieser  Pci lüde.  Ein 

r)  Vgl.  den  Vertrag  zwischen  Präsos  und  IJii  ra-^ 
pvtna,  so  wie  dea  zw.  Lato  und  Olua,  Uey 
g    Ciiish.     129.  u.  134.  ' 
s)  Hieriiber  nuten« 
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Rath  der  Alten  cxistirte  auf  Kreta  in  frühern 
Keilen,  vrie' unter  der  Röoi^errsehaft;  ferner, 

Spuren  von  einzelnen  Mitirlicdern  desselben 
glauben  wir  in  den  Monumenten  Chishuils  zu 
finden  t)i  und  «ndUch  mnfs  jede  Volksremmni-- 

laii<^  Sich  eines  Organs  Ledlenen,  durch  \vel(  Ii(»s 
sie  ihren  Willen  kund  thut:  ohne  ein^  engera 
VolksanMcbnCi  sänke  da  alle  Ordnung  und 
Ge^lzuiälöigkelt.  W  ar  aber  die  ßovXTi 
Kreta  jetat  thätig,  so  scheint  ( l)en  aus  ihrer 
Nichten;? äfamvmg  wi  erhellen,  dafii  ihr  Wille  mit 
dtm  des  Volkes  zusammen  iiel^  und  dafs  sie 
hier,  wie  anderwärts,  die  cmioentdrte  Volka« 
gewalt  bildete.  Auf  jeden  Fall  niu&  die  ßovkTi 
jetxl  anders  organisixt  gewesen  seyn,  als  frülier, 
wo  die  Geronten,  ans  den  Kosmen  ergtmzt, 
rad  mit  (Kcsen  also  gleichfalls  aus  gewis.sen 
<*dlen  Gcschkchtern  G;enommen,  eine  Vorzug*^ 
liehe  Stiitae  des  ariatokraliachett  Principa  vra«« 
reo» 

Der  Aüsdruck  Supt^S  ündet  sich  nur  einmahly 
aiber  auch  zweifelsfirey ,  auf  den  GhiahuUsdben 
Monumenten  u)i  er  steht  hier  gleichbedeutend 

t)  Die  zTOflyiaroi  oi  l^l  evroaiagt  Chislu  p.  134. 
sind  gewiis  Mitglied«!:  des  Hallig  der  Ailuii^  üi. 
vgl.  das  Folgeade« 

ü)  Chi  sh.  p.  6  du/ 10$  o  JSccvtlior.  CIiishuM  re- 
slituirte  liier  mit   Jiecht   das  zwevte  o,  cf.  Ao^. 

f ••126.1  wie  eiu  Füagiueiit  dieses  ßeschJusses  böjr 
ru diu 8,  pra^/l  append.  Nr.  6.  zeigt»  DiiGu« 
,  äins  eine  anmre  Abschrift  der  Mmum.  Teüi 
Imtte,  «h  die  Scherardsche ,  so  steht  die  Leseart 
däfMo^  Iii  deju  Saxisclien  Dekret  anfser  Zweifel« 
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mit  'TtoXiS^  Nvelclics  i>Ich  gleichfalls  in  dem  Be- 
schlufs  der  Saxler ,  und  von  diesem  vStaate  ge- 
braucht, findet.  In  einer  andern  Inschrift,  gleich- 
falls von  CliisliuU  wieder  abgedruckt  5  verstand 
St.  Croix  p)  die  Worte  Ylagicov  r$  ßovk^  gcui 
'  reo  Sdfjtca  w)j  von  einer  Kretischen  Stadt,  and 
zog  hieraus  Schlüsse,  die  nun  natürlich  eben 
so  irrig  sind,  wie  die  Annahme  eines  Ortet 
Paros  auf'  Kreta.  Das  Monument  enthält  em 
Bündnifs  der  Kretischen  Stadt  Allaria  mit  der 
Insel  Paros.  Zwey  andere  Inschriften,  schlecht 
erhalten  und  mit  Unverstand  copirt,  die  eine 
aus  Aptera,  die  andere  aus  MInoa,  theiit  Po- 
cocke  mit  x) ;  in  beyden  findet  sich  der  Aus^ 
druck  SäfJtos»  Auf  ersterm  Monument  ist  jedoch 
die  Verbindung,  in  der  das  Wort  stand,  nicht 
mehr  zu  erkennen,  und  selbst  bey  der  zweyien 
Insclirirt  können  wir  nur  vermuthen,  dafs  cJa- 
fjLOS  Auf  Minoa  geht,  weil  sich  der  Stein  hier 
fand;  genannt  ist  die  'Stadt  nicht  y).  Auch 
die  Zeit  dieser  Inschrift  ist  nicht  zu  be- 
stimmen« 

p)  Sainte  -  Croix^  tes  anc.  gouv*  fei.  p.  371, 

W)  ßovXu  haben  hier  nlle  allem  Abst luiflen ,  cf. 
Augustinus,  G?e  leß'ff.  Jelztes  luschrifleiibiatt, 
Gi  uter,  p.^d05*  Montfaueou,  diur.  Jtalic. 
p.  72.;  ra  TiaXei  bey  Chrish«  p.  ist  daher 
eiciier  falsch* 

x)  Focoeke)  inscriptioneß  ant.  p.  43. 

y)  Die  Inschrift  tüeilweise  wieder  herzustellen  ver- 
suchte Neumann  sjpec.  p.  91,,  und  Müiler, 
Darier ,  II.  p.  73. 
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2.  Kosmerim 

Die  Kosmen  sind  jetzt  eine  Behörde,  die 

ihre  Macht  \on  der  7t6\iS  erhält,  und  durch 
deren  Willen  gebunden  ist  Die  Kosmen  wie 
die  ^6Xt$  stehen  unter  dem  Gesetz  z),  aber  das 
Gesetz  ist  eben  der  Wille  des  Volks.  Klar  er- 
giebt  sieb  diese  Ansicht  aus  der  Art^  wie  die 
Kosmen  verpflichtet  vrerden,  und  wie  die  TtoXis 
Lestiiiimte  Strafen  auf  Uebertretung  oder  Un- 
terlassung ihrer  Pflichten  setzt.  Der  Kosmos 
kann,  wie  der  Privatmann,  belangt  werden  vor 
dem  gemeinsamen  Gerichtshof,  den  die  Bun- 
desstaaten unter^  sich  errichten.  £inem  jeden 
sieht  gegen  ihn  Klai^c  frey ,  und  halten  auf  Be- 
strafung a).  Die  Kosmen  sind  verpflichtet,  den 
Vertrag  zur  allgemeinen  Kunde  zu  bringen,  und 
über  die  Bcfol^un^  desselbc  n  zu  wachen.  Sie 
sollen  (lalicr  das  Dekret  alljährlich  ablesen,  und" 
diese  öffentliche  Vorlesung  dem  Volke  ansagen ; 
liulerlassen  sie  diefs  in  dem  einen  Staate,  so 
zahlen  sie  dem  andern  100  Staleren  Strafe 
Die  Kosmen  errichten  die  Säulen,  auf  welche 
tler  Vertrag  eingegraben  ist;  im  Unterlassungs- 
fälle entrichten  sie  gleichialls  eine  namhafte 
Bufse  c).    Sie  haben  dahin  zu  sehen,  dafs  da 

&)  Chislu  p.  115-  (fSo^ev  Sa^toyv  rols  KoG/n'oig  jcai 
T«  noXu  yja^eauffiroig  xavu  top  yo/tor.  Die 
Fona  Koofiioi  findet  sich  nur  auf  den  Teüchen 
Monumenten. 

a)  CJiisJi.  p.  131.  Verlrag  zwischen  liier äpytua  und 
Trasos. 

b)  Chiah.  1.  c. 

c)  Chish.  p.l32- 

F  2 
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Bürger  des  verbündeten  Staates,  ist  er  In  dorn 
andern  bceinirächiigt  oder  beraubt ,  hier  £u 
seiner  Genugthuung  und  seinem  Eigehthom 
komme.  Die  Kosmcn  6<4bst  sind  der  Anklage 
und  Strafe  unterworfen^  thun  sie  diefs  nich  t  c£)^  ; 
Die  Kosmen  ferner  können  beauftragt  werden 
mit  Schlichtung  von  Processen;  sie  müssen  aber 
Bürgschaft  stellen  für  ihre  Amtsführung  in 
Gerichtshof  r^).  Die  Kosmen  haben  die  Pflicht, 
den  Gesandten  des  Bundessf;aates  das  Keisegeld 
zu  zahlen  /);  thun  «ie  dtefs  nicht  ^  so  zahle« 
die  Land.sleule  der  Kosiuen ,  die  diefs  unter-* 
.lassen,  der  Gesandtsclialt  Manu  für  Mann  lO 
Slateren.  Wefshalb?  Unstreitig  weil  sie  die  ^ 
'  Kosmen  nicht  zu  ilirer  Pflichi  aMgciiallca  ha- 

'■■«.,„„ .  „„. „. ...  1 

walt,  die  über  der  der  Kosmen  steht.  Die  dem  \ 
Staate  verpflichtete,  und  durch  den  Besdiiuft  | 
des  Volks  gebundene,  Stellung  der  Letztern  i 
ergiebt  sich  jetzt  als  ^anz  verschieden  von  dem  | 
frühern  Wirkungskreise  des  Kosmats,  in  wel- 
chem die  Mitglieder  nicht  einmahl  dem  Volke 
verantwortlich  waren  g). 

Die  Kosmen  sind  in  dieser  Periode  eine  ver- 
waltende ßeliörde,  in  deren  Hände  das  Volk 
die  Regulirung  der  wichUgern  StaMsverhältnisse  | 

<Q  ChislK  j>.  114.  vgl.  «ut  p.  is% 

'  e)  Chish.  p.  132.  unleii  luelir  über  tiicöe  Stelle» 

f)  Chish.  p.  130. 

g)  Aristot.  rolu.  U.  7-  $  6* 
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gele^  bat  9  ohne  sich  jedoch  selbst  des  Rechts 

za  begeben,  die  höchste  Entscheidung  zu  ha- 
ben ;  das  KosmencoUeglum  ist  eia  Staatsrath  in 
Abhängigkeit  von  der  Volksversammlung.  Die 
Kommen  pifäsldiren  Im  dgX'^7oP  h)y  und  zu  die-  . 
sem  sandte  die  YolksTersammlung  sonder  Zwei- 
fel Ihren  engevn  Aiisschufs,  die  (oovX'^-  Jenes 
dgx^^^^  ist  vermuthlich  dasselbe,  was  im  \  er-v 
trage  zwischen  Olüs  und  Lato  ^fvravyiüv  heifst, 
m  dem,  uach  den  Bestimmungen  dieser  hey— 
den  Staaten,  die  Kosuien  wechselseitig  Zutritt 
haben.    Es  wird  als  einer  Auszeichnung  der 
Kosmcu  gedacht,  dafs,  falls  ein  einzelner  von 
ihnen  zuni  andern  verbündeten  Staate  kommt, ' 
dieser  im  Geleit  der  Behörden  zum  Prytaneion 
und  Andre  Ion  gehen  soll  /).  Der  einzelne  fremde 
Kosmos  hatte  auch  das  Vorrecht  in  der  £kkle- 
sia  unter  seinen  Amtsbrüdem  des  Bundesstaat  * 
t(  s  9U1  sitzen  X).    W  aren  indefs  mehrere  fremde 
Kosmen  zugegen^  so  mufsten  sie  ihren  Platz 
lithuien,  wo  die  Privalea  safseu  /). 

Die  Verhandlungen  mit  aiidern  Staaten,  die 
ausM  artigen  Angelegenheiten,  >varen  nach  allem 

4)  Chish.  p.  132,    Uii8lreiiig  ein  Staalsgebäude, wo  ' 
skli  die  Behörden  yersiuuuiclten,  und  wo  viel- 
leicht auch  die  Gerichie  gehalten  wurden«  Hs-' 

i)  Chish,  1.  c.  ^ 

h)  Chish.  p.  130. 

/)  Chish.  p,134.  .  • 


Digitized  by  Google 


86    III.  Baclx.  Das  Borisclie  Kreta. 


ein  Ilauptgegcnstand  der  Kosmentbätlgkeit  m). 
Jedoch  aus  eigener  Machtvoilkommeukeit  koim^ 
ten  sie  auch  in  diesen  Yerhältnisdfen  nichts  be-* 
Schnelsen:  die  Gesandten  kommen  zur  Volks— 
yersainmlung  oder  zuiti  gemeinen  Wesen  {sTtl 
riljP  €Koc\nalctPi  €7fi  TO  Tcoipov)^  und  halten  hier 
ihren  Vortrag  7/).  Bey  Verstöfsen  Einzelner  ge- 
gen das  Bundesrecht  hatten  die  Kosmen  hohe 
Gewalt;  allein  diese  stand  ihnen  zu  mtf  und 
durch  den  Willen  des  Volkes.  Der  Volksbe- 
.  Schlafs  der  Istronier  und  Sybritier  an  die  Teier 
enthielt  unter  andern  auch  die  Bestimmung: 
wenn  Istronier  oder  Sybritier  gegen  das  Kecht 
der  Asylie  y  einen  Teier  beeinträchtigen  y  so  ist 
es  diesem  verstattet ,  sich  der  Person,  oder  des 
Guts^  wenn  er  etwas  geraubt  hat,  zu  bemäch- 
tigen y  und  die  Kosmen  sollen  den.Räuber  zwin- 
gen das  Gerauhte  heraus  zu  gehen,  ohne  defs- 
halb  der  Strafe  und  Untersuchung  unterwor- 
fen zu  seyn  o).  Auf  Kreta^  wo  jetzt  Seeraub 
ein  ganz  gewöhnliches  Gewerbe  geworden,  und 
wo ,  nach  gewöhnlicher  Ansicht^  das  auf  diese 
Weise  Erworbene  för  rechtmäfsigen  Besitz 
galt,  war  In  der  That  eine  Verfügung  höchst 
zweckmäfsi^ ,  welche  iiir  diesen  Fall  den  Kos- 
men, zur  schleunigen  Ausgleichung  des  Mifsver- 
hältnisses,  executlve  Gewalt  verlieh. 

üebrlgens  darf  man  die  Kosmen  wegen  die- 
ser Macht  nicht  als  Richter  betrachten j  einen 

m)  Vgl.  ohm^  p.  SO* 

n)  Chish.  p.  109.  115.  117.  III.  119,  ij22. 
o)  Chish.  p.  113-  114.  Cf.  p.  130. 
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_  /  ♦ 

Gerichtshof  bildete  das  KosmencoUegium  nie, 

wohl  aber  hatte  es,  wie  wahrscheuiltch  wird, 
dea  Vorstand  In  Gerichten  p),  -vielleicht  nur 
mit  mehr  £influfj$  auf  den  Procefsgang,  als  die 
\orsfände  der  Gerichte  in  Athen.  Ein  Fall, 
aus  dem  wir  diefs  abnehmen ,  ist  uns  bekannt 
gexvorden  q).  Er  verdient  hier  um  so  mehr 
erwogen  zu  werden ,  da  er  so  ziemlich  alles 
enthält,  was  wir  überhaupt  -vom  Kretischen  < 

Gerlrht.s verfahren  wissen.  Z\v Ischen  H!era|)vtna 
und  Präsos  existirte,  laut  dem  erhaltenen  Ver- 
trage, schon  ein  früheres  Bündniis  und 
ein  allgemeines  Bundesrecht  r).  Diefs  war  aber, 
nach  Kretischer  Sitte,  in  Verfall  gerathen,  und 
wechselseitige  Gewaltstr^che  hatten  Statt^  g  - 
iunden.  Zur  Zeit,  als  der  neue  Vertrag  er- 
richtet wurde,  mufsten  die  einzelnen  betheilig*- 
ten  Parteyen,  die  bey  der  neuen  Ordnung  der 
jüiage  ihre  Genugthuung  würden  gesucht  ha- 
ben, zufrieden  gestellt  werden.  Um  daher 
\ervvirkelte  und  lauj^  aussehentJc  Processe  kmz» 
abzumachen,  enthielt  der  neue  Vertrag  die  lle- 
5timmung :  wegen  der  frühern  wechselseitig  vor- 
gefallenen UuLIlden,  sei!  jener  Zeit,  da  das 
gemeine  Bundesrecht  y(  rttel,  sollen  die  Kosmen 
mit  dem  Henipas  und  Neons)  (also  das  Kos--* 

p)  Die  ^yefiovia  %w  dixotariSQlov  bey  den  Athenern« 

q)  Vertrag  i.t.viscken  lUci ajjytiia  und  Präsos,  bey 
Gill 3 Ii.  p.  13i- 

r)  mi¥o9i%iov ,  Chi  ah.  p.  131« 

i)  i)i  ovp  ^JEvmavTi  yru    Nedrpi  Koojiioi^   Chi  s Ii. 
p.  131»    Der  Vertrag  wurde  geschlossen:  *j&Vri 

a 

t 

*  * 
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nttBCollegiuni  von  Hierapytna  und  Prirac,  sur 

Zeit  der  Schliefsung  des  neuen  Verirages)\v äU— 
read  iiires  Kosrnats  die  Schlichtung  der  Pv^>- 
eesse  in  demjenigen  Gerichtshofe  betreiben,  den 
Lcjyde  Staaten  bestimmen  werden;  und  &ie  sol- 
ka  de&haU>  Burgen  stellen  ia  Monatsfrist,  von 
dem  Tage  an  gerechnet»  wo  die  Buudcssäule 
errichtet  >vird  t).  Hier  ist  nun  klar,  dais  nicht 
die  Kosmen  den  Gerichtshof  bilden ,  sondern 
da&.  dieser  yon  den  Bundesstaaten  eingesetzt 
wird.  Die  Kosnien  sollen  aber  die  Durchlüh- 
cung  {^ie^ayoüyciv)  der  Händel  haben.  Wahr- 
scheinlich war  dieses  Wort  juristischer  Kunst— 
ausdruck  auf  Kreta  ^  far  eine  Thätigkeit  des 
KosmencoUegli ,  dia.  der  rV^yuw/ce  Sixu&rTfg^ov^ 
der  Yorstand^chalt  der  Magistrate  in  Atheni-' 
scheiß  Gcrichtsböfm  j  entsprach*  Bey  dem 
Vorstande  wurde  bekannthch  die  Klage  an  »ge- 
bracht, er  leitete  den  Procefs  ein  und  const^ 
tuirte  den  Gerichtshof  aus  den  ihm  xttgelöosten 
Bichtern.  Bey  der  Verhandlung  selbst  liatte 
er  dafür  zu  i^rgenj^  dafs  alles  regeimalsig  vcia. 

~  iy  ÜQiaveim  im  Kocfim^  evv  Neävu 
Chish.  p.  129.  Dieselben  Fomehi  finden  sich 
bey  Ciiisb.  p.  iu.  -  S5tt Alkrk:  IwiiTeV^ 
xrt  ^*Pf  ««^Wgo'^w,  Chish.  p.  137.  Aehn-  * 
hch  .findoit  sich  tn  Lakonien :  inl  "Ecpogw  lair 
mv  ^otßoTilii,  Gi  iiter.  p.  216.  2f9*  Der  erste 
Kosinus  uar  Epojiyniüs;  die  Augalie  seines  Na- 
me ji^  dient  o  zur  Bezeichnung  des  Jahvs;  die  übri- 
gen Kosmea  wurden  nicht  geatimt.  '  Nhp  dar 
frotokosjnos,  als  Repräsentanl  deö  gaaxea  Km- 
inats ,  uaterschrieb  die  Vertrage.  / 
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1  stalten  ging;  er  llefs,  naclxlem  die  rartryen 
I  ge^rociien  hatten ,  die  Uicbter  ätituiiien^  tlieiile 
das  Kcsallil;  mit,  und  übergab  den  Verurtheil- 
•  ten,  falls  der  Spivicli  auf  Strafe  an  Leib  und 
Leben  lautete,  den  Üiii  -  Männern  u).    Die  Ge- 
schäfte des  Vorstandes  in  Athenischen  Gerichts- 
liölm  besdu  aukten  sich  also  nicht  blofs  auf  die 
Kinkitung  der  Piocesse  (eiraya;y>i) ;  sondern 
auch  bey  der  Ausführung  des  richterlichen  Ur*^ 
theils  zeigt  der  Magistrat,  welciier  die  Vor— 
standschaft  hat,  sichtbälig.  Daher  könnte  man 
diese  ganze  Geschäftsführung  nach  Kretischem 
Ausdruck  wohl  i^e^aycoyd  nennen.  Das  Wort 
erscheint  übrigens  in  obiger  Urkunde  sehr  he^ 
-zeichnend  :  die  gänzliche  S(  hlichtnng  und  Bec  n- 
«ügung  der  wahrscbeinlicii  liö<  list  verwickelten 
Händel  mulste  ein  vorzügliches  Aogenmerk  bey  - 
dem  neuen  Büudnlf^  scyn ;  daher  auch  die  Be— 
.  Stimmung,  dais  die  derzeitigen  Kosmen,  wäli*- 
rend  ihrer  Anktsfuhrung,  jene  frühem  Processe 
beendigen  sollten       und  die  Bürgschaft,  die 
sie  den  Staaten  leisten  mufsten ,  bezielit  sich 
wohl  vorzüglich  hierauf.    Die  Vorstandschaft 
:   der  Bosnien  zeigt  sich  auch  darin  der  Atti- 
;  sehen  ähnlich,  dafs  in  BcEUg  auf  jene  ein 
Opfer  anzustellen  \var  w). 

u)  Man  selio  die  Darstellung  van  Meldi:  uud  Schö- 
1^)  Chisli.  p.  131. 

w)VjS  führle  den  Psamen  i7riXQir7)fiior ,  Chish.  p. 
i32»  1.  67 1  und  sclieüii  gieiciie  lieileuluiig  zu  ha- 
ben mit  dem  etoiffjQtov  der  Athenischen  M^gi- 
stmle.  cf«  V  a  1  e  s.  ia  Harpocrat.  lexic.  p.  343* 
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Woher  die  Richter  des  Dikasterion  genom-- 
men  \vurden,  in  welchem  die  Kosmen  den 
Vorstand  bildeten ,  kann  in  obigem  ^Falle  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen  seyn;  da  der  ge- 
meinen Berathung  beyder  Bund(?sstaaten  die 
Bestimmung  des  Gerichtshofes  überlassen  bicibf, 
so  werden  natiii^lich  auch  aus  der  Ekklesla  die 
Richter  gezogen  seyn;  ob  durchs  Loos^  ob 
durch  Wahl,  ist  nicht  auszumitteln. 


tJel)rIgens 


ist  wohl  zu  merken,  dafs  die 


angegebene  Procefslühruug  nur  ein  aufseror- 
deiitlicher  Fall  war.    Das  gewöhnliche  prores— 
suallsche  Verfahren  forderte  Anwälte.  Im  Ver- 
trage zwischen  HIerapytna  und  Präsos  ^Yir<^' 
bemerkt:  wegen  der  In  Zukunft  etwa  vorfal- 
lenden BcleicJigungen,  sollen  sich  die  Parteyen 
eines  Anwalts  bedienen,  wie  die  Verfügung 
(vermuthluh  in  Bezug  auf  das  Gerichtswesen 
oder  den  Processualgang)  besagt  x).  Wenn  die 
Inschrift  hinzusetzt,  in  Betreff  des  Gerichts- 
hofes sollen  die  in  bcyden  Staaten  alljährlich 
angeordneten  Kosmen  j  )  den  Staat  regleren,  wie 
es  den  Staaten  gelallt:  so  sehen  wir,  dafs*  ein 
stehender    Gerichtshof,    ^iy,a(yrr\§iov  y   für  d/e 
Bundesverhältnisse  eingerichtet  war.    Der  Kid, 


vgl.  Sclioeiuann  (h 
u.  Schöinann,  y/ 

.v)  eil  isli.  p,  132. 

y)  Ol)  boy  C  Ji  i  s  h  u  1 
wo  siel)  Ol  iveora 
zu  leson  sey:  ol 
will,  digr.  IV.  p. 
be^vveifc 


'tiis^  p.  71  stj.  Meier 
p.  70Ö. 
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>velclier  den  Verlrag  liliulend  und  hellig  inacljfe, 
wpflicliiele  unter  andern  die  beyderseltigen 
Bürger,  sich  vor  diesem  Gerichtshof,  ;nif  La— 
^'^^ng,  zu  stellen,  und  dem  Uichterspruch  sich 
fügen  zu  wollen  z).  In  diesem  Dikasterion  hil- 
^lelen  dIcKosmen  gleichfalls  den  Vorstand;  allein 
in  Abhängigkeit  von  der  Volksversammlung. 
Diese  stellte  daher  unstreitig  auch  die  Richter, 
und  belu(dt  sich  wohl  In  wichtigen  Fällen  Ap- 
pellation und  letzte  Entscheidung.  Gemeinhin 
lalten  jedoch  die  ernannten  Richter  selbst  die 
Entscheidung;  so  z.B.  in  Händeln,  die  durch 
Heirathen  aus  einem  Staat  in  den  andern  ent- 
standen a).  —  Bey  diesem  Gerichtshofe  war  es 
einem  jeden  verstattet  gegen  jeden,  mogte  er 
Kosmos  seyn  oder  Privatmann ,  In  Bezug  auf 
die  Bundesverhältnisse,  Klage  anzubringen  ft), 
und  dem  Klagllhell  die  Strafschätzung  beyzu- 
iügeu,  nach  dein  Verbrechen,  was  begangen 
>varc).    Gewann  der  Kläger  den  Handel,  so 

z)  Cliisli.  p.  133. 

ä)  C  Ii  i  s  Ii.  p.  135.  T^ertrag  zwischen  Lato  und 
Ollis.  .  ' 

')  y/t  fVA  Ttg  u^ixoItj  ra  ovyycel fievc»  not  via  diaXvu)v^ 

^ülao&ai  int  tc3  xoiro)  diy.aoT7;Qt(o.  dliish.  p. 
131.  1.  46-  Die  Foriiien  d'ixu^aad-at  ihmI  d'ixu^u- 
f(ei'o^  stehen  Kretiscli  und  aucli  50115t  (lUoiit- 
fauc.  rfmr.  c.  28.  P.  417)  für  Scxuanadui  und 
{ii  l.  Valcken,  in  Tlieocr,  11.  p. 

Vib.  I.  p.  242.  N.  17. 

j^iiiiz  wie  im  Altisclioii 
S  c  h  ö  III  a  11 11  p. 
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erhielt  er  den  dritten  Thell  des^  Strafgeldes^  das 
übrige  fiel  den  beyden  Staaten  anheijapu 

Wir  kennen  frevllch  das  Gerlclijswesen  von 
'.Kreta  nur  aus  den  angerührteuinschriilen^  und 
«war  sehr  fragmentarisch,  aber  es  yerräth  sich 
auf  jeden  Fall  als  denioki  atiscli  aiganislrt.  Ent- 
scheidend Ist  in  dieser  Umsteht,  dafs  die  Kos-* 
men  nicht  Richter  sondern  nur  Vorstand  des 
Gericbts  waren,  wnd  dafs  sie  hvy  der  Leitunjj 
der  Proccsse  g^mäfs  des  Yolkswillens  tu  han^ 
dehi  tiaiten  ä).  Daher  erklärt  sich  nun  auch 
ihi'e  Verpilichtung  durch  üurgMdiaft. 

■ 

3*  Uie  Bule.  * 

Dafs  ein  engerer  Ausschufs  des  Volkes  in 

.dieser  Zeit,  wo  die  Ekklesla  clue  so  hohe  Stel-- 
^  lung  heliauptete,  auf  Kreta  vorhanden  war,  15k 
an  sich  selbst  höchst  wahrscheinlich ,  und  läfst 
sich  aus  Monuuiciilen  zur  Gewifsheit  erheben. 
Ausdrücklich  wird  die  Bule  und  ihre  Macht 
nur  auf  Inschriften  aus  der  Römerzeit  erwähnt 

e)  Man  sehe  Montfaucon^  diar*  Ii.  p*  74%  wo 

iiuch  der  «illere  Kaine  y^^jovalu  sich  fiudeL  (j ru- 
ter, p  |0!HI  INr.  11.  p.  iOfK).  iVif  8.  J*oco(  ke, 
p.  43. 90.  T  o  11  r  n  e  1  o  r  l,  %^oyage ,  p.  43.  F 1  e  e  i- 
'  wootl,  inavripU»  sylL  p.  i45.  Xgi«  Coinöi. 
Cr.  iS.  L  p.  i  io.  u.  ci.  St.  Gorlyiia  ehtt  iojffiw 
Tfji;  Aa/m^ft^  ro^wimv  ßov/S^s^  deu  Fetrooius 

T  eu r  tt efo r  L  voi* 
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« 

Die  Monumente  hey  ChishuU  gedenken  ihrer 
nicht  als  CoUoglnm ,  aber  es  werden  einzelne, 
für  gewisse  Geschäfte  beauüragte,  Personen  ge- 
nannt, die  aus  dem  Raihe  genommen  \irurden. 
Die  Latier  und  Olonlier  hatten  in  ihrem  Ver- 
trage unter  andern  bestimiat,  bey  Festen,  öf- 
ientiichen  Aufzügen  nnd  Versammlangen  y  die 
•  man  gemeinschaftlich  in  der  einen  Stadt  feyerte, 
sollten  die  beyderseitigen  Vorsieher  der  <;uten 
Ordnung  (pl  Trgelyurroi  ol  iTri  eivoßlots)  kom- 
men^ und,  nach  Prüfunj^  des  Ranges  unr!  Stan- 
des, Gleiche  zn  Gleichen  gesellen.  Diese  K^iU 
yitTTOi  hatten,  nebst  der  übrigen  aofsem  An-* 
Didiiung  des  Festes^  aurli  fiir  du»  Fremden- 
Mahle  an  der  Fremdenstrafse  zu  sorgen  J).  Dais 
im  genannten  M&uner  Gerontcn  \varen ,  geht 
einmahl  aus  dem  Worte  selbst  hervor  ^'),  dauu 
feeigt  diefs  auch  eine  Inschrift  bey  Montfau^ 
conA),  die  einen  ßovXijs  ^n^ri'/iGTQS  in  Hiera-» 

T.  I.  p.  25*  Vgl.  Grat.  p.  1090  Nr»  11.  Cariu 

p.  l4o. 

f)  Ciiisli.  p.  i34*  iv  T«  oJSsi  %as  hvinaQ  ^^on'nc^ 
Einer  Freiadensti^afse  im  rergaineischen  Guüide, 
wo  Lykurg  begraben  soyn  soUle^  gedenken  Ti- 

M  VEOS  Akistoxevos  bev  Plut.  Xvc.  r.  31- 

vgl.  Kreta  y  Bd.  J.  p.  24»  w  aren  auf  Krela 

eigene  Gebäude  vorhanden,  zur  Aufiialinie  der 
Fremden;  aufaerdom  gab  es  hier,  iw  Bezug  auf 
diese,  eigene  Bestiiniuuugea  bey  den  Sys^iiien, 
M«  8*  unten« 

i)  riQCf^ioTog  oder  TtQfjiorog,  ei«e  K  ro!  Isrlie  Fonn, 
i$t  der  Superlativ  von  TTfy^h/fg.  Äoii^rfj  7io€üyvs\ 
gewöhnlich  ngdaßvi^  JLeuaep,  etjmoL  p.  bi-k*  - 

k)  Diariiun  TtaL  p.  .74.  wo  rEPAUTTNA  statt 
lEPAPTFNAi  Aie  Müutiaucou  auf  dem  «ehr 


Digitized  by  Google 


I 


94   IIL  Buch*  Das  Doiische  lireta« 

pytna  erwähnt«  Die  ßov\fi  bestand  aber  be- 
kanntlich aus  den  Alten.  Ferner  war  der  Kre- 
tische Name  für  Gesandte  und  Gesandtschaft 
TtgeiYSvreti  f  TfgstyeTcti);  da  diese  Wörter  mit 
'rrgsr/KTTOB  eine  Wurzel  haben  ^  so  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  gleichfalls  die  Gesandten  aus 
dem  Rath  der  Alten  genommen  wurden  k).  Ue-« 
her  den  Geschäftskreis  des  Raths  in  wciterm 
Umfange  können  nur  Muthmafsungen  vorge- 
bracht werden.  Ihre  Verpflichtung  bey  öffent^ 
liehen  Festen  lafst  eine  Pollzeygewalt  hey  ihnen 
voraussetzen.  Aufserdem  wird  man  ihnen  Auf- 
sicht über  die  Jugend  und  Leitung  der  £i*zie- 
huno^  mll  Wahrscheinliehkeit  zuschreiben;  Vcr- 
waltungsgeschäite  In  Betreff  der  Staatsgüter 
läfst  bey  ihnen  vielleicht  ihr  Antheil  an  der 
Besorgung  der  S^ssltien  vermulhen/).  Was  aber 
wichtiger  ist^  wie  diefs,  auch  das  Richteramt 

» 

beschädigten  Monumente  las,  zu  ändern,  cf.  Val- 
cken.  in  jidoiuaz.  T,  IL  p.  152«  ed.  Berok 

i)  Cliish*  p»  115  nQciysmag  (wie  anderwärts  p.  109> 

m  nQ€ol!€Vtds)9  ngetjfBWal,  p.  117»  nguy^Ia 
(wie  bey  Lirius,  legatio),  Chi  sh.  p.  130,  für 
nQeaßna.  TloHyr/ia  für  rcJ  iiQFGiiüa,  ionisch 
STQBüßjjYa ,  (lab  liei.se^eld,  welches  die  Gesandten 
eriicilfeii,  also  die  i(podta  oAqv  noQeia»  Die  Sfelle 
bey  Ciiisb.  130.  1«  29*  ist  za  lesen,  Ugay^ia, 
ojv  y.a  yQBiav  i'jpj  noQf^tm  legativa»  qnibus  opus 
habuerint  ffveua  nooeiov  Tel  iwo&lov  pro  yiatico» 
VgL  Vaicken«  Titeoer,  T.  II.  p.  153. 

t)  Der  Gesandte,  wozu  man  anfangs  die  "Aelleslen 
nahm,  biels  ja  ancb  »ciüecbtliin  ngioßvg,  Aiscm« 
SuppL  727. 

/)  Cbi^sb.  p.  134.  ,  . 
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mit  WahrscLeiD  1 1 <  Ll^ans  Aristotrlc^f:  folr^ rn  m^, ; 
imd  iiir  die  fptrigc  Periode  cacg^eben  es  ^cUo&se, 
zu  denm  die  ImdKÜten  btaiiiilieittt  «V  Die 


Innere  Emnclituns:  Diije   ijA  uns  l^c'^lirh 

luibekaani :  ^vaiirjcheimkk  war  sie  m  cicb  selbst 
noch  mehrfach  zngtieifeft^  oack  den  tciAnJae-^ 
denen  Gegen^laiiileii  ihrer  ThatigktiL  Nichts 
scheint  ühdgens  geviisMr^als  daSs  sie  fctzt  saos 
anders  organint  war,  wie  friiiier;  hiefaaf 
fiihrty  au£»er  der  demokratischen  Gcslalt  der 
ganzen  Slaatfiordnong,  anchihr  jihrhdier Wech- 
sel d).  Die  Bnle  ist  jetzt  ein  jährlich  neu  con- 
stltuirter  Yolksaasschcds ,  der  das  Organ  der 
EtH^ffi^nwiH  dea  concoilirtm  Voiknnlkn  biUci. 


Mit  welchem  tarnen  eine  Verfassung  zxt 
benennen  sey ,  die  ihre  demokratische  Tendei» 

so  Uar  ausspricht,  wäre  leicht  zu  sagen,  wenn 
wir  von  neuem  Begriffen  über  Deinokralie  und 
Aristokratie  ausgehen  dürften.  Was  neuere 
Schriftsteiler  gemeinhin  Aristokratie  nennen,  galt 
der  alten  Zeit  für  Tyrannis,  Aristokratie  und 
Demokratie  grnnzen  oft  in  den  alten  Staaten 
so  nahe  an  einander,  dafs  der  Unterschied 
höchst  unbedeutend  ist    »echte  hat  auch  in 

m)  Aristot.  Polie.  II.  %  $  6« 

n)  Mm  sehe  oben,  p*  90*  . 

c)  PoLTB.  VI.  43.  Tft  xojTii  ras  «PX«^  inifua  naf 
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r 

arisiokrallschen  Staaten  das  Tolk  und  die  £k- 
klesia;  wo  jene  w<^gfallen,  tritt  nur  in  neuertn 

Sinn  ArisLokraLlt!  ein  ^  na(  li  alter  Ansicht  aber 
Tyrannis.    Der  Zustand.  Kretas,  wiis  wir  ihn 
zn  Aristoteles  Zeiten  kennen,  Terrätk  daher 
niclit  mehr  aristokratisc  lio  Verfassung,  sondern, 
ys\v  auch  der  PoUtiker  andeutet,  Tyrannis p). 
Die  Volksversammlung  war  zn  leerer  Form  ge- 
worden} die  Magistrate  herrschten  nach  Will- 
kühr, verdrängten  andere  oder  wurden  ver- 
ch^ngt.    Nach  manchen  Mittelstufen  und  uns 
unbekannt  gebliebenen  Uebergäiigen,  finden  wir 
nun,  nicht  einmahi  zwey  Jahrhunderte  später, 
an  der  Spitze  der  Staatsgewalten  die  Ekklesia; 
die  Kosmen  dagegen  verpflichtet,  beschränkt, 
gebunden,  durch  den  Volks  willen.    Diefe  war 
iiejllch  auch   bey  den    Königen   zu  Sparta 
der  Fall,  seit  der   Macht  der  Ephoren,  und 
Aristokratie  ist  doch  die  gewöhnlichste  Benen- 
nung der  Sparlanisclien  Verfassung,  trotz  der 
auffallend  hervortretenden  demokratischen  Mo- 
mente.   Entscheidend  für  den  Namen  und  Be- 
griff der  Aristokratie  ist  es,  ob  bevorrechtete 
Geschlechter  gewisse,  und  namentlich  die  er- 
sten Magistrate,  ausschliefsHch  haben,  und  wie 
diese  den  Volkswillen  lenken  und  bestimmen. 
Entscheidung  und  Macht  in  Sachen,  die  das 
Gesammte  angehen,  verbleibt  selbst  In  drük- 
keuden  Aristokratien  dem  Volk.    Die  Macht 
der  Volksversammlung  allein  verhilff  uns  daher  * 
nullt  zu  dem  richtigen  Namen  der  Kretischen 
Verfassung.    Da  indefs  die  Scheidewand  zwi- 

jp)  Aäiötot.  FoL  II.  7.  S  7« 
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sehen  Dorlern  und  Nicht -Dorlern  jetzt  gesun-» 
ten  wary);  da  die  Adelsherrschafl  und  die 
Vorrechte  edeler  Geschlechter  mit  der  Entäufse-» 
rung  vom  Dorischen  Leben  fallen  mufsten,  so 
i^t  an  ein  Ge^chlechterreglment  nicht  mehr  zu 
dtinken.  Bezeugt  nun  Pol)  bios  r)  ausdrücklich 
dafs  die  Magistrate  demokratisch  organisirt 
seyn,  so  folgt  nothwendig  ihre  Wahl  aus  der 
ganzen  Masse  des  Volks,  und  wir  haben  jetzt 
auf  Kreta,  trotz  einzelnen  Ueberresten  aristo-- 
tratischer  Staatsform  und  Sitte,  Demokratien 
im  wahren  Sinn  des  Worts* 


R    Gebräuche  und  Staatseinrich 

tun  gen. 


Bey  dem  Dorior  hat  fast  das  ganze  Privat- 
leben einen  öffentlichen  Charakter;,  denn  es 
zeichnet  sich  dieser  Stamm   vor  andern  aus 

■ 

q)  Von  einem  G-egcnsalz  der  Bürger  und  reriokefi 
ist  weder  in  der  ganzen  lloihe  der  ChisJiuUschen 
Inschriften  die  Kede,  norJi  mich  bey  Volybios. 
Soll  es  Ziif.ill  seyn,  dals  die  J  erioken  hier  nicht 
einmahl  gen<innt  uerdenV  —  Die  TJulokrafen  • 
raufslen  sich  gerade  ans  dem  uiUerthanigen  Stande 
hervor  heben;  Landbesilzcr  und  Schillainer  ^yer- 
den  von  den  StaatsiirJvnnden  berüctsichligt,  und 
z^var  —  als  Staatsbürger. 

>  Por.YTi.  VI.  43. 
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durch  das  slchllmc^cben  des  Einzelnen  an  dicGe- 
s^mnitbeit.    Gebräuche  uad  Einrichtungen^  die 
in  andern  Staaten  meht  dem  Priyalleben  an- 
heim  fallen,  haben  hier  iin  Staat  ihren  Mittel- 
punkt, wie  das  Dorische  Leben  überliaupt  ein 
mehr  öffentliches  ist.  l^^icht  eine  einzelne  Tha-^ 
tigkeit  des  Mensclien,  sondern  dessen  ganzes 
Daseyn,  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe,  wird 
bey  den  Dorlern  durch  das  gemeine  Wesen  in 
Anspruch  genommen.    Im  Staat  hat  der  Bür- 
ger sein  ganzes^  Element ;  das  Individuelle  ver- 
schwindet in  dem  Gesainratlehen.    Bey  Kreta, 
nnd  in  Dorischen  Staaten  überhaupt,  haben 
daher  die  Gebräuche  die  besondere  Bedeutsam^ 
keit,  dafs  sie  uns  die  Idee  des  Staates  recht 
lebendig  und  anschaulich  ,  machen. 

Was  wir  von  altem  Brauch  und  alter  L&* 

"  bensoLclnung  auf  Kreta  hören,  läfst  uns  auf 
bestimmte  Weise  streng  markirte  Gharakter- 
zfige  des  Volkes  gewahren.    Wären  auch  keine 

•  historische  Nachrichten  von  den  Eihwanderuu- 
gen  nach  der  Insel  erhalten,  die  Dorische  Be- 
völkerung derselben  würde  sich  allein  aus  der 
Betrachtung  der  Erziehung  und  der  Syssitiea 
ergeben.  £s  wird  recht  klar,  wie  das  Dorische 
Wesen  hier  den  meisten  Zustanden  den  Cha- 
rakter aufgedrückt  hat. 

/•  Erziehung» 

Der  innge  Staatsbürger  gehört ,  nach  Dori- 
scher Ansicht 9  nicht  eigentlich  sich  oder\  den 
Aeltern  an ,  sondern  dem'  Sjtaate.    Von  selbst 
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folgt,  dafs  dieser  ein  besonderes  Augenmerk 
auf*  dessen  Bildung  richtet  £in  beryorst€chei>- 
der  Zug  bey  der  Kretischen  Erziehung  ist  der 
Ernst  des  Lebens,  an  den  die  Knaben  irüh- 
zeitig  gewohnt  wurden.  Die  eigentliche  Erzie- 
hung begann  frcyllch  erst  nach  vollendetem 
17ten  Lebensjahre  j  allein  keines\yegs  bKeb  die 
Jugend  bis  dahin  sidi  selbst  überlassen.  Die 
Knaben  unter  siebzehn  Jahren  wurden  mit- 
genommen in  die  Andreien,  zu  den  Gesammt- 
mahlen.  Hier  lagerten  sie  sich  auf  die  Erde 
und  nahmen  gemeinschaftlich  ihr  Mahl  eins)* 
ein  jeder  bekam  die  Hälfte  der  Portion  eines 
Erwachsenen^).  Nur  ausnahmsweise  ^>afs  wohl 
ein  Lieblingssphnchen  am  Sitz  des  Vater&«) 
Den  im  Andreion  versammelten  Knaben  stanj 
ein  älterer  Mann  vor,  der  den  Namen  Paido- 
nomos  führte  1^) ,  und  wahrscheinlich  auf  Ruhe 
und  Ordnung  zu  sehen  hatte.  Bildend  ward 
für  jene  Schaar  der  Aufenthalt  in  dem  Apdreion 
nach  vollbrachtem  Mahl  9  indefs  müssen  wir  die 
Idee  einer  Lehranstalt  verbannen;  das  Ehr- 
würdige eines  Kreises  der  versammelten  Fami- 
lienhaupter,  die  Erzählung  der  Kriegsthaten 
und  das  Lob  tapferer  Männer,  endlicli  die  Er- 
munterung der  Jugend  zu  jeglicher  hochher^ 
zigen  That  ui)y  —  diefs  war's,  was  kräftiger 

s)  Ephoros  hey  S trab,  X.  p.  739. 
t)  DosiADAS  bey  Athen.  IV.  p.  £43. 

U)  DoöIADAS  1.  C. 

p)  EpHoaos  bey  Strab.  1*  c« 

Uf)  DoSiADA3   h  C* 
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auf  die  Knaben  wirkte,  ak  geregtelte  Lehrvot»^ 
träge  'y  diefs  verfehite  nickt  Minea  bkibendeaEi»» 
drucks.  .  ' 

Bna  eum  voUaüdeteü  I7tm  Jahre  kieiMM 

die  Knaben  auf  Kreta  axüriOix)^  die  im  V«*» 
borgenen  lebenden ,  wegen  ihres  gewöimlichea 
Aufenthalts  im  väterlichen  Hause ;  oder  drt^ 
yeXöh  well  sie  ^Icli  noch  nirlil.  in  Agck^ii  be--' 
ianden^).  Mit  dem  achtzeiiutea  Jahren)  wupii 
den  die  Jünglinge  zu  Genossenschaften  vercfe» 
nigt  ,  die  man  dyaXcUf  Tiupps,  nannte  a);  die 
Mitglieder  iuhrten  den  Namen:  d^eXdfftöi iß^ 
Diese  Genossenschaften  wurden  zusammeng»« 
bracht  durch  die  Söhne  der  angeseheusLcn  und 
mächtigsten  Häuser,  welche,  durch  ZuziehmU^. 
anderer  Knabefn ,  ihren  Trupp  so  zahlreich  wie 
möglich  zu  machen  strebten  c).  Yorsteher  einir 
solchen  Genossenschc^ft^  den  man  iy^Xcenß 
nannte  J)  ,  war  meistens  der  Vater  des  Kna-* 
ben  ,  der  die  Ageic  vereinigt  hatte«  ür  führte 
^  die  Knaben  auf  die  Jagd ,  sur  Rennbahn  mii 
wohin  ihm  ^onst  Leliebte^  ihm  stand  das  Hecht 

x)  ScHoi^  ad  Euripid.  Ale.  v*  992*> 

Heöxch.  s.  t.  dnuyekoß» 

^  z)  UnsTCB»     y*  t« 

a)  Epiioros  beyiStrab,  X.  p.  736-  vgl.  lleurs. 
Creta,  p.i74-  tiüd  MüUer'ä  Dörier^  II.jp.3Q3^ 

uyeXa^eiv  >f  fX*  Alberti.  Meut  s.  €r.  ändert 

c)  £rB0R06  bey  Stra-b.  X.  p  739« 

d)  Eiüouoö  1.  c»  u«  UüHACJu.  ra^ix«  c.  3* 

f  ■ 
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der  Züchtigung  des  Widerspenstigen  zu  e).  Ge- 
wöhnlich scheint  eine  völlige  Trennung  der 
Agclasten  vom  väterlichen  Hause  Statt  gefun- 
den zu  haben ;  jedoch  nicht  immer.  Meistens 
schlafen  sie  auch  zusammen,  sagt  lleraklldesy): 
die  einschränkende  Bemerkung  zeigt,  dafs  wenig- ' 
I  stens  hin  und  wieder  der  Trupp  sich  nur  für 
den  Tag  vereinigte,  und  am  Abend  jeder  ein- 
zelne das  väterliche  Olxlach  suchte.  Ging  übri- 
gens das  Vereinigen  der  Knaben  zu  Agelen 
von  Einzelnen  aus,  so  war  die  Sache  doch 
niclit  blofses  Privatunternchmen,  Erziehung 
gehörte  überhaupt  in  den  Kreis  der  Staatsord- 
nung, und  dafs  die  Agelen  unter  Aulsicht  der 
Behörden  standen,  mögen  wir  schon  aus  der 
Wichtigkeit  abnehmen,  welche  der  Staat  auf 
diese  Einrichtung  legte.  Bey  Bündnissen  wer- 
den die  Kosmen ,  unter  Androhung  einer  nam-  » 
haften  Strafe,  verpflichtet,  die  Agelen  liir  das 
Halten  der  Vertragsartlkol  zu  beeidigen  g).  Au- 
I  fccrdem  wissen  wir  nach  ausdrücklichem  Zeug— 
I  nlls  des  Ephoros,  dafs  fiir  den  Unterhalt  der 
Ti'upps  der  öffenlHche  Schatz  sorgte  h). 

I 

,  Ob  aufscr  dem  Führer  der  Agelo,  eigentliche 
Lehrmeister  lür  sie  angestellt  waren ,  wissen 
wir  nicht  bestimmt.    Es  schoiiii  nicht  der  Fall 

e)  Ephor.  II.  Heracl.  Tont.  11.  cc.  Kicol.  Damasc. 
esl»  Orelli.  p.  158«  - 

f)  llKaACL.  rONT.  1.  C. 

^)  Vrrfrag  zw»  Lato  und  Olus,  Clilsh.  p.  134» 
h)  Kriioii.  Ijoy  Strab.  X.  j).         tl^if/oyna  Sfj" 
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gewesen  zu  sej^n,  denn  einfach  waren  die  Ge- 
genstände des  2tu  Erlernenden,  und  weniger  dardi 
regelmäfslge  'wissenschaftliche  Unterweisung,  als 
durch  Sitte  und  Beyspiel  bildete  sich  die  Kre- 
tische Jugend  i).  Ausbildung  der  Körperkrafi 
«ind  Abhärtung  des  Menschen  war  auf  Kreta, 
wie  in  Sparta,  vorzüglichstes  Augenmerk  der 
Erziehung,  die  sich  ganz  gemäfs  zeigt  dem 
kriegerischen  Geiste  des  Volkes  k).  Hauptsache 
war  der  Besuch  der  Gymnasien j -der  Wetila^* 
scheint  in  ihnen  das  vrichtigste  gewesen  zu  scyn, 
daher  Rennbahn  {S^ofJtoi)  auf  Kreta  statt  Gym- 
nasien gesagt  wurde  /)•  Wer  sich  zehn  Jahre 
in  den  Gymnasien  geübt,  hiefs  ^exct^goi^Qs  m); 
den  Knaben,  der  die  Uebungen  noch  nicht 
mitmachte ,  nannte  man  dno^gofios  n).  Von  den 
Kretischen  Gymnasien  liat  man  es  also  zu  ver- 
stehen, wenn  Ephoros  berichtet,  der  Agelett- 
fuhrer  geleite  den  Trupp  zur  Rennbahn  {sTtl 
^go/jovs)  o).  Eifrig  seit  der  Dorier  Zeit  trieb 
man  gymnastische  üehongen  aul  der  Insel,  defs- 
halb  verlegt  spätere  Sage  ihren  Ursprung  hier- 

i)  JoswHüs  contra  ufyion.  Lib.  IL  p,  1072.  ed.  Colaa. 
1691. 

t)  AaisTOT.  Polü.  Vil.  2* 

t)    SVIDAS  8.  T. 

m)  ÜfiSTcu.  V« 

n)  Ammo^iüs  de  diff.  verh.  p.  37,  v.  ylqmv ,  und 
Valcken.  animadv.  p.  41.  ed,  Lips.  ^822*  Eu- 
STATH.  //.  Vm.  p.  727.  18.  Od.  VIII.  1Ö92,  57- 
Rom.»  citirt  vou  Müller,  II.  p*d04. 

o)  Erao&os  bey  Strab.  X.  p.  739- 
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ter  p).   Früh  wirdfen  die  Kreter  in  der  Waf- 


widBogena,  den  WafEeatanz,  Pyrrhicfae^)»  Hier 

fanden  auch  wulil  die  kleinen  Scheiiiki  lege 
üMy  in  denen  sieh  die  Junglinge  vorbereileicn 
mc  eigentlichen  Kriegsfubrong.  An  bestimm** 
ten  Tagen, wie  er/.alilt  ^vl^d,  zog  unter  Mu- 
sik der  Flöte  und  I^yra,  Agele  gegen  Agcle  im 
Kriegsscbritt  zum  Kampf  und  verseiste  sich 

Streiche  mit  der  l  aust,  mit  Knitteln,  sogar  mit 
eisernen  Waüea/).  Sciion  die  jüngera  Kna«« 
ben  in  den  Andreien  trieben  dergleichen  Kriegs- 

spielen);  allein  jener  Scheinkrieg  der  Agelen 

hatte  rc^elmäisi^ere  Form ,  und  lehrte  den  Na^ 
wen  fiaxv  ^ctru  (Tvrray/Jct  t)i  er  ahmte  den 
wirkiicUeu  Kiieg  scheinbar  im  Kleinen  nach. 

Die  Unterweisung  der  Kretischen«  Jugend 

beschränkt(*  sich  Jedoch  nicht .  blofs  auf  un- 
mitteibore  Bildung  zum  Krieger  ^  sie  bezweckte 

p)  f  LATO  de  JUp^  V.       p«  134t  Ast. 

g)  Epuoros  bü)  S  trab.  X.  p,  736. 

r)  Eraoaoabejr  Strsb.  X*  p.7d9*UMACL*PoaT.€*3« 

EFiioaos.  bey  Srab.  1.  c. 

t)  Efhoros.  bey  Strab  X.  p.736.  Es  bleibe  dabio 
gsatellt,  ob  der  Anfiahm  eiaer  «olcben  kriege 
führenden  Agele  ievayic  Iiieft}  sina  Glosse  bejr 

ßekkci,  anecdota  Gr.  I.  p.  284  t  belehrt  ons: 
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• 

auch  aUseitigere  Ausbüdung  der  Korperkräfte  s 

Sur  Ertragung  alles  Harten  und  Mühseligen  sollte 
Körper  iivie  Geist  gestählt  werden.  Yenari-* 
luiig  de«  Körpers.,  wie  Feigheit  der  Seele,  war 
der  Idee  des  Doriers  vom  Mann  entgegen.  DeiN- 
aelhe  Rock  kleidete  den  Kretischen  Knabäa  den 
Winter  w  ie  den  Sommer  hindurch  u).  HItre  und 
Kälte,  Hunger  und  Durst  zu  ertiagen,  rauhe 
^   Felsenpfade  zu  erklinvinen,  MühsaTe  jeglicher 
Art  gering  zu  achten,  Verwundungen  leic^lit  zu 
nehmen        dazu  ward  die  Jugend  durch  liarte 
Zudbt  in  den  Agekh  gefuhrt  p) ;  dazu  stärkte 
.  slie  das  Jagen  auf  rauhen  Gebirgen,  die  man 
unbeschuhi  durchschweifte  w)^  « 

Gegen  diese  Ausbildung  der  Körpcrkräfte, 
die  jedoch  bedeutend  einwirkte  auf  Geist  und 
Charakter^  war  die  Unterweisung  in  den  Wi^ 

senscliaften  gerlixg*.  Leti^tere  beschränkte  sich, 
nach  Ephoros  Ausdruck^  einmahl  auf  das^  Er^ 
lernen  der  Buchstaben  —  wir  mögen  etwa  an 
die  ersten  Anfange  des  Lesens  und  Schreibens 
tiXJL  denken  hahm  x) :  aber  auch  hiermit  trieb 
man  es  nicht  sehr  eifrig  y)«  Zweytens  erhiel« 
ten  die  Knaben  eine  niuslkallsche  ßUdung.  Der 

Ausdruck  Musik  galt  bekanntlich  den  Alteo, 

it)  Ephoiios  bey  S  tr ak         739»  Heäaci*.  Poxt. 

v)  Efhorqs  be/  Strab.  X.  p.  736*  Nicoijius  P^« 
p*  ld8»  OreL  Ciger.  Tusc.  Quaest.  II.  e*  14» 

mi)  NlCOLAU'^  Da3IA8C.  I.e.  MAXliUL.  TlClk«  (VU«) 

XXm.  ö  2.  p.  275.  öd,  aiarkl^ 
STa>)ttt.  X.  p,  739- 
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namentlich  den  philosophischen  Sehrilt^teUern, 
im  /weiteni  Umfanj^  des  Worte ,  so  dafs  man 
darunter,  im  GegemaU  der  äulserlichen  kür- 
perlichen  Bildung,  die  man  Gymnastik  nannte^ 
mt  alie  Zweige  des  gcfistigen  Treibens  Ter^^ 
stand.  Jedoch  in  diesem  umfassendem  Sinn  lag 
Muaik  der  Kretischen  Erziehung  fem  z).  Wir 
liaben  hier  nur  an  die  Tonkunst  zu  denken, 
die  hej  den  Doiiem  eng  mit  dem  Kreise  ihres 
dffenthcben  Jjebens  Ttrwebt  warl  Dafs  das 
Lob  tapferer  That  hochherziger  Vorfahren  bey  ' 
ihnen  in  Liedern  gepriesen  wurde,  hatten  sie 
freylieh  mit  den  übrigen  Hellenen  gemein^  wie 
den  GeLrauch  der  Musik  Loy  Festen  und  reli- 
giösen Fey erüchkeiten ,  und  ihre  Anwendung 
beym  Kriege.  Aber  das  war  dem  Dorier  vor- 
züglich eigenthiuallch,  dafs  seine  (jebräuche, 
Satzungen  und  Gesetze  in  Liedern  lebten.  Was 
wir  vcfti  dem  Unterricht  der  Kretischen  Kna- 
ben in  Musik  berichtet  lesen,  bezieht  sich  hier- 
auf j  an  ein  Getreibe  dieser  Kun.'^t,  a\  ie  es  Statt 
findet  bey  miserer  Jugend,  der  Musik« als  ab*^ 

geschlossener  und  in  sieh  sollest  begriinJetor 

Tbeü  der  Bildung  beigebracht  wird,  ist  nicht 
zu  denken*  Das  im  Lied  ausgesprochene  Wort 

war  die  Hauptsache \md  der  Laut  des  Insüu- 
nijents  lieh  blofs  die  Flügel  zum  Gefiihleschwung. 
Die  musikalische  Bildung  der  Kretischen  Ju- 
gend beschränkte  sieh  auf  Gesänge  aus  dem 
Kreise  der  Gesetze  a),  auf  Hymnen  zur  Ehre 
der  Gotter  und  auf  l4ieder,  deren  Inhalt  das 

z)  AsLiAa^.  f^»  H*  II.  39« 

a)  Eraoaos  boy  S  t  r  a  b«  X*  p.  738«  Axfti AV«  V.     |«  c« 
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Lob  tapferer  Männer  enthielt  h).  Der  Knabe 
lerote  also  Musik  nicht  eigentlich  ihrer  selbst 
Mregen  y  sondern  weil  jene  Gegenstände  das 
geistige  Eit^enthiiTxi  auch  der  Aeltern  —  seit 
frühester  ^eit  mit  Poesie  und  Musik  verwach* 
scn  waren« 

Die  aristokratische  Uichtung  der  Kretischen 
Staatsordiying  ist  übrigens  auch  bey  der  £c^ 
Ziehung  bemerkbar.  aiigesehea^len  und 

mächtigsten  Häuser'  waren  es  xorzugsweise^ 
von  denen  das  Versammeln  der  Trupps  aus- 
ging  r).  Iiidefs  hat  sich  diese  Kinrichtung  über 
die  Zcitra  der  Aristokralie  hinaus  erhalten; 
jener  Agelen  wird  noch  in  den  ChishuHsjchen 
Inschriften  gedacht  ci).  —  Üb  auch  die  Mädchen, 
wie  die  Knaben ,  auf  Kreta  zu  Genossenschaft 
'  ten  vereinigt  wurden  e)y  wissen  wir  nicht;  es 
fehlen  uns  hier  alle  Nachrichten  über  die  Er- 
des  weiblichen  Geschlechts« 


//l   Knabenraub  und  L lebe erb rüde^ 

rung.  •  . 

Ein  eigenthümlicher  Brauch,  so  berichtet 
Ephoros  /),  herrscht  bey  den  Kretern  rück*- 

V)  Efhoros  und  AstiAff.  U«  cc« 

v)  Kphohos  bey  5ti  ab,  X.  p.  739» 

d)  Chish.  p.  134« 

e)  So  war  e6  ia  Sparta ,  vgl.  Müller' s  Dotier,  II« 
p.303. 

f)  EifflOROft«  bey  Strab.  X«  p.  739* 
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sicLÜich  ihrer  LIebesverbälluissc.  Nicht  durch 
Udberrednng  sondern  durch  Haab  gewumeo  mut 
Uire  Lieblinge^).  Drey  oder  mehrere  Tage 
vor  dem  Kaube,  vcHküiidet  der  Liebh«iber  den 
IVeimden  (des  Geliebten) ,  da&  *  er  den  Haub 

veranslaUca  werde.  Dieken  gilt  es  für  höchst 
fichäudllch,  dejQ  Kaaben  zu  verbergen,  oder  ihm 
m  verbiethen,  anne  gewohnten  Wege  zu  gehen^ 
•  denn  das  hlefse  ge.stdien,  der  Knabe  sey  nn- 
wui:dig  eines  solchen  Liebhabera.  Steht  der 
Raubende  mit  dem  Knaben  auf  gleicher  oder 
liölierer  Stufe  des  Anselms  und  der  übrigen 
Verhältnisse^  so  setzten  die  versammelten  Freunde, 
vrelche  dem  Geraubten  nachgeben,  dem  R^U'- 
benden  nur  geringen  Widersland  entgegen, 
blois  den  Brauch  ertüUend ;  froh  lassen  sie  ihn 
übrigens  den  Knaben  entfuhren;  allein  sie  ent- 
reifsen  diesen,  ist  der  Raubende  des  Knaben 
unwürdig.    Der  Scheinwiderstand  endet,  wenn 

der  Knabe  "bis  zum  Andreion  des  Raubenden 
geführt  ist.  Liebenswürdig  nennt  man  nicht 
den  durch  Schönheit  henrorrageilden ,  sondern 
den  durch  Tapferkeit  und  bescheidenen  An- 
stand sich  auszeiclmenden.  Der  Liebliaber  be-» 
schenkt  den  Knaben  und  fiihrt  ihn  wohin  er 
will.  Es  begleiten  Ihn  die,  welche  dein  iiaube 
zog€|;en  waren.  Zwey  Monate  hindurch  (lan- 
ger ist  es  nicht  verstattet  den  Knaben  bey  sich 
zu  behalten)  veilcbL  iuaii  unter  Schmausereyen 
i  und  Jagdgetreibe ,  dann  geht  man  zur  Stadt 
zurück.   Per  Knabe  wird  entlaascsi  und  be^  ' 

g)  la  Sparta  raubte  Bian'  sieb  die  Brioiie^  thVVAKcm* 
Iffc»  c*  15«  Opp.  L  p.  193*  AsJu 
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schenkt  mit  einem  KnegskleiVle ,  einem  Ochs«, 
und  einem  Tiinlci^^oschirF.  Diefs  sind  namKch 
die  gesetzlichen  Ge^^hcxike,  aber  auch  mehrere 
andere  kostbare  erhält  er;  sa*da£s  wegen  der 
Menge  dessen ^  was  er  empfangen,  aueh  die 
Freunde  ihren  Theii  bekommen.  Nun  opfeit 
der  Knabe  den  Stier  dem  Zeus  und  bewirthet 
die,  welche  ihn  begleiteten.  Darauf  verkänd^ 
ep,  oh  ihm  angenehm  der  Umgang  mit  si^inem 
Liebhaber  gewesen  cwler  nidit :  denn  das  Ger 
sets  irerstatlet  ihm,  wenn  ep  Gewak  er^iienh), 
auf  Bestrafung  2U  dringen  und  sich  von  dem 
Liebhaber  zu  trennen.  Für  schöne  nnd  von 
t^dlcn  Aeltern  entsprossene  Knaben  gilt  es  ehren- 
j^ühiig  i),  keine  Liehhaber  a^u  haben^  denn  man 
würde  ciiefe  auf  Schutd  ihrer  Sitten  schreiben« 
Die  Parastaihenti^s  so  nennt  man  nämlicli 
die  Geraubten  ^  hoben  fortan  ihre  ehrende 
Auszeichnung;  In  Gymnasim  nnd.  »bey  Veiv 
Sammlungen  eiiiallen  sie  die  ehrenvollsten  Sitze« 
Es  ist  ihnen  verstauet,  sich,  verschieden  von 
den  Andern,  zu  schmücken  mit  dem  Ehren*^ 
kleide,  welches  ihnen  von  den  Liebhabern  ge- 
schenkt wurde;  nicht  nm*  als  Knaben  sondern 
auch  erwaclisen  tragen  sie  dieses  ausgezeich- 
nete Gewand j  an  ihm  wird  ein  jeder  erkannt^ 
der  nXetPOS  gewesen :  denn  den  Geliebten  nen- 
nen $ie  xXeiyoSx  den  LIchhabcv  Philelo*?,  !ßas 

i)  afax^op  vofii^eaai  ergjin2t  mit  Recht  Cassvbeiir 
Strah.  X.  p.  740.  Maxim.  Tyr.  diss.  XXVI.  8. 
u,  Cicero  de  rrp.  her  Ser v.  ad  /fcn.  X.  3io. 
Selzen  di^äe  (j<;ujocli^r  aui;>cr  Zweiiel^ 
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Sind  Äie  Gebräuche  rucLsicliUIch  Liebes-* 
veiiiäiteiifise» 

» 

S0  der  Bericht  des  EpboroS ,  bey  dem  V9\t 
treue  Beschmbuiig  einer  alten  6iUe  eikenueni 
die^  am  fernem  Alter  fltammend^  im  su  den 

Zeiten  der  gesunkenen  Verfo^^sung  und  Sltte^ 
der  aufsein  Form  nach,  %venn  auch  nicht  dem 
ursprunglichen  Geist  gcmäfs^  sich  rege  erhalt 

ten  hait(         Gestehen  mufs  man  e^  sich,  dafs  v 
der  ejiziiiille  Brauch^  der  aui  Kreta  die  l'orm 
einer   öffentlichen'  Einrichtung   angenommen  • 

hatte,  einen  roinantlsclien  Anstrich  fillut,  wo** 
KU  \vir  Analogem  nur  etwa  in  auffallei»den  IXey-» 
rathsgebräucben  mancher  Völker  finden.  ^  Vn^ 
ter  allen  Gebräiiclien  sind  aus  bcgceiflichea 
Grimden  diejenigen  am  schwierigsten  zvL  ver^ 
stehen 9  die  weniger  aas  Idar  hervortretender 
Thatkiyift  uniiiltteibar  entspringen,  als  vielmehr 
ihre  Q.uelle  haben  in  der  innersten  geistigen 
Organisation  eines  Volkes*  Da  niese  nicht  durch 
einzelne  historische  Notizen  begriÜeu  w<^den  . 
kamni,  nicht  klar  und  deutlich' vorliegt;  so  mufs 
sie  selbst  erst  aus  den  iivifsern  Erscheinungea 
geschlossea  und  heraus  goahndei  werden^ 

Am  schwierigsten  iiir  üns  zu  fassen  ist  viel«^  ' 

leicht  unter  allen  Sitten  -  und  Cbaraktcrziigen 
der  Uellenen)  das  innige  Verhältnifs  des  Mao^ 
nes  zum  Knaben  oder  Jiingling,  das  man  oft 

i)  i'/A^'twp ,  flit^  Boiir^jumiip  tleb  Kretischen  TJohrn- 
den,  fiadel  sick  iiocli      einer  spatem  Indcluiit 

\ 

» 
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V  ^ 

\m  Allgemeinen,  oLwoIil   wenig  passenrl,  mit, 
dem  T^amea  der   Piatoni^chen  J^li  l)e  belegt* 
Sdion  überfaanpt  das  oit  bej  den  Hellenen  her- 
vor Uetende  innige  Bümlnns  des  Mannes  mit 
dem  Manne  9  steht  unserm  Charakter  %vie  iin-* 
serm  Staate  eigentlich  fremd  da ;  die  Liebe  sora 
"Weibe  ist  bcy  uns  vieler  Vorzüge  Qiull,  alier 
eine  Münnerirrandachaft  im  antiken  Sinn  bat 
sie  uns  genommen  und  selbst  das  eigentlicbe 
VerstanduÜs  derselben.  ^  Ungleich  räthseibafter 
aber  ist  unserer  Denk  -  und  fimpfindnngsweise 
jenes  noch  innigere  Ansohliefsen   des  Hcllcni-  [ 
sehen  Mamies  an  den  Jüngbng  oder  Knaben^»  ; 
Der  höhere  Schwung*  des  Gefühls,  den  die 

-mänTiliche  Schönheit  dem  Hellenen  erweckte, 
ei^eitt  bey  ims  nur  den  Mann  in  Bezug  zur  | 

*  Jungfrau ;  also  dafs  wir  jenes  andere  eigentlicb  | 
gar  nicht  zu  fassen  vermögen.  Die  romanti- 
sche Sehnsucht^  die  bey  den  Hellen^  den 
edlen  und  unverdorbenen  Mann  zum  schönen  j 
Knaben  zog,  mit  dem  Naniea  Freundschaft  zu 
belegen^  ist  unpassend,  denn  sie  war  nicht  irey 
von  einer  Glüht*,  die  nicht  mehr  in  das  Ge- 
bieth  der  Freundschaft  gehört  j  und  wenn  auch 
bey  den  bessern  des  Volks  rein  und  lauter, 
doch  nicht  getrennt  von  dem  Entzücken  an 

* 

I)  Vsber  die  M Ifnnerliebe  der  HslISMii  im  allgonm* 

neu  haben  gehandelt:  Meaneis,  \>ermischte phi^ 
lüuqyh.  Schriften^  TIi.  I.  p.  61  sqq.  von  Jiaiii- 
ilohr  ,  Kcniis  Urania ,  Iii.  i,  p.  132  sf^q.  WeJ- 
cker,  Sapp/io  von  einem  hen sdtenden  J(onu^  ' 
theÄl  hefreyif  p.  31  sqq*  Müller^  in  Bonig  snf 
^  den  Dorischea  SUmm ,  Doritr^  IL  p«  29^ 
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der  Körperschönhclt  m).  Dafs  hier  nun  fi  cy- 
lich  die  gefahrliche  KHppe  war^  an  der  ein 
greiser  Tneil  der  Hellenen  scheiterte  ^  ist  aus 
der  ßehandIuDj>  dieses  VerhälUiisses  bey  Xcno— 
phon  n)  ünd  Piaton  o)  klar.  Zugleich  sehen 
wir  aber  auch,  wie  noch  imracr  die  Efllern 
des  Volks  diefs  Ycrhaltnifs  in  seiner  Kelnheit 
bewahrten;  wir  finden^  dafs  es  so  zu  vielem 
Guten  und  Vorlreflflichen  fiihrte,  indem  es  die 
moralische  und  geistige  Ausbildung  des  jün-- 
^tm  Mennes  bezweckte  p). 

Vor  allen  bey  Völkern  Dorisches  Stamms 
ist  das  innige  Anschliefsen  des  altem  Manns  an 
den  jüngern  aus  lauterm  Quell  hervor  gegangen; 
und  bey  ihnen  war's  ^  wo  sich  diefs  Verhältnifs 
am  längsten  in  seiner  urspriinglichen  Reinheit 
erhielt  Der  Tadel  der  Dorischen  Liebe  trifft 
theils  spätere  Zeiten,  theils  rührt  er  her  von 
Beurtheilem  Ionisches  Stammes  ^  denen  die 
gröfsere  Freyheit  des  Dorischen  Liebhabers  q) 
anstöfsig  war :  der  Ionischen  Reizbarkeit  mogte 
^efahrllcK  scheinen ,  was  höhere  Sitteneinfach- 
heit und  stärkere  Geisteskraft  bey  dem  Dori- 
schen Stamm  tor  £ntartung  bewahrte  r).  Nur 

*  m)  XK2iorii.  convii>ium^  c.  8» 
n)  Memorab.  und  Sympos* 

o)  Phatdros  und  Sjm^ua. 

p)  Vgl«  mit  XsHrora.  und  Thkron  IL  cc.  FLUTAaCH« 
de  liberin  educandis^  T.  VI.  p.  38* 

9)  Cicsao  de  Hep.  ed.  Mai.  5tulig.  p.  279« 

r)  Vgl.  Welcker's  Sappho  p.  4u  s^q.  M&ller'si 
D^ier^  II.  p.  {295* 
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ma  arsprÜDglich  lauteres  und  edles  VerhSlt-^ 

m(s  kann  JIc  Dorische  Mäiincillcbc  gewesen 
seyn:  Lykurg  hatte  sie  als  sichersten  Spora 
eur  Spartauischea  Tugend  empfohlene);  wer 
sich  durch  Reich thum  zur  Wahl  seines  Lieb- 
lings bestimmen  liefs  ^  wurde  bestraft  t) ;  härter 
aber ,  nämlich  mit  Verbannung  oder  Tod  ^  wer 
den  Korper  des  Geliebten  mifsbrauchte  u).  Lieb- 
haber und  Liebling  werden  Dorisch  mit  Aus- 
drücken genannt,  die  den  geistig  Gebende^  und 
geistig  Empfangendea  bezeichneni'). 

Im  Ganzen  gleich  mit  Lakedämon|nur  noch 
itiarkirter,  hat  sich  die  Männerliebe  auf  Kreta 
gestallet.  Für  die  ursprüngliche  Reinheit  der 
Kretischen  Liebesverbrüderung  spricht  einmahl 
die  grofse  Oeflfentlichkeit ,  • —  die  Blutsfreunde 
•des  Knaben  begleiten  das  verbrüderte  Paar —  u^)^ 
sweytens  die  grolse  £hre,  welche  damit  yer^ 
buiukn  war,  kK^wos  (Berührhter)  gewesen  zu 
seyn  x) ,  und  der  Makel  der  darauf  haftete,  kel'- 
nen  Liebhaber  %u  besitzen  y) ;  endlich  der  Um-« 

s)  XivopB«  de  Rep*  Laced.  L  2«  €f%  TLirtAacs* 
Iffc.  Opp.  T*  L  p.  204«  Rsk. 

i}  AEhiAM.      IL  HL  10. 

u)  Akliait.       H.  HI. 

t;)  e/ow^Aaff  der  Liebeude)  uLta^  der  Geliebte  (el- 
gentlich  Mörer)^  in.8.  Müller»  Darier^  1I«|k290, 

^)  Efhoros  bey  Strab.  1.  c«  ' 

x)  Vgl*  UcsTcii.  8.     hXbivoU  der  jedoch  daaiit  m» 
spatere  Ansicht  yerbindet. 

y)  Maximus  Tyiuus,  diss.  XXVL  8-  Marli.  CitJfÄO 

de  Bep»  p,  2öO*  ed»  Stuttg.  aus  Smyius  m  Jlen* 
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stnnd,  (lafs  wenigem  Körperschonheit,  ^Is  be- 
scheideae  Sitte  die  Idee  aer  Liebenswürdigkeit 
bestimmte.  Bedenken  wir  nun ,  dafs  der  Staat 
dieses  Verbältnifs  autoiisiil  halte,  -~  Gesetze 
beschränkten  die  Zeit  dnheysammeoseynaz)  wie 
anderes— 9  ziehen  wir  in  Beh  acLt  das  Lob,  wel- 
ches dieser  Einrichtung  gezollt  wird  a) :  so  kann 
cler Zweifel  nicht  an  der  ursprunglidben  Lauter^ 
eines  Verhältnisses  nag'en  ^  dds  *  nicht  nur 
seiner  anfanghchen  Tmdenz  nach  rein  war^ 
sondern  dch  mch  iSngere  Zeit  so  erhielt^). 

Das  Zusammenleben  des  Lieblings  mit  dem 
Geliebten  ist  als  Theil  der  Kretischen  Erzie« 
hang  anzusehen.  Der  Jüngling  nuiclite  sein 
erstes  ürocinium  unter  den  Augen  eines  ältem 
Mannes.  Zu  dieser  Annahme  fuhrt  das  Jagen 
auf  den  Gebirgen  c) ,  Avas  die  Kreter  überhaupt 
als  starkende  Vorbereitung  zur  Ertragung  der 

Kriegsmiibsale  betrachtetencf)^  dieis  iöfist  dasGe-« 

■ 

s)  Epuoaos  1.  Icli  wilJ  fuicli  nicht  aaf  dea  frey^ 
Ikh  etwas  «dankaln  Ausdruck  berufen  >  tXttQ  uvtti 
ß!a  ngootl^eu^M^  was  wohl  auf  den  Btirsferauc^ 
des  Verhälfiiisses  von  Seiten  des  Liebliabers  zu 
ieulidii  öeyn  dürfte ,  wogegen  dem  Knaben  Uaiteit 
auf  Bestrafung  zusteht ;  die  Stelle  kann  auch  von 
jeder  andern  gswaltsamea  Beluuidluag  voMtandeit 
werden* 

tt)  Maxim.  Tta.  1.  C. 

b)  Auch  von  Müller  (Dotier^  II*  p*  idi)  ist  die 
ReiBhiit  dieses  Verhältnisses  arwieseih 

e)  EfHoa.  W  Strab.  X»  p.  740^ 

i)  Efhoeos  bey  Strub«  X%  p«  78ß^  Aatsi^ot.  JPon 
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schenk  des  Kriegskleidcs  schliefsen,  welches  die 
Lieblinge  bekamen ,  diefs  die  Benennung  ita^m 

cra^svres j  dif^  sie  führten  e).  Dieser  Aus- 
druck deutet  nämlich  die  fortgesetzte  Yerbin-* 
dung  an,  in  welcher  der  Geliebte  zu  sein^ 
Liebhaber,  sowohl  In  aiidcin  VerlialLiiissen  des 
Lebens,  als  auch  im  Kriege  stand«  Die  yon 
Eros  und  Ares  zugleich  beseelten  fochten,  nach 
Kretischer  Ansicht,  mit  verdoppelter  Stärke, 
also  dafs  sich  der  nur  von  Einem  Gott  Ge^ 
triebene  jenen  nicht  enli^cgen  zu  stellen  wagte/). 
Voll  ist  das  Alterthum  von  dem  Lobe  solcher 
Liebesverbriiderung  im  Kriege,  und  von  Bej'^ 
spielen  ihrer  lioclilierzlgen  Tliaten  ^T^):  die  hel- 
lige Kohorte  der  Thebaiu  r  bestand  aus  Lieben^ 
den  und  Geliebten  h).  Dem  Eros  opferten  die 
Lakcdaiaonler  vor  dem  Treffen;  denn  in  jenem 
Liebesbunde  lag  ihnen  die  llofinung  des  Sie^ 
ges.  Aiich  die  Kreter  liefsen ,  durch  die  Schön- 
sten des  Heeres ,  vor  der  Schlacht  diesem  Gott 
Opfer  bringen  i}. 

Sicht  man  nun,  welche  "Wichtigkeit  die 
Kreter  auf  dieses  Yciliältnifs  legten;  bcmcrit 
man ,  wie  es  nicht  blofs  einzeln  hervortrat^  soor 

e)  Efhor«  b«  Strab.  X»  p«  740» 

/)  Aeliax.  y.  II.  III.  c.  9-  vgl.  ff.  A.  IV.  i.  ^vo 
jedoch  die  Ansicht  (k»s  SdiriflsteUers  von  der 
Lauleivkeit  dieses  VerlialUiisses  bedeitklich  ist« 

g)  Vi^vrxKtn.  Amator.  T.  IX.  p.  47  555.  fisk» 
I'laton.  Sy?7ipos.  T.  X.  p,  178,  liip, 

h)  AfBM.  XUI.  p.  56i* 

i)  SüöicaATJSö  Jie/  Atlien.  XIU«  661* 
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dern  für  das  ganze  Leben  allgemein  ehrend 
anerkannt  und  geföi:dert  \vurde9  mu£s  es 
icSh  dem  Volke  eingewohnt  haben.  Eines  sol^ 
chcn  GIiaralcterzu{2^s  Ursprung  fitiden  zu  wollen, 
ist  immer  sehr  bedenklich,  denn  was  so  mit 
dem  ganzen  Leben  verwebt  ist,  hat  seine  An- 
fänge mit  dem  Volksleben  selbst,  wenn  die 
iSitte  auch  erst  später  charakteristischer  und 
aoffallender  entwickelt  hervortritt.  Die  Ueber- 
eiostimmung  xiiit  Lakedämon  auch  in  dieser 
Hinsiclit,  läist  diefs  Kretische  Liebes verhältnüli 
als  im  Dorischen  Slaiam  begründet  anerkennen. 
Ob  es  hervor  gerufen  wurde  durch  die  Waf* 
fenyerbrudecang  und  das  Leben  in  Krie^^sla« 
gern,  bleibe  dahin  gestellt;  zur  Förde  luiig  jener 
ursprünglichen  Getühlsrichtung  mogte  sowohl 
diefs  beytragen,  wie  aucii  die  Vereinigung  zu 
genicinschaftlichcn  Mahlen,  an  denen  die  Kna— 
Un  bis  zum  achtzehnten  Jahre  Theil  nahmen  i). 

So  fest  es  uns  stellt^  dafs  die  Tendenz  die- 
ser Liebe  ia  den  bessern  alten  Tagen  der 
Kretischen  Staaten  rein  und  edel  war,  so  wahiv- 
scheiniich  es  wird,  dafs  die  Bessern  des  \ülks, 
durch  lautere  Pflege  dieser  Liebe^;^  erbi'üderung, 
dem  Verhältnifs  seine  ehrende  Achtung  erhiel-* 
ten/):  so  traf  doch  Jinlarlung  auch  in  dieser 
Hinsicht  Kreta.  Jenes  freymüthige  und  unbe«^ 
langcnc   Ges^ilich  Piatons  —  oder  ricIiLlger 

i)  rL\To  de  Irsrlh,  1.  r.  8.  p.  1A*  Asl. ,  fler  frcy- 
lieh  der  euiarleteu  Sitte  tlrdpruiig  liier  zu.  Hadeii 
glaubt» 

t)  3IAXIJÄÜS  TxH.  di6s.  XXVb  p.  3f7.  ed.  MarU. 
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eines  Platonisclien  Scliülers  m)  — ,  im  ersten 
Buche  der  Gesetze  nj  belehrt  uns ,  in  wie  üb*- 
lein  Credit  die  Kretische  Männerliehe  um  diese 
Zeit  bey  den  übrigen  Yolkern  Griechenkinds 
stand«  Der  geringe  Widersprach,  den  die 
Rede  bey  dem  Lakcdämonler  und  Kreter  fin- 
det)  läüst  nichts  anders  sehliefsen,  ak  dafs  Mifs- 
branch  dieses  Verhältnisses  eine  gewöhnliche 
und  offenkundige  Thatsaclie  war.  Noch  mehr 
zeigt  diefs  jenes  Werk  im  achten  Buche  o).  Der 
Gesetzgeber  des  projecttrtcn  Staats  gesteht,  vrie 
sehr  ihm  bey  seiner  neuen  Staatsordnung  nn 
übrigen  Sparta  und  Kreta  von  Nutzen  sey,  wie 
er  aber  für  die  Bestimmnng  des  Ltebesverbält^ 
nisses,  diese  beyden  SLaaleu  g^  gen  sich  habe.  — 
Es  ziemt  in  dieser  Hinsicht  nichi  leichtgläabig 
za  seyn:  wir  wollen  daher -auch  nichts  auT^efie 
Sage  geben,  welche  das  bewulsLc  Laster  in 
Kreta  entsprungen  seyn  hifst  p) }  das  Gerücht 
mag  sich  gebildet  haben  durch  die  vergiftete 
Sitte  in  andern  Ländern,  die  verkennend  den 
^reinen  und  edlen  Brauch  einer  alten  Zeit,  das 
Verderbnifs  ihres  Staats  dem  fremdt?n  unter- 
schob« Eben  so  wenig  wollen  wir  au t  Mythen 
kdsen^  dk^  sidi  in  Kreta  um  diels  VerhaitnfiTs 

m)  A»t^  t^latoM  Leben  und  Sclirißen,  -p.  391. 

n)  FhATo  de  legg.  L  ed.  Ast.  T.VUI.  p.25 

sqc^*  ed.  Bip. 

a>)  Pi^ATo  d!s  leggy.  Vm.  i>.  ^7  Äse.  T*  YJH.  ^ 
4a-Biji. 

p)  TrxAsus  bey.Ath'en.  XIII.  p.  6Q2«  HzucjbiD. 
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* 

drdieii  q) ,  denn  sie  gehören  theils  neuerer  Zeit 

an ,  theUs  ist  ihre  Deutung  fiir  die  eine  oder 
andere  Seite  zweifeihat't  Die  Kretische  Liebe 
i»ird  oft  genug  auf  eine  Weise  erwähnt,  die 
nur  an  das  bekannte  Laster  denken  läfst  r).  Zur 
Zeit  des  Aristoteles  mufs  entartete  und^frevet- 
bafie  Männerliebe  auf  Kreta  geduldet  und  ziem- 
lich allgemein  gewesen  seyn;  nur  so  konnte 
dieser  Politiker  auf  den  Einfall  kommen«  der 
Terruchten  Sitte  sogar  Zweck  und  Absicht  des 
Gesetzgebers  unter  zu  schieben.  Jenes  steht 
als  Tbatsache  da,  ^ie  abgeschmackt  auch  dieses 
sey.  Denn  wenn  wir  bey  ihm  lesen  s),  Mi- 
nos  habe  die  MännerUebe  angeordnet,  um  zui 
starker  Bevölkerung  vorzubeugen,  so  fallt  der 
angegebene  Grund  auf  den  schon  in  anderer 
Hinsicht  geriigten  Irrthum  dieses  SchriftsteUers» 
Flau  und  Absicht  bey  Yeiliältnissen  .zu  sehen, 

• 

q)  Der  vom'  Zeus  geraubte  GanyineJT  (über  den  Na- 

luen,  \Ve Ickerns  SappJio  p.  32)  ©in  Zu|^ 
Kreiischei' Felbel,  Tlato  de  legsj^,  T.  VIII.  p.  28 
13ip.  Daher  Erhemeiies  den  Ganyined  von  Mi-  . 
iios  entführt  werden  lallst,  Athe.v.  XIII.  p.  601* 
INach  Kreta  gehört  femer  der  ISLnabe  Miletos  oder 
Atyiiiniosi  den  Sarpedon  liebte  und  entfiibrle« 
AroLLon.  III.  i*  cf.  Heyne,  obseruatt*  p.  214« 
Gleichfcills  ibl  hiev  zuhause  Talös ,  der  Liehhaber 
des  Uhaduiiictntliy.s,  vgl.  Ibyhu^  bey  Atliea« 
XIII.  p.  603*  u.  aud.  der  Art. 

r)  AuCser  den  obigen  Stellen ,  Hcstch.  KQ'^a 
noy  (so  von  Meurs.  richtig  verbessert)  to,  nat-^ 
Sixoig  nfi^oßai,  vcl.  Athen.  XIII.  p.  601.  Skxt. 
Emf.  Pyrrhon.  llypoi.ML  p.  f 76.  Fabr.  S£AViut 
in  Aeneid*  X.  323*  Meurs.  p.  iö6< 

9)  AaxsTOT.  Potit.  II.  7.  §  5- 
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die  aufser  jeder  Berechnung  liegen.  So  wenig 
^ie  übrigens  ein  Gesetzgeber  Natur  und  Sitte 
schafft,  so  i^enig  kann  auch  £ntartung  in  Un«- 
natur  zum  Ge^ietz  gestenipelt  werden.  Und 
\^elcli  ein  Widerspruch  im  Plan  der  vermein-- 
ten  Gesetzgebung:  sie  furchtet  Ueberbevölke-- 
rung  Kretas  (die  nie,  soviel  wir  wissen ,  ein^ 
trat),  und  verpflichtet  gleichwohl  alle  junge 
Leute,  sobald  sie  aus  den  Agelen  traten,  zum 
Heyrathen?  i).  —  Ob  das  nicht  za  leugnende 
^  Kretische  Laster  yon  aufsen  sieh  einschlich  u) 

und  jenes  ältere  lielinl.sche  Yerhältnif.s  edler  Art 
vergillete,  oder  ob  hier  eigene  Entartung  von 
alter  Sinnesweise,  den  läutern  Umgang  Kreti« 
scher  Jünglinge  straucheln  liefs  auf  der  schmab- 
len  Bilm  am  Rande  der  Sünde,  möge  dahin 

festellt  bleiben:  für  jenes  haben  wir  bey Kreta 
eine  Spiu%  aber  für  dieses  dürfte  die  Angabe 
sprechen,  nach  welcher  auch  der  Kretische  Raub 
unler  die  zu  fliehenden  Arten  der  Hellenischen 
ÄAünnerUebe  gezählt  wird  p)^  und  die  Yerbin- 

f 

t)  EraoRos  bey  Strati.  X.  p.  739. 

U)  Vielleicht  aus  Lvcllon,  wie  Müller  vermutbat» 
ßorier,  IL  p.  296.  Anders  freylich  Herodot, 
!•  c4l36.  Gewöhnlich,  obwohl  mit  Unrechf, 
wird  das  Hellenische  Laster  aus  den  Gyiuuasien 
hergeleitet,  Cic.  Tusc.  Quaest.lY.  33.  Xenoih. 
ExHEs.  III.  2.  Parimikv.  Erot.  7.  w.  and.  bey 
BoECKH,  in  Piaton.  Min*  p.  106.  u»  Weicker's 
Sapp/u>^  P*  44* 

^)  l'sEuiio-rrATTAHCH  (m.  Wyttonb,)  de  liberü 
educandi^i,  Op p.  VI.  p.  3c^.  JisJ^. 
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tlong,  in  welche  mehrere  Schriftsteller  das  La*- 

5ler  ixut  ^ei^cm  KnabenrauLu  seUciA  w). 

///•  Heyrathen, 

Aüe  jungen  Leute,  welche  auf  Kreta  kusam«^ 

mcn  aus  den  Agelen  cnlid.ssen  wurden,  waren 
gehalten,  %n  gleicher  Zeit  zd  heyrathen  or).  Wann 
diefe  der  Fall  war,  wissen  wir  nicht,  denn 
nur  die  Zeit  der  Aufnahme  der  Jünglinge  in 
die  Agelen  (nach  Tollendetem  aiebsehnten  Jahre), 
ist  un.s  hekaiint  p^pworden,  nicht  aber  der  Zelt- 
laum  ihres  Aufenthalts  in  diesen.  Wahrschein- 
lich hejrrathete  man  auf  Kreta  früher,  als  in 
Sparta  y).    Denn  das  tirocininm  der  jungen 
licute  in  den  Trupps  dauerte  doch  wohl  keine 
lange  Reihe  von  Jahren;  ferner  wissen  wir/ 
dals  die  Kretischen  Männer  nicht  gleich  nach 
der  Verheyrathung  ihre  jungen  Frauen  in  üir 
Raus  einführten,    sondern  erst  dann^  w(mn 
diese  tüchtig  waren  ^  dem   Hauswesen  vorzu- 
gehen z)l   Eine  löbliche  Sitte!  die  ihr  Auffal-^ 
leudcs    verliert    durch    die    Elnnrliiiinir  der 
Syssilien  und  durch  die  ganze  »öilcntliciie  Stel- 
lung des -Mannes.  Es  ist  ein  Irrthum  desMeur- 
sius  a)  I  wenn  er  aus  Strabo  Geschwister«- Ehen 

x)  ErHOHos  bey  Strab.  X.  p.  739» 

y)  Uelier  diü  öpariiuitöche  Ehe,  MüUoi's  i^um/^  11. 
p*  280.  * 

l'lrnoHOb  bey  SUab.  1.  c. 
a)  Cicta,  p. 

J  k 
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folgert   Dte  Stdk  des  Ckograpben  6)  hengt:  1 

die  MItgiü  der  Tochter,  falls  Bruder  vorhanden 
N  sind ,  ist  die  Hälfte  eiaefi  braderlichen  fjrbtheils. 
Ueber  £be«dieidiiiigen  gab  es  fiesdorannigen  c% 
die  uns  jedoch  nicht  bekannt  geworden.  Ue— 
brlgead  ward  die  £he  heilig  gehalten }  die  Yeiv« 
läung  der  didtcfaea  Treue  wurde  hart  geahnt 
det  Den  ertappten  Ehebrecher  führte  mau 
zu  dea  Behörden  und  bekränzte  Min  Haupt  mit  | 
WoUe^  um  ihn  ab  Weichling  und  l&etemcn 
Menschen  zu  bezeichnen.  Es  traf  ihn  eine  Geld- 
gtra^  bis  zu  funfaig  Stateren  y  aber  aiifserdeui 
.  Verlust  atter  bSrgmiefaen  Redite,  und  der. 
grö£ste  Grad  von  Ehrlosigkeit  d)^  So  ward  es 
nveuigsteM  in  Gortyna  g^iaiten.  Ber  Mytkoa 
liefert  una  ein  Bey spiel,  nach  welchem  der 
Verbrecher  dieser  Art  die  Xadeastraie  der  Stetr« 
lUfjUDf^  erlitt  e)« 

Die  Sitte  der  gememschaftliGhen  MaUe  ist 

tiralt;  nicht  nur  bey  den  Kretern,  Spartanern 
vind  £onst  bey  Dorischen  Stämmaa  findet  sie 
eich)  acmdmoi  aui^  bey  den  Oenotremy^  Ar-^ 

EraoM«  bey^  Streb«  L  o/ig^f^f^  Sft  «M* 

ichtig  fa£»t  dio  Stelle  auch  Hau  so»  Sparta  X« 
.2^  114. 
e)  AaisTOT«  Potit»  U*  7*  5* 
d)  AxLiAir.  Y.  H.  XJUU  c.  12* 

OMin.  '  i 

/)  A«u«oT.  PqL  YU.  9.  $  dt  ' 

* 

* 
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kadern  g)  und  andern  Völkern  wird  sie  voa 
den  alten  ScbiifUtellern  nachgewiesen  h).  Daf«  - 

bemerkte  Brauch  hie  und  da  hensuleiten 
sey  aus  dem  frühesten  Familienleben  i)  und  der 
daraus  erwachsenen  Stammgenosaenschaft,  die 
aich,  wie  zu  gemeinsamen  Geschäft,  so  auch 
zu  Gesammtmahlen  verband  k) ,  — •  diese  An-;* 
aicht  ist  nur  haltbar  bey  der  VoraussetsungV 
dafs  der  Staat  entstanden,  wie  es  sich  Aristo- 
teles denkt  Historische  Zeugnisse  kann  es  daiw 
über  nicht  geben  ^  denn  wo  wir  die  Syssitien 
haben^  sind  auch  schon  die  Staaten  vorhan- 
den. Die  Kretischen  und  Spartanischen  Ge* 
sammtmahle  sind  zu  Tergleichen  mit  den  Mah-> 
len  der  homerischen  Fürsten  und  Edlen  I) :  nur 
war  .der  Kreis  der  Mahlesgenossen  bej  diesen 
enger;  denn  edel  war  eigentlich  auf  Kreta,  wer 
freyer  Bürger  sich  nannte.  Die  Syssitien  Kre- 
tas scheinen  in  der  That  ein  fortgepflanzter, 
aber  weiter  ausgedehnter,  Brauch  der  heroi- 
schen Zeit  zu  se^n,  der,  wie  vieles  Alte,  vor- 
züglich Ton  Donem  festhalten,  spSter  allge*- 
meiner  geordnet  und  ge^et^dich  geregelt  wapd. 

g)  Athzs.  IV.  p.  148» 

*)  Vgl.  Pi.w.  aymp.  YU.  9*  T.  VUL  vp.  851* 

Athc!!.  IY.  p.  143. 

t)  Aristot«  Polit.  I.  c.  1.' 
'   l)  Man  sehe   die  Ansicht  van  Hüll  manu,  w/n- 

Jänge  der  GriecJi.  GescJu  p.  138  sqq.  und  ver- 
binde diunit  ri«UTAKCu.  ßympos.Jil»  10«  T.  Vlll, 

p»  545  sqq« 

t)  HoM.  11.  IV.  257.  Feith,  antiq.  JWbw.  lU.  Ci  4. 
p.  289  »^U-   Vgl-  Müller,  DorUr ,  IL  p.  il-i» 
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Jksk  Ursprang  diäter  GeMBuntraaUe  Tcslqgt 

späterer  Glaube  in  die  Zeiten  des  MIoos  m); 
aber  wu£$ten  wii*  aucL  nuht^  solche  Ang^abeu^ 
nach  tanaendAnakigicB^  in  ihrem  richtif;eoüUicbte 
sa  sehen :  die  Uebereinsiimmung  der  KieU^chcii 
und  Spartamschen  Sy&sitien  -  Gebräuche  würd^ 
uns  lehren,  in  dem,  beyden  Staaten  gemein« 
samen,  Dorlsciien  Stamme  den  Ursprung  der 
bekannten  Einricbtungea  anf  der  m 

Der  Kretische  Name  dieser  gemeinschaftt- 
chen  Mahle  war  avigeta  n).  Auch  in  Sparta 
fand  sich  früher  diese  licuetuiung  o)  j  weshalb 
aich  denn  Einige  überzeugt  hielten,  die  Spar- 
tanisehe Einrichtung  der  Gcsammtmahle  stamme 
aus  Kreta  p).  Dem  Kretischen  Ausdruck  irOi^ 

j»)  AaiöTOT,  Pul.  VII.  9. 

ff)  Aristot,  PoL  U.  7.  S  3»  P1.UT.  Symp.  VIL  9- 
T.  VlU,  Hkäych.  s.  t,   avÖQHa^  »aÄ 

Inschriften  uvS^Ta.  To  df^igetor  hiefs  indefs  so^ 

wohl  dafs  Gebäude ,  in  wülchem  diu  Syssitien  ge-  ' 
halten  \vurden  (Dosiatjas  bey  AtJien.  IV".  p' 
143.  C  bis  Ii.  ant.  As.  p.  134.)^  auck  die  ge- 
aaioiute  MablsgenossenscbafL  Auf-  gleiche  A^'eise 
wird  ^  mfiQelUt  u.  omania  hoy  £puo  aos  (S  t  r  a  b. 
'  X.  p.  738) '  voü  der  GesainuitTereinii^'ung  aller 
Tischgenossensehaften  gesagt.  2'«  dv<)'Qfla  scheint 
endlich  auch  die  ciuzelnen  Tisch^retjeüüchaiioji  2U 
bedeiilcji  (Dusiaj^.  he)  Athen  IV.  p.  J43),  do- 
ren  Zahl  in  dem  Aiidreion  duicli  die  Men^e  tl^A 
liürger  einet  ÖUdt  bedingt  war« 

o)  Epuouos  bey  Strab.  X.  p.  738, 

p)  Efhor.  bey  Strab.  X.  p.         Üions*  Uauc. 
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geta  entspracii  der.  Spartanbche  (piXina  <f)\ 
aus  diesem  entstand  durch  Namensähnlichkeit 
^EiiirM^  als  die  SyrakttSischeDSchwelgeivMahle, 
die  Spartanischen  Syssitien  als  Spar  -  IMahle 
erscheinen  lie&ea  r).  Schon  aus  dem  Namen 
wi^Tw  iwird  man  abnehmen,  da&  Mäimer  die 
MitglicMler  dieser  Tl^chgenossenschaften  waren j 
dasselbe  lafst  Plutarch  s)  folgern ,  der  die  Kre^ 
tischen  Syssitien  mit  den  Matden  der  Prytanen 
im  Pry  taneion  zu  Athen  vergleicht  t) ,  und  ihnen 
die  £inrichtung  (geheimer  und  arifitokratiscli 
geordneter  Ratnsversammlangen  beyh  gt.  Wie 
Plutarch  xu  dieser  Yergleichung  komineri  konnte 
begreifen  wiri  wenn  uns  Dosiadasu),  belehrt^ 
dafs  man  in  den  Syssitien  nach  Tisch  sich  über 
Staatsangelegenheiten  zu  berathen  pflegte.  Alles 
diefi»  zusammen  genommen  ms^cht  die  neuere 

Meinung  höchst  unwaluscheliilich,  welche  die 
Weiber  mit  den  Männern  in  denselben  Syssi« 
tien  zu  Tische  sitzen  lafst  v)«   Nirgends  ge«< 

j)  Plutarch.  l/fcurg,  c.  12  adv.  Stoic,  T.  X,  p. 
405»  Ksk.  Dionys.  Hai,.  I.  c.  23-  Vgl.  die  Laseart 
das Püiris. Cod« bey  Göttiing,  Ariat. i^oL  337t 

r)  Vgl.  M aller,  Darier  II.  p.  277-  • 

«)  Pi^üT.  Symp.  T.  VIII.  p*  851. 

i)  Ettmol.  M.  s.v.  TlQtfravtiov.  cf.  Ezecli.  Span- 
ne in.  de  Vesta  et  Piytanib.  Grate,  in;  Gr<iQ  v. 
tlu  antiq.  Uuiu.  Y.  p.  694« 

u)  Atbbv«  IV.  p.  i4S* 

v)  Die  liehauptuii^   N e um ^nn^ s  (spec,  r er.  Cret* 
'  '     p.  106.)  iöt  eben      uubogrüadet,  wie  der  Z\vei-  ' 

fei  ^Tanso's  iSpc^ta  h  2*  p.  109}f  gewlit  Sf<- 
acheiat« 
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schiclit  der  mltscbmausenden  Weiber  Erwlili- 
nung)  und  die  Behauptung  stützt  sieb  allein 
auf  Aristoteles  o^) ,  dessen  Worte,  durch  ihf« 
Kurze  dieser  Mifsdeutung  vielleicht  lahig,  mit 
Bosiadas  ausiiihrlicberm  Bericht  vei^lichea  .is), 
in  einem  andern  Liebte  erscfaeinan.  Entschei-« 
dcnd  ist  vor  allen  Piaton ,  der  es  als  Fehler 
der  Spartanischen  und  K|:*etis<^en  Gesetze  ragt, 
dafs  sie,  röcksichtlich  der  Syssitien,  über  die 
Theilnahme  der  "Weiber  nichts  verlügt,  und 
diese  von  ihnen  ausgeschlossen  bleiben  y).  Feiv 
ner  wird  von  Plutarch  das  Speiö«  n  bey  seiner 
Frau,  in  seinem  eigenen  Hause,  dem  gemein- 
samen Syssitienmafale  entgegengesetzt  r).  Si 
mag  seyn,  dafs  die  Jungtraucn  —  an  .verhey* 
rathete  Fivnien  ist  nicht  zu  denken  in  an- 
dern Dorischen  Staaten,  wo  sie  auf  ähnliche 
Weise,  wie  die  Jünglinge,  ihre  täglichen  Lei- 
besübungen und  spiele  hatten  ix),  und  gleidi- 
falls  m  Agelen  vereinigt  wurden  b)^  auch  in 

w)  Polit.  U.  7.  §  4-  vgl.  uaten. 
x)^ATaKu.  IV.  p.  143. 

y)  PtATO  de  legg.  VI.  c.  2i.  T.  I.  p.  331.  eJ.  Asl. 

*^  ^iV*,"';'*-  T.  I.  p.  185.  und  LatM. 

ApbphthegTTi.  T.  VL  p.  846.  Rsk.  vgl.  Müller, 
U.  p.  278;  Ihe  gesaminten  Painilienglieder  konnte 
daher  Epmenidm  der  K 1  eier  (nach  G  ö  1 1 1  i  n-  s 
Beiaerkung  AnM.  de  Bep.  079  u.  479)  nichl 
o/ioxtenove,  Wohl  ahei  Oftoxünvove  nennen,  wel- 
ches Jeiziere  sich  in  eiaem  Tauew  Otdtt  der 
roUtii,  dea  Arist.  findet. 

a)  Vgl.  Müller's  Darier,  II.  p.  303.  314. 

6)  riKDAa  bey  Athen.  XIV.  p.  6Sl.  Find.  fYagm. 
ed.  Boeckh,  p.  603.  ,  * 
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Sjssiütn  speisten;  ein  Ausdruck  Pindars  c), 
Tielleicht  durch  KyreatB  Sitte  veranlafst,  mag 
nebeu  anderm  zu  dieser  wahrscliclnlichen  An- 
nahme leiten.  Wie  jedoch  die  Jungfrauen  ihre 
abgesonderten  Gymnasien  hatten  d) ,  so  bestan- 
den ihre  Syssltion  c^ewifs  gleichfalls  getrennt 
yon  denen  der  Männer.  Gegen  die  Gesammt^ 
mahle  gemischter  Geschlechter  spricht  ^  neben 
Plalons  ausdrücklicliem  Zeiignifs,  das  ganz— 
Üche  «Stillschweigen  der  Alten« 

Thc  llnehmer  der  Syssitien  waren  alle  Bör- 
ger. Aufserdem  erwähnt  Dosladas  bey  diesen 
Mahlen  der  Jungern  e) ;  Pyrgion  spricht  von 
den  Waisen  und  deren  eigenthümliclier  Kost; 
gleichfalls  gedenkt  er  der  Söhne  am  Sitz  des 
Vaters  f).  Unter  diesen  jungem  Leuten  haben 
wir  sonder  Zweifel  die  Knaben  zu  verstehen, 
.  welche  noch  nicht  in  die  Ä^len  aufgenommen 
waren  g).  Da  diefs  erst  mit  dem  Wollendeteri 
siebzehnten  Lebensjahre  geschah  ä)j  ^o  können 
nur  diejenigen  I  welche,  dieis  Alter  noch  nicht 

%ioilJias,  Vgl«  den  bald  eisclieiueudeu  CoiuiueuUr 
Di^seas. 

Nieoi^*  D&MAsc*  ed.  Orell.  p.  156* 

e)  DOSIADA3  bey  Athen«  IV.  p.  143* 

f)  rTaetoH  httf  Atftieii.  1. 1.  vipiCapovatP  'statt  ^^i- 

g)  EpHC^aos  bey  Strab.  X.  p.  739.  «f.  Marx  fr. 
£pk.  p.  169«  Von  den  Agelen  aatea. 
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deicht  hatten,  die  von  Dofiiadas  und  Pyrgion 
wwShnten  jongm  Leate  und  Knaben  seyn; 
denn  Ephoros  bezeugt  «lusdrücklicli ,  dafs  die 
filtern  Knaben  in  die  Agelen  geschickt  i?varden| 
^8brend  man  die  jungem  so  den  Mfinnermali^ 
leo  mitnahm^ 

Die   Rosammlcn   Spcisegenpssen  tlieiltcn 
sich  in  kleinere  Gcsellschallen ,  kraigia^  ge-« 
nannt  k).  Diese  einzekien  Abtb^ungen  htefsen 
auch  rct  dvSgeTal)'}  j^de  \on  ihnen,  a\ic  es 
scheint,  l)ll(letc  eine  geschlossene  Tischgesell- 
schaft   Dafs  dieser  Einrichtung  eine  frühere 
uns  unbekannt  gchliehencStaiuuieintheiluny  ,  und 
ein  Geschlechter -Unterschied  zum  Grunde  lag, 
\irird  wahrscheinlich.    Später  fand  <wohl  blofs  < 
frejwilliges  Anschliefsen  vorzüglich  befreunde-  I 
ter  Häuser  statt    In  Sparta  hatten  sich  ge- 
wöhnlich 15  Mitglieder  |zu  {einer  Tischgenos- 
scnschait  vereinigt,  ohne  dafs  luan  sich  jedoch 
streng  an  diese  Zahl  band,  die  bald  überschrit-  . 
ten  bald   unerreicht   blieb;  riallotlcm*  jii  ent-  I 
schied  dort  bey  der  Aulnahine  neuer  Mitglie- 
der m).  lieber  die  Kretische  Uetairia  vraltete  der  | 
Zevs  'KrcnQ8iGb,  em  vorzüglich  auch  auf  Kjrela  ' 
genannter  ^ame  dieses  Gottes  n). 

i)  EpHoaos^  L  c» 

h)  DasiADAS  bey  Athen*  lY.  p*  143« 
/)  DosiABAS  1*  €•  Strab«  A.»  p*  739« 
vi)  X*t*9T«  jLyu  «•  12* 

n)  üfiöiLcu.  8.  V«  '£'$atffiio6     das.  d«  ^ote« 
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Für  die  Sy  ssif  ien  fanden  sich,  laut  Dosiadas, 
in  jeder  Stadt  Kretas  zwoy  Grebäüde:  das  eine 

nannte  man  dv^guoVj  das  andere,  in  welchem 
man  die  Fremden  beherbergte,  hiefs  nuiAHfri^m 
ptov  o).  In  jenem ,  welches  vorzugsweise  für 
die  Syssitien  bestmimt  war,  standen  za  oberst 
zwey  Fremden- Tische,  an  weichen  die  gerade 
gegen \v artigen  Fremden  safseii ,  (larauf  folgten 
die  Tische  ^jder  Bürger  p).  In  der  Nähe  der 
Fremdensitze  befand  sich ,  wie  ich  glaube,  je« 
ncr  von  Pyrglon  erwähnte  dritte  Tisch  (dem, 
welcher  ins  Andreion  kam,  zur  Ilechtenj  des 
Zevs  SsV/o^v);  diente  vielleicht  nur  den 
Trank-  und  Speise  -  Opfern  des  Gottes,  und 
hatte  nichts  den  gewöhnlichen  Mahleszweck  r). 

o)  DosiADAS  bey  Athen.,  IV.  p.  143»,  undaasihni 
EüsTATB.  Od.  T  •  T.  Iii.  p«  1860.  1. 44» 

p)  Athä?j.  1.  c.  Zell  lese  bcy  Dosiadas  uig  (sr.  t^jw 

und  beziehe  gieiciii'cills  aui  die  öyssiliea  liKaACc« 
Toxtic.  c.  3»  «ai  iTQOtiQluv  Kakovy^aij  die 
Fremden  werden  oben  hin  gcnölliigt^  und  präsi« 
cliren  gleichsam  am  Mahle.,  Vgl*  Lexicoa  Fo* 

lyb.  6.  y.  nQomd-ija&ai» 

9)  Ptroiok  im  dritten  Buche  seiner  Kretika  bey 
Athen.  IV.  143. 

r)  Die  Stoib  bey  Tyrgioii  ist  zu  jkuiz,  um  jraii?: 
klar  zu  seyn:  icli  verinutbe,  >vas  dieser  Scln  ilt- 
«telier  ^cvtxoi  •Q'aiLOt  neunte  bezielit  sich  mA'  Axq 
0VO  TQuneCai  ^aviKul  des  Dostadaa^  und  die  {e- 
mud  TQctne^a  des  Zeus  Siviog  war  noch  davon 
verschieden;  jedoe^  Vermuthung,  nicht  Behaup* 
tuiig  kiiiHi  hioi-  Statt  linden,  Dafs  neben  zwcy 
Tisclieii  der  Bürger  stets  eine  Fremdentafel  go- 
öUrnden,  wie  3iüilüJi'  Darier,  U.  p.  27U  iueint| 


Digitized  by  Google 


1^8   III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 

s 

Injdefs  kann  diefs  nur  Vermutliung  bleiben,  und 
eben  so  wahrscheinlich  ist  es  .wohl^  dafs  klei- 
nere oder  weniger  besuchte  Städte  nur  Einen 
Fremdentisch  im  Audreion  hatten  j  dann  mag 
dieser  die  rfditeict  tgitui  oder  ^epict  des  Pyr- 
gion  seyn ,  an  der  die  fremden  Gäste  die  ^eyixot 
^OHOs  umher  einnahmen«  ' 

Die  Kretischen  Gebräuche  des  Mahles  eeicli-* 

nen  sich  aus  durch  Festhalten  alter  Sitte.  Man 
genofs  die  Speisen  ^  indem  man  zur  Tafel  auf 
Stühlen  safs  s).  Selbst  in  spätem  Zeiten  fand 
das  Kühen  auf  weichen  Polstern ,  was  selbst 
Sparta  lernte  i)^  bey  den  Kretern  keinen  Eior 
gang  Das  Mahl  begann  mit  Gebcth  an  die 
Götter  und  Opferspende v).  Dann  wurde  vor- 
gelegt Jeder  ältere  Theilnehmer  erhielt  gleiche 
Portion  an  Speise ,  nur  der  Archon  des  Syssi- 
tions  — —  früher  vielleicht  ein  Kosmos^  später 
vermuthlich  ein  Mitglied  des  Raths  ~  erhielt 

m  • 

geht  aus  Pyrgion  nicht  hervor^  erscheint  an  sich 
unwahrscheinlich^  und  ist  im  Widerspruch  mit 
Dosiadas^  der  bezeugt,  dafs  im  Syssitieu  -  Saale 
oben  all  —  dieis  kaan  nuv  das  ngonov  filv  be- 
deuten —  zwey  l^rexndentische  geslandeui  Atakjt. 
IV.  p.  143.  ^ 

s)  HsRACL*  roHTxc.  ed.  Köhl,  p«  7.  FTfietoK  bef 
Athen.  1.  c.  Varro  beyServius  ad  Aen.yiL 
'  176- 

ty  rKTLARCHOS  bey  Athen*  IV.  p*  142»  Müllert 
Dotier  II.  p.  274» 

u)    Gretes  \  rjuorum  npmo  gustavit  Unquam  ci*- 
bans'*  CiCE&o  pro  Murena^  35«  (74)« 

v)  Ftroiov  bey  Athen.  IV.  143» 
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*ier  Pi^rÜK^nm  w) :  diii  emd ,  gleicli  den  ubrigcrt 

Bürgern/ als  <j]iulichcn  Mahle&theil,  die  an-* 
«kr€  äls  Aniülirer^  die  dritte  liir  da^Uaug^tlk 
vierte  fiir  data  GerSth.  Aufterdem  pflegte  die 
Fran^  \v(l(  hc  den  Syssltien  vorstand |  gana 
öfiientUcii  da^  Scfaöndte  der  SpeiMti  ttatweg  za 
behitieil^  Und  denen  vorzulegen,  dui  sivlx  ira 
Kriege  ausgezeichnet  hallea,  oder  durch  £ia«. 
iklit  hervorragten  «r)«  Zners%^  ukid  üdhA  voi^ 
denl  Archön,  wurden  die  Fremden  bedient  y)k 
Die  Auszeichnung,  mit  welcher  man  die  Frem** 
den  hier  bebundelte,  ist  ein  wichtiger  Zug  in 
dem  Charakter  dieser  Insidaner,  dor  sie  auf- 
fallend unterscheide  t  von  den  Dorierq  de«  Felo« 
ponnesis).  Zwistlgkeilen  konnten  hier  zeitge^ 
luäfse  Aonderung  licrbcjiiiiircn:  so  <lafs,  nach 
Beilegung  der  Fehde  ^  verbündete  Städte  im 
Vcrtrajg;c  aich  den  wechselseitigen  Besuch  <Jer 
Andrelen  erst  stipulircn  mufölen  a).  Olme  J'eind- 
liebe  \erbältnisse  versland  sich ,  nach  Kreli<>- 
sdber  Gastfeeyheit  und  der  Syssitien  Elm  m  Ii- 
tung,  der  Frenidca  Zutritt  zu  den  Andr(?iea 
von  selbst.. —  Den  Knaben  ward  hur  halbe 
Portion  Fleiisch  gereicht,  und  von  dvn  übrigen 
Speisen  nichts.    Auch  einen  Becher  gemischtes 

.  Weinea  erhielten  ^ie^  allein  der  ^ausgelettfd 

■ 

uf)  HEaACL,  ToxT.  eJ.  Koel.  J>»  7* 
iB)  DobiAd«  hey  Atlien.  L  c, 

llEaACL.  Tont.  1.  fc, 

iinten  äJieir  die  6iit6a,     NHüminn,  speci 
CV%  p.  109» 

a)  CJiiölx.  p.  mi» 
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ward  nicht,  wie  bey  den  Männern,  durcli  einen 
Andern  ersetzt  b)^  Die  Waisen ,  von  denen  die 
Jüngern  standen  und  beym  Mahle  mitaQf\vac^ 
teien^  erlii^ten  gleiche  Portion  \yie  die  Män- 
ner ,  allein  ungewarzte  Speisen  c).  Die  Sitte 
lälU  aul*^  sollten  diese  Knaben  durch  jene  un- 
^wärete  Kost  etwa  geführt  werden  zur  Ver- 
leugnung des  Gefühls  für  Annehmlichkeiten? 
Leichter  mogten  sie,  so  gewöhnt,  des  Lohens 
häufige  Erfahrung  nehmen:  wem  der  Himmel 
{riih  A eitern Schatz  und  --Liebe  raubt ^  dem 
reicht  die  Eide  den  Wermuth  -  Becher! 

Auf  jedem  Tische  stand,  laut  Dosiadas,  ein 

Pocal  "Weins  mit  W^asser  ^^ein Ischl ;  aus  il le- 
se in   tranken  alle  gemeiuschaitiich    die  eine 
Tischgenossenschaft  zusammen  bildeten;  nach 
•  dem  Mahle  folgte  noch  ein  anderer  Becher  d)» 

» 

b)  DosiAm  hey  Athen.  L  c%   Hesychios  (s»  r» 

noo/iiu/ü^)  gedenkt  eines  Jiroles  oder  Kuchens, 
der  den  Knaben  von  sieben  Jahren  gereicht  wur- 
de, t7tk1  der  den  eigejithujiüiciien  Namen  ^iQoitta-' 
^ög  führte.  -  Für  die  UrkläruDg  dieser  Glossts 
n\.  die  Frans.  Uebersetzer  des  Strabo  (Geögr,  de 
Strahn  IV .  p.  iSO) ;  ivng  ist  sicher  der  Sinoi 
»den  St*  Croax,  ^ncien^  ^ojwernemeM  fidiraU 

p»  387  in  ihr  lindet, 

c)  TTaGKoar  bey  Athen.^  L  c*  ißa/ifiaimma  ^ 
itgaOBi,  Speisen  ohne  die  verfeinerade  Uv  gaumen- 
kitzelnde  Kochkausi  (uviv  /nayyavvV/iuTog)  be- 
reitet. Cf.  Casaub.  p.  270,  et  Schweigh.  ad 
Athen,  und  die  Ei  k  luici'  Hesy  cli.  s»  v.  ßafißa^ 
(Düiiödi  für  fiafijLiu)^ 

d)  DosiADAs  bey  Achen.  L  c.  Die  Y^rst^hiödenheit 

iu  dieser  Iliuöiclit  bey  den  Spartanern)  wo  jader 
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Gegen  Uebergenufs  des  Weins  fand  sich  übri-« 
gens  auf  Kreta  ein  altes  Gesete  e). 

Wie  das  ganze  Leben  der  Dorlar  ^  so  \vaif 
das  Mahl  der  Kreter  gleich&lls  «infach«  Jene 
schwelgende  Uep^>igkeit,  in  \vel(  Ii(^  einzelne  Do- 
risehe Kolonien  mit  der  Zeit  versanken,  war 
Sparta  so  fremd  wie  Kreta.  Einfache  Kost  der 
Kreter  bezeusft  im  AllgemLinen  Aristoteles  mit 
andern  Schrittstellern  /) ,  und  nicht  auf  Spei«^ 
sen-^Luitus,  sondern  mif  der  Tischgenosspn 
heitere  Fröhlichkeit  ist  Pyrgions  oft  unrecht 
verstandener  Ausdruck  zu  deuten  g)^  Cksang 
veredelte  sicher  das  Mühl  auf  Kk  fn  wie  in 
Sparta  ä);  denn  von  dieser  Insel  kamen  ja  vor** 
2ägHch  den  Spartanern  Gesangsweisen  und  Sän^ 
ger.  — ■  Nach  dem  Mahle  pflegte  man  sich  iihe& 
gemeine  Staatsangelegenheiten  2U  beratheiK  £$ 

^urde  dann  der  Kriegsthaten  gedacht  j  mab 
♦ 

seinen  eignen  Becher  hatte»  sehe  m*  bey  Mul- 
ler, Dorier^  II.  p.  276. 

e)  Plat.  Min.  T.  VL  p.^138.  ed.  Bip.  ip^K^i^tr  dk 

ber  die  Spartanisehen  Anordnungen  ge^cn  den  * 
Trunks  vgl.  m.  Tlato  de  legg.  I.     y.  IVi  p 
25»  s^^-  ed.  Ast. 

/)  ArIsi^«  Pol.  U.  7.  S  S.   VtvtkKtn.  fymrg. 
4.  T.  L  p.  165.  Rsk,  vgl.  Meurs.  Cr.  p.  177 

g)  Ptrgiojt  bey  Athen.  IV.  p.  143»  ip  toTq  ^ 
epulantur» 

Ii)  A  LCMAM  nach  E  p  h  o  r  o  s  bey  S  t  r a  b.  X.  j 
Mc*  /n  ed.  Welcker.  37*  p.  53* 

I  2 


Digitized  by  Google 


132.   III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta. 

'erhöh  mit  Lob  die  tapf  ern  Männer ,  und  feuecte 
die  Jugend  an  zur  MannhaiUgkeit  i). 

Was  die  äuDsere  Ano]^dnung  dieser  Ge- 
sammtnialile  anlangt,  so  stand  emer  Magistrats- 
persoa,  wie  vermuthet  wurde ,  die  obibrete  Lei«» 
tung  und  Regulirutig  der  SyssitienverhältnJsse 
zu.  Dieser  Mann  iutUe  für  das  Gebäude  und 
dessen  Einrichtung^  %vie  fiir  das  erforderliche 
Qerätb  zu  sorgen  I).  Die  vierfache  PortioD^ 
so  sdieint^s,  sollte  ihn  für  den  Aufwand  ent- 
schädigen ^  und^kam  dessen  eigenem  Hauswe* 
ßcn  zugute.  Die  Anordnung  des  Mahles  lag 
einer  Frau  ob/),  welche,  zur  Unterstützung 
bey  den  .Geschäfien^  sich  der  Hülfe  dreyer  öder 

4  • 

I 

i)  DosiADAs  bey  Atlien,  1.  c. 

i)  Heraol.  Pontic,  c.  3-  Der  Ausdruck  iIq^op  ist 
schvvaiilvond.  Dals  ein  Ko^iiiub  so  gencinnt  yser*^ 
den  küiuiü,  ist  freylich  aus  Erjioiios' (Strab*  X» 
.  740.)  und  einer  Inschrii t  (M o  n  t f a d o n dian 
p.  72.)  klar.  Da  al>er  den  Kosrnen  die 
Kriegführung,  wi6  die  Verhandlun-  mit  andern 
ölaateri  zasUnd^  so  scheint  unwalu-scheuiJicJi,  dcjls 
sie  auch  die  Leitung  des  Jlau&haJis  der  Sy^siuexi 
haticn.  WahrscheinlicJier  ist  aiir  daher,  dals 
em  Miigliod  des  RaMis  Vorsteher  der  Syssitiöii 
vvar^  üiul  daher  den  JXamen  %<ü7/  (sc.  twv  üVa- 
anmv)  luhrte.     Aus  Tox-ybios-  VI,  43.  wissen 

s  "^I'Z.  aaft  W  xatd  ras  doyag  Me  MagiöUale, 
mithin  auch  die  ßovkij,  bcsrcift, 

/)  Sie  stand  nach  Dosiadas  dem  GesömmtmÄhle  Vor^ 
nichi  einer  einzelnen  Tischgesellschaft.  Da  Eu- 
stathio«  (Od.  p-  i860.  1.49.  Rom.)  aus 
JJosiadas  schöpfte,  so  mul^  bey  Uun  ovuotcia  im 
singuJ.  dem  üuüquiop  des  Doöiadas  entsprechen^ 
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« 

vier  Miiniii  r  Li^liente  m).    Jedem  von  dleseu 

^v:u  cn  wieder  zwcy  Diener  UQtergebrdnct,  Ka«- 
\  ia|>hoi-en  genannt,  die,  vrie  aus  dem  Namen 

erlicllt,  zu  den  Diedrigeni  liaucUeißtuiijjca  ge-. 
j  braneht  wurd«! /i)*  Aufaerdem  verrichteten  aoch 

die  Jüngstea  untec  deu  Waisen  die  Auiwai- 

Bej  den  Nachrichten  über  die  Einrrchtnnfi^ 

'  der  Sysaitien  erlieljen  &icli  luaiudic  Bedenklich- 
keiteOi  Wie  war  es  möglich ,  iragt  man ,  da£i 
l^m  Gebäude^  die  ^anze  M«i8se  der  Burj^or  etwa 
vuu  ^yktos  oder  (aortyn,  ^KUiimt  den  Knaben, 

;'  ftssen  konnte  ?  £3  waren  freylieh  in  einer  Stadt 
zwey  G(;bäudc  fiu-  die  Sy&^iUiw  anbcrauial, 

;       Dosiao«  \.  c,  tQaU  i  tivrccQctg  riiv  dijfioTiHwi^ 
I       fiQoottXr/pvla.    Der  Ausdruck  iat  fichwaukeud : 
I      aiud  es  Laud«leMte  d«  h*  Surger ,  oder  Bewojiaer 
aus  den  Ganen^  also  Feriö'keii,  oder  Binollen? 

;        IJa  diü  V  oi\slclierin  tles  Sys^ilifjii.i,  wie  wir  auü 
f        ^ieu    V  ei  li<«l(ni.ss«'n ,    luifer    deinen    feie    ^^u^"  ^t^, 
belli ieföeii  inui»<scu,  eine;  Bürgerin  war:   su  liegt 
>       iiichu  Unwalirücheiiiiiciies  dariii,  aucJi  ihre  Ge- 
bUifeii   ab  Bürger '  zu  fassen,  derea  Gescbiifla 
beyjn  Btahl  \ieiieicbt  wechsela  luogten;  Fen6k«ii 
!       liiil's  man  schwerlich  in  die  poHtisck  wichtigen 
\        AmlreiL'ii  Ivfuiiinen,  mul  die  J.ciheiceiieii  wurden 

r       bey  geUraucUt« 

n)  DosiAOAs  bey  Athen.  IV.  p«  143*  d^at;- 

\  mXovat  d  uu^ ovs  KaXo  rpo qov i .  J u s  r a t ii . 
I        ad  IL       \u  129i'  1*  61«  ed.  Uojiu  %ä 

o)PTmiiox  bey  Athen'!,  r.  Kpikiros  (Sfrab.  X. 
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fSkm  nor  inEmciD  fand  iedesmabl  die  Gemau^ 

Cipelsung  Statt,  während  da^  andere  den  Zweck 
der  Beherbergung  der  Fremdea  hatte  p).  Fer- 
ner fölU  bey  dieser  £rarichtaQf|^  aut  das  ge-* 
ringe  Personal,  dem  die  Speisebeieltung  wie 
die  übrigen  Geschäfte  oblageo«  Nimmt  maa  die 
Ansahl  der  Zosammenspeisenden  nur  %a  Uui-^ 
«ead  an.^  so  ersclieint  die  Sadie,  selbst  bey 
dem  einfachsten  Mahl,  fast  unerklärlich  9).  Ist 
uns  die  Einrichtung  genau  überliefert  r\  so  kann 
man  schon  hieraus  den  Schlafs  ziehen  ^  dafs 
Überhaupt  die  Anzahl  der  Dorier  in  den  Kare- 
tischen  Slädtcu  nicht  stark  war« 

Ute  Kosten  der^  Syssitien  wurden  freylich 
vorzüglich  aus  den  Staatsfonds  bestritten,  je-^ 
doch  wenigstea^  nid^it  in  allen  Städten.Kreta^ 

s 

^)  Biyy  jeder  einzelnen  Tiseligeiiossenseliaft  eine  eK> 

geao  Frau  Vorsteherin  sich  zu  denken^  erlaubt 
der  Ausdruck  des  Dosiadas  nicht;  und  dann  wäre 
auch  wieder,  bey  der  Einfachheit  des  KreLisclieA 
JKUhb»  das  aufwariende  Personal  2x1  grcil»« 

Woran  jedoch  manches  zweifeln  läfst;  unter  an-« 
denn  der  Ausdruck  des  EriiOMos  (Strab.  X« 
p.  740.) •  der  geraubte  Knabe  wird  geführt  et^ 
mü  ^QTiaaavTeg  ipä^eiaf,  also  zu  demAndreion» 
w^dhcm  der  Uebeade  a'ngehöii:  es  inüssm  mit-« 
kw  mehrere  Syasitiengebäude  yorhanden  gewesea 
seyn.  Doaiadaa,  wie  er  aelhst  bemerkt,  batte 
Lyktoa  yoü  Augen;  für  diese  Stadt  ist  er  der 
wichtigste  Zeuge;  aber  dieselbe  Auetoritat  kann 
man  ihm  nicht  bey  all.i^enieinen  Hehaupt\in^;en 
^ugestebn*    Schon  die  •Wahrscheinlichkeit  führt 

i^im^  daCB^  YersQliiQdealiQit  der  Sy^aitien^i^^Ä^" 
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i  allein  ms  dieam.   IXasiada»  Mtst  dicfii  aofser 

1  Zweifel,  und  sein  BericKt  stimmt  keineswegs 
ganx  mit  Aristoteles  überein.  In  Lakedaiaoii, 
90  cagt  leteterar  0)^  txögt  jeder»  Kopf  iur  Kopf, 
zu  den  Syssltlen  bey;  thut  er  dlcSs  nielit,  so 
schliefst  ihn  das  Gesetz,  vom  Büi'geirecbf:  und 
,  mithin  von  der  Theilnahnie  an  den  Syssitien 
Ulis.  Anders  l^L  dief^  auf  Kreta;  von  allen  Feld-» 
irüchlcn  und  dem  Mai>ivieli  ans  den  oilent- 
lieben  Domänen,  und  von  den  Gefallen  der  Perid*- 
Icen ,  ist  Ein  Tlieil  Iur  den  G()tl<»sdl(?ni>t  und 
die  öffentlichen  Leistungen  bestimmt,  ein  an-^ 
derer  inr  die  Sysaitien  i).    Die  Krklirmig  wird 

verbürgt  flnrrh  den  Zusatz  des  Aristolcleö :  alle, 

'   sowohl  Manmar  als  Weiber  und  Kinder»  wür- 
den auf  Kosten  dea  Staats  o)  erhaltan«  Diese 

Staatsintraden  wur/liM,  wie  man  aus  Platoni^) 
ersieht^  in  a^wöil*  Theilo»  nach  den  Monaten, 
getheilt.  Dagegen  höre  man.  Dosiadas  t/  ),  (b*r 
haicbtet ;  ein  |cUer  (^uaUirlxch  Bürger  x)  )  Udert 

eil«  In  (len  versrliit  Jcueji  SlrVilfoiK  hcy  TJelicreiii- 
^tüniauiig  im  Groi^eu,  obwaltete,  luid  ausUriick- 
liclie  Widersprüche  in  dea  KachrUhfen  laseen 
l^araa  gar  nicht  aweifefai* 

s)  AliiaTOT.  Folit.  II,  7-  §  4- 

jl)  So  nsch  der  Aldina  (cf.  Sehn*  AaisT.  II*  p«  134*) 
«md  Kuller^  Pr^leg.  p«  429*  vgL  eben, 

v)  Plato  de  legg.  VBI.  12.  (847)  p.  323.  A*U 
ii^jAtukv.  1«  c« 

.v)  DosiAOAs  bey  Athen.  I.t«  Aastoi?  ^mfyiPo/uro)$^ 
*J^^$i^€k  i&t  ifQu  l)uj|iacla$  {m  Ui«  eiiuohM^  Liö-* 
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den  Zehirten  seiner  geernteten  Früchte  an  die 

HetMri^  {d.  h.  an  die  besüiiimte  Efs{2^escllscba ft, 
der  er  zugohört) ;  gleichfalls  liefert  er  an  diese 
denjenigen  Theil  der  Einkommen  des  Staats, 
welchen  die  Vorsteher  desselben  an  die  eiö^ 

zehiea  Familien  yertheüeny).. 

Wir  wissen,  dafs  der  Staat  als  solcher  seine 
Einkünfte  hatte  :  den  Ertrag  öffentliclier  Grund«» 
stucke^  welche  die  Äfnoiten  för  ihn  bebaueten; 
Gefalle  an  Naturalien  von  den  Periöten^  und 
gleichfalls  das  Kopfgeld  derselben  j  vielleicht 
noch  anderes,  was  uns  unbekannt  gebUeben, 
Alles,  diefs  zius^uniuen  genoa^nxen  ist  w  verste« 
heu  unter  den  Intraden  aus  den  Staatsdomä«« 
iwn  und  den  Al)i>abcn  der  Pcrlöken^  bey  Ar!-« 
stoteles  r) ;  auf  diese  gesaramten  Staatseinnahmen 
geht  gleichfalls  der  Ausdruck  irpoö^oÄoi  bey  Do« 
sladas.  Aristoteles  l)orIchtct,  dafs  ein  Tlieil 
\an  di(>vS(7i  fiir  die  Syssitien  verwandt  wurde^ 
pnd  aus  Dosiadas  lernen  wir,  dafs  dieser  Theil, 

zuerst  \m      Yorsiehem  des,  Sua^  de«  Kqs« 

geseJlseüafl  genommen ^  wie  das  Folgende  her 
qe^nselheu  SchriftateHer  zeig;i:  ^t-Qi;v%aL  <J^  oi 
noXH(u  naw$Q  imd^  imß^oQ.  Richtig  nacli 
vnserer  *  Meinung  versteht   Müllem«  (ProlegK 

p.432.)  ixaazoi;,  iie^^eü  GöüHn^s  Annaluae  (Arish 
deRep.  p.  479.  Hermes,  JM.  0.5.  p.  i.58.)> 
einzeiaon  Bürger,    Allein  mit  Ari^to.tej.tiS^  stii.4«At 
liun  aych  DosUdasi  nicht  ühei'eui* 

Ich  veiMadc  xal  ras         TioX^iag  ^h^QogqSovs^  (sc^ 
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men  oder  Gerouten,  an  die  einzelnen  Familien 
vertheilt  v'urde,  ^^Iche  ihn  nun  wicdeij  an 
diejenige  Hetaiie  (EfsgeselLsrliait) ,  zu  der  sie 
gehörten,  ablieferten.  Jedoch  durch  diefs,  aui' 
solche  Weise  Vertheilte  und  vom  Staat  nieder 
Angenouiinene,  >vurden  wenigstens  nicht  allein 
jene  Syssitien  bestritten,  sondern  der  eiiUtelne 
Büi^er  contribuirte  dazu  mit  dem  Zehnten  des 
Ertrags  seines  eigenen  Grunds Lüekcs,  welehe^ 
ihm  die  Klarotqn  hebaueten  a).  Man  sijeht  da-* 
her,  dafs  von  der  Einrichtung  der  Syssitlen  in 
l4yl;tos,  welche  nur  Dosiadas  beschreibt,  nicht 
eigentlich  gesogt  >yerden  Icann,  alle  $eyn  iic  ' 
Koivov  erballen ,  und  dafs  der  def^halb  \on  Ari- 
stoteles dem  Kretischen  Staate  ertheiltc  Vorn. 
W%  Tor  dem  Spartanischen,^ nicht  durchvveg 
Statt  fond :  denn  jeder  einzelne  gab  ja  aucU 
einen  Bevtrag  aus  seinem  Privatvermögen.  Wohl 
aber  paist  jener  Auadruclc  des  Aristotefes  auf 

die  von  ihiu  selbst  beschriebene  SYSsitlenord- 
nung.  Ja  seine  Entgegenstellung  der  Kreti- 
schen und  Lakedämonischen  Anordnung,  schliefst 
für  die  insel  das  Gontribuil'en  der  cInzeliH  n 
Mrger  au$;'und  dafs  diefs  das  Gewöhnliche 
gewesen,  mögen  w  ir  aus  der  Angabe  des  Epho- 
ros  folgern  von.  dem  Zweck  des  Gesetzgebers^ 

der  d?n  Syssitien  untwiag  b)^ 

(*)  DpsiAD^  U      Vgl.  $•  oben ,  p.  37* 

^)  Efhoros  bey  Strjib.  X.  p.  736.  on^Q  vmf  tarn 

TQfffOjiMVOf.  Dieses-  Erlialteinverdeii  auf  öffent- 
iidie  Kosteu    $vWWr§t  üio   Beytruge  dev  Üui- 
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Ick  mreifs  mir  diese  Tei^ehiedenen  Aaga- 

ben  c)  nicht  anders  zu  erklären,  als  daft»  L)  k- 
ios  seine  besondern  iiegeln  in  dieser  Hinsicht 
hatte,  und  Ton  dem  Brauch  anderer  Dorisch^ 
Kretischen  Städte  rürksiclitllch   der  Gemein- 
mahle  abwich.    Auch  ist  klar,  da£s  nach  dei* 
▼cm  Aristoteles  beschriebenen  Einricbtunfi^  der 
clnz^elne  Bürger  nicht  elmnalil  den  ganzen  Thcil 
des  an  ihn  vertheilten  Staatsguts  4m  seine  Ue- 
tärie  abKeferte^  denn  nicht  nur  das'  männliche 
Personal  9  sondern  auch  dio  Frauen  daheim 
worden  nach  Aristoteles  ax  noivw  erhalteD. 
Ein  Theil  des  vom  Staat  erhaltenen  Guts  inuiste 
daher )  laut  Aristoteles  dem  häuslichen  Malile 
der  Familie  des  Bürgers  verbleiben.  Nach  Do- 
siadas  aher  reichte  dav9  an  den  Bürger  vertheilte 
Staatsgut  iÜr  die  Syssitien  nicht  einmahl  aus, 
so  dafs  er  vom  eigenen  Ertrage  seiner  Aecker 
noch  den  Zehnten  an  die  Tischgesellschaft  ab- 
i^ttlieieru  hatte.    Es  läfst  sich  selu*  wohl  den- 
ken, dafs  die  natürliche  Ungleichheit  des  Kre« 
tischen  Landes  iind  Bodens  liier  Verschieden- 
heit der  Staatseinküuite  herbeyfiihren  niufstc. 
Eine  Stadt  mogte  vor  der  andern  gröfsere  und  j 
reichere  Staatsdomänen  und  reichere  Periöken  i 
haben  J  diese  war  also  im  Stande  die  Syssitieo  I 
allein  zu  bestreiten,  während  in  andern  StäJ-  I 
ten,  bey  minder  relchUchem  Staatseigentiiuiii>  j 
die  Bürger  zu  Beyträg(  n  genöthi^  waren»  *  I 

Uebrigens  fand  sich  die  Einrichtung  de^  I 
Zttsammen^peiseus  der  Bürger  gewifs  in  allen  j 

<j)  Die  Veisehiedeiilieit  erteoat  MuHer  uiciit  an» 
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Dorischen  Stäclttii  Kretas  J).  Nicht  für  «gewisse 
Zwecke  Yoa  einem  GeaeUgeber^  etwa  Mlxioiy 
weklich  ausgeklügelt  e)  mw  «Ott  diese  alte  Sitte 
gelten,  sondern  hervorgegangen  aus  dem  gro- 
Um  Gemeiiudiui  des  iJorischen  Yolke^i  das 
«dl  wie  eine  grofi»  Familie  betraditete.  Wie 
die  Mutter  am  Ueerd  des  Hauses  die  FanuUen-- 
gUeder  aamnelt)  so  vereinigt  bey  den  Do^ 
riern  der  Staat  —  Mutter  den  Kretern  gehei- 
fsen/)  ^  am  StaatsUeerd  die  Seinen.  Da&i>orih' 
aehe  Prindp  der  Gemdnschaft  des  Lebens  er-* 
iicugte  diese  Gesammtmahle,  vrie  vieles  Ein- 
zelne an  ihnm  auch  fortgebildet  die  Zeit  und 

des  fester  geovdneteQ  Staats  gesetzliche  BestioH 

i)  itül       nm^t^ov  (d«  h.  la  sUea  Stedten)  yasv) 
hcy  Athen.  IV.  p«i4S« 

s)  AaiSTov,  U«  7* 

f)  Aeliah.  i/i  j4.  XVII.  c.  35.  Pi.VT,  an  seni  gef\ 
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Für  die  spätem  Zeiten  der  Oosrliiclilo  er- 
halten wir  aus  Inschriften  eine  yebersiclit  der 
^uf  Kretas  \erchrlen  Gottheiten  g).  Aufsey  dem 

^)  Gortyn^  Hi^rapytmi  undPräsos  bescliwShreii'einQ^ 

gebchlos$eiu'/i  liuiulaiso:  ^Ufipvoi  rdv  *JSoTiar^ 

"^Afeti^f  ml  ^AmoSl*$^ ,  %ul  K^o^fiffts»  mi  Kva^ 
•  ^vcvTug,  xc«l  Ötfo^^  nivtctg  %al  tfioas,  ChisJi^ 
antüj,  yjs.  p,  133»  Aehiilich  beschwöhrt  die  Stadl 
Lato,  den  Bund  mit  Clus:  ^OiivfO)  räv  ^^JEoTtap 
aal  rov  ^ijva  %qv K{i)^%QytviiA  mü  xav  ' JTquv  xal 

TW  ^AfifgiT^itw ,  ml  %av  Aa%m^  n^ylQrefmv 

Tccci  ?rafT«.c.  Cliish.  j).  Das  wa]iri>clieiuli< 

ffilsrh  ahgeschi  ic'lioiie  *Aofj(ir(jtov  fl'.  ist  vet-t 
Uiulliiidi  y.ii  ie.s(;a;^  iCai  Jia  nviTQfOP  xal  /IIa 
/liHT^  vgl«  Grut.  in$cr*  p*d05^  und  Leii^zi^^ 
Lit.  Ztg.  1823*  März,  p.5öl«  Ueber  die  JSm- 
tisch  -  Dorische  Form  el(tfi^  statt  'f/'iovg,  s^  m* 
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» 

Zeus  KrelageneS)  den  Knieten^  KoryLantcü 
und  der  Britomartis ,  fmden  wir  hier  Hellen!-^ 
sehe  Gßtter  genäntit.  Die  Betrachtung  der  Mi-» 
uoischcn  Zeit  lehrt,  dafs  Kreta  jene  .Helleni- 
schen Gottheiten  nicht  von  Anfang  an  verehrte ; 
mag  durch  oben  angegebene  Veranlassungen 
mancher  Zweig  des  Hellenischen  Cultus  schon 
tor  den  Troerzeiten  auf  der  Insel  sich  finden ; 
toHkomtnen  dem  Ilelknls(  lion  Polytheismus 
zugewandt  erscheint  Kreta  erst  seit  jener  Zeit, 
als  es,  nach  dem  Heraklidenzuge ,  durch  Ein- 
wanderungen au5  dem  Peioponnes^  vulliß  hei- 
lemsirt  war» 

Trotz  dem  ist  gowifs,  dafs  In  dieser  Periode 
das  Ursprüngliche,  obwohl  mehrfach  zurückge- 
drängt ,  keineswl?^s  gändich  erlosch :  denn  dem 
fiülieren  My tlienkreise  blieb  s(?in  Inlcrcsso  in 
der  spätesten  Zeit,  und  Zweige  des  ursprüng- 
lichen Naturdienstes  j  wie  umgestaltet  auch  im-* 
tner^  üudeu  sich  durch  alle  Perioden  der  Kre— 
tischen  Geschichte.  Fiir  jenen  Umstand  bür- 
gen die  Münzen.  In  den  gröfsten  Städten  Kno** 
fios>  Gortyn  und  Kydonia  sind  die  Dai  Stel- 
lungen meisten«  aus  dem  Kreise  der  Naturreli^ 
gion  uuil  (laiult  /usanunen  liän^jender  Mylben 
euüehnt.   Knosos    prägte  aut   seine  Münk^en^ 

^ufser  dem  Minotaur  und  dem  Labyrinthe,  aus 

Valckem  äd  Tlieocr.  T.II,  p«  114»  ed.Berol. — 
Die  Olerische  Athene  ist  die  in  der  Kretischen 
Stadt  Oleros  (cf.  Stäph.  Byz*  s.  v.  "JlkiQbg}  Ver- 

fciiiie  (joKiii  dieses  INainens,  ^vie  sie  am  »Saino^ 
nisclieu  yoi:^ebir^e  ^  diu  Safiioui&die  -AÜitiLc 
heiisU  j 
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&llerni  Religionskreise  den  Zeus  und  die  Ea-* 
ropa  K).  Gortyn  verewigte  ydrzügUch  diese 
Stier- getragene  Göttin  nebst  Zeus»  Im  Westen 
der  Insel  bildeten  die  "Städte  vorzüglich  häufig 
die  BrltomarttSi  die  später  freylich  als  Artemk 
gefafst  wurde.  Man  könnte  vermuthen^  es  MjT 
diefs  nur  ein  Beweis  des  Interesse^  an  der  alten 
Sage  j  die  sich  in  der  Erinnerung  rege  erhalten» 
Allein  dieser  Grund  genügt  nur  theilweise;  es 
erhellt  aus  Monumenten  und  andern  Zeugnissen^ 
dafs  man  auch  in  spätem  Zeiten  zur  Diktynna 
bethete,  der  Europa  feste  feyerte^  und  Zeus 
Patrios  oder  Kretagenes  forti/vährend  als  alte» 
sten  liandesgott  ycrelu  te. 

Allein  welches  Interesses  duch  immer  sich 

die  urheimischen  Religionen  zu  erfreuen  hatten^ 
Hellenischer  ^Cultus  wurde  y  seit  der  Dorischen 
Einwanderung)  bey  weitem  der  vorherrschende 
auf  der  Insel.  Dieselben  Städte,  welche  durch 
Bildwerke  und  aufbewahrte  Mythen  ihren  gei^ 
stigen  Antheil  am  alten  Dienst  verrathen ,  yev^ 
ewigen  durch  Münztypen  Appollon  und  Ar- 
temis, Poseidon;  Herakles,  Dionysos,  die  Pal«^ 
las  sammt  andern  Hellenischen  Göttern  und 
Gütlinnen.  Es  ist  sicher  anzunehmen,  dafe 
fast  keine  Gottheit  des  griechischen  Poly theis>»« . 
niüs  In  der  eigentlich  historischen  Zeit  aul'Ki  e-' 
ta  ihrer  Verehrung  entbehrte.  Wir  mögen  diefs 
schon  daraus  abnehmen  |  dafs  gerade  diese  In^  • 

*  r  » 

Ä)  Eckh.  D.  NA,  2'  p.308.    Mionnet,  II. 

Museum  Hunter,  p.iOX»^Mu8Siiiu  Britaao« 
p*14ö*      a«  Münzwerke.    ^  ,  . 
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sei  von  Euliemeros  zur  Begründung  seiner  Bc- 
liauptuDgen  |(ewählt  wurde  j  ea  war  ferner  un^ 
ter  den  Krebscben  Mythograpliea ,  die  sich  als 
Anhänger  d^ses  Syslem^  zeigen,  gemeine  Sage^ 
dafii  die  Göttec  wie 
9m  dieser  Insel  stammten« 

£$  kann  natürlidi  nicht  iiilaer  Zweck  seyn^ 
ton  jeder  auf  Kreta  verehrten  Gottheit  dea  Hd'* 

lenischeu  Polytheismus  aasfiilirlich  zu  reden, 
denn  da  würde  fast  die  gaoae  HeiieJiiiache  My*^ 
ihologie  abzuhandefaEi  aeyn:  aondera  ea  kom^ 
men  hier  nur  die  Keligioncn  ia  Frage,  deren 
Verbreitung  nach  dieser  Insel  zu  historischea 
Aufschlüssen  über  den  Gang  der  Cultur  da- 
selbst fuhrt  Wir  achten  daner  vori^ügUch  auf 
Apolkm  und  Dionysos ,  und  yeranchea.  ea^  den 

EnU\  Icklungsp;ang  und  die  charaklerlstlsclie  Ge— 

suyUung  der  Krcti^hfn  Mysteriea  da»ukgen« 

L   Ap  o  1 1  o  n* 

Kreta  ist  nie  in  dem  Grade  Hauptsitz  Apol^ 

liolscher  Religion  gewesen  >  wie  der  Parnafs 
mi  die  Insel  I>elos.  Des  herrsclienden  Zeua 
Eiland  darf  die  Insel  durch  alle  Zeiten  genannt 
\verden;  sie  ist  die  jL^üegcrin  die^^cs  i>it  u5Lcs  in 
allen  Perioden  ihrer  Geschichte  i).  Wie  Delos 
geliebt  ist  dem  Apollon ,  so  Kreta  dem  Zeusi). 
Die  reiche  Mytbenmassc  des  letztem  Gutieö  auf 

I   i)  Yiw,  uien.  UL  104.  Dirars«  Vmtu  SOi* 
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dieser  Insel  verljurgl^s ,  dals  er  der  Hauptdleasl 
irom  Kreta  war.  Gleichwohl  "verbreitete  sich 
auch  hierher  die  ApoUittifichc  Religion ,  und 
hatte  in  den  Zelten  der  Dorischen  Herrschaft 
einen  angesehcneii  Gultus.  Knosos  hegte  eitieli 
Tempf  l  des  Apollon  Delphlnios ;  Lato  und 
Ollis  müssen  diesen  Gott  vorzugsweise  verehrt 
haben  9  denn  im  Kno^tsehen  Heiiigthum  des 

Delphin  los  setzen        ein  Dcjikmahl  mit  cin^e-» 
"  grabenem  Bundesvertrage  >  den  heyde  Staaten 
nnter  einander  geschlossen  t).    Die  Verehrnng 
des  Appollon  Delpliinios  daselbst  läfsl  . auch  der 
Homeridenh)  mrtus  an  den  Pythischen  Apollon 
schliefsen.    Unfern  vön  Knosos  lag  Apollonia, 
vielleicht  nach   Apollon  genannt,  wie,  etwas 
«    weiter  östlich  ^  Lato^  nach  des  Gottes  Matter 
gehelfsen.    Im  Östlichsten  Theile  der  Insel  stand 
Allaria  mit  einem  Tempel  ApoUons  Die 
Gortymer  ferner  und  Hiera  pytniör  riefen  im 
Bundcsoidc  A[)olloM  Pythios  an  /?).  Ein  Pythlou 
befand  sich  vor  Alters  mitten  in  Gortyn,  und 
die  Bewohner  des  heiligen  Bes&irks,  in  dem  der 
'  Tempel  des  Apollon  stand ,  nannten  sich  Py- 
thier  o).    In  Phastos ,  hören  wir ,  ward  Lato 
,  unter  dem  Namen  Phy tia  verehrt ;  man  feycrfe 
.  ihr  daselbst  ein  Fest  Ekdysia  genannt  p).  Be-^ 
ötimmter  zeugt  für  dortigen  ApoUocultus  ein 

i 

/)  CflttSHtrLL^  antiq.  jistai.  p.  i35. 
m)  Chißiiull,  antiq.  p*  136« 

n)  Chishull,  p.  133. 

6)  STcra«  Brz«     v,  UMiOlf* 

p)  AxTO-\.  LiBEPvAL.  c.  1%  p.  118.  .VcriieyL. 

9  " 

f 
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Orakel  bey  Oenomaos^).  Rliytlon,  im  ö^üi- 
chen  Theile  der  Eb^e  yoxi  Gortyn,  wird  in 
Mythen  mit  Apollon  Terknäpft  r).  Im  west-* 
liehen  Kreta  ist  Tarrlia  ein  ttaiiptort  Apollini-« 
&cker  KdUffioai  von  der  bUdi  führte  der  hier 
wehrte  &ott  den  Namen  du  Tarrhäisclien 
Apollon  5).  Die  Sülingebräuche,  die  hier  geübt 
^vorden^  stiegen  zu  groftem  Ansehen^  die& 
lassen  die  daraaf  beeügGchen  Mythen  schlie- 
fsen  t).  Den  Guliui»  des  ApoUqn^  wie  das 
ßand  mit  Delphi  9  theilte  Tarrha  mit  dem  be^ 
nachbarten  ^Elyros  ii).  Zu  den  angegebenen 
Oertern,  wo  die  Pflege  Apollinischer  Aeligioii 
sich  vorzi:^aweise  findet ,  lieiseQ  sich  noch  an«-» 
Jcre  fügen,  ^volItca  wir  scluvächciu  Spuren 
verknüplender  Sage^  und  den  Münziypen  nach- 
^"hen;  aber  wir  gewonnen  dadurch  nur  Zeug- 


rrn 


* 

q)  EirsKB.  praep^  eparig.  V.  p.  226  ed.  Viger»  fa- 

r)  Nadi  PBBaxKTDts  (Strab;  X.  p.  724.  fra^m. 
Stwrz.  p.  162)  «eogte  Apollon  um  der  Rhyu^ 
(ein  vom  KreltscJiDri  JUiytion  enfJehiUer  JNameX 
nach  aiulcrnr  W^'JiJ uii/i ,  iui  l  Uer  Thaleia  (A^OL«* 
i.oi>.  L  3*  p*  ib*)  die  Jvorybanten«  Bey  der 
häufigen  Verweclueliuig  Aejt  Korykanten  lait  den 
Knreteu^  halten  wir  diese  Anrgabe  für  eine  Lo- 
edsage  tob  Rh3rtioB;  denn  Veirdef asiea ^  wohin 
der  Zusaininenliang  bey  Pheretjdes  zu  führen 
scheint,  kennt  keinen  Ort  Rhytion.  Auf  Kreta 
ward  übrigens^  in  DoriscJien  Zeiten^  Apollim«ciies 
2u  Altheiauischem  durch  Mythae  und  Cultus  ge-* 
oiuscht. 

i)  Tavs.  PAoc-  c»  16«  Corinth.  c.  90.  vgl«  nuten» 

tt)  Patts.  Päoc.  c.  16. 
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nisse  liir  Zelten^  in  denen  man  ohnediefs  Apol-« 
lons^  Mrie  fast  aller  Hellenischen  Gottheiten, 
Verehrung  auf  Kk  La  könnt.  Das  Angegebene 
reicht  hin,  um  die  Apollinische  Religion  als 
einen  angesehenen  und  vielverbreiteteii  Goltoa 
der  Insel  anzusehen. 

Wichtig  sind  (Vic  Fragen,  w  ann  wurde  Apoi- 
lon auf  Kreta  verehrt,  und  durch  \v eichen  Volks- 
stapim  verbreitete  sich  sein  Dienst  hierher? 
Dafs  diese  Pieligion  nicht  ausging  von  Kretas 
Urbe wohnern,  deren  religiöser  Mittelpunkt  der 
Zeusdienst  w^r,  ist  entschieden.  Dem  Mythen- 
kreise jenes  orgiastlschen  Cultus  ist  Apolloa 
fremd,*  und  widerstrebend  seines  Dienstes  tie-* 
ferer  und  linderer  Geist  dem  "Wesen  eines 
ekstatischen  Naturorgiasmus.  Berührungen  zwi- 
schen beyden  Religionen  mufste  die  Zeit  her«- 
,bey  fiihren,  und  sich  daraus  manche  mythische 
Verknüpfung  bilden,  die  jedoch  ihren  spätem 
Ursprung  dem  Kmidigen  sehr  deutlich  verrätb* 
Der  Art  ist,  wenn  die  mytlmlogischcn  Syste- 
matiker unter  den  vier  Göttern  mit  Namen 
Apoilon,  den  ajweyten  mm  Sohn  des  Korybas 
machen^  der  mit  Zeus  um  den  Besitz  von  Kreta 
Stritt       Ob  dieser  Stireit  der  Sage  in  den  Be- 

« 

p)  Cicero  de  N,  D,  DI.  23*  Schon  Aristoteles 
kannte  dieseri  Solm  des  KfJiyhas,  Apoilon.,  wie 
aus  Clemevö  Ai.K\\2inK.  protrepL  p»24*ed.roü. 
Sick  ergiebt ;  ob  er  mch  voa  Apollons  Streit  mit 
.  Zeus  geschrieben,  ist  ans,  der  VergleiidiQBig  Gi- 
ctro's  tpit  dem  Kicchaavaler  nickt  m  erweueib 
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Teich  der  Krelisclien  Mysterien  gehöre  i^),  iiiTjge 
als  nicht  erweishar  dahin  gestellt  bleiben  j  ich  b^ 
trachte  die  Ang2^  bIs  erwachsen  ms  der 

historlsf  Iicn  Erscheinung  der  Ausdclinuiig  und 
de«  Uebergewichts,  doi  Apollinischer  Cultus 
durch  Dorische  Kolonisten  in  mehrem  Städten 
Kretas  allmählig  erlangte, 

* 

"Wann  fallt  diese  Bedculsanilceit  des  Apol-  . 
liaischen  Dienstes?  Sicher  nicht  in  die  Zeiten 
des  Minos,  dessen  Stamm  nach  alter  Sage  con-« 
secjiient  gehalten  ist  in  dein  Kreise  von  Son-*" 
nen-  und  Mondgöttern  x).  Die  verehrten  Lat»- 
desgotdielten  verknüpft  der  Mydius,  nach  ge^ 
wohnlicher  Erscheinung,  mit  dem  iLouigsstamm^j 
auch  Minos  Geschlecht  hält  sidh  in  Götter- 
genealogien ,  aber  nirgends  tritt  in  beachlungs- 
werthen  Sagen  Apolion^  Artemis  oder  Leto  in 
den  Minoisdbai  Königsstamm  ein«  Schon  diese 

negative  Consequenz  des  Mythus  mufs  uixs  zu 
dem  Schlufs  führen  5  dafs  die  Verehrung  Apol- 
loDS  auf  Kreta  später  iWtj  als  die  Minoische 
Periode.  Hierzu  kommt,  daf:s  Homer,  der  so 
vieles  von  Kreta  meldet 9  der  des  Zeus  hieselbst 
gedenkt 9  der  die  Europa  und  Ariadne  kennt, 
der  au£ser  dem  •  weifs  von  der  Kretischen 
Grotte  der  Eileithy ia  9  und  wahrscheinlich  auch 
die  Liebe  des  Jasios  und  der  Demeter  hierher 
verlegt  I  —  nirgends  einen  Kretischen  Apuiloa 

Wie  Creuser  aminmit,  ad  C¥c«  cfe  JV*  p. 
616.   Symbol.  IL  p.  152.  ^ 

Man  sehe  £e  AQsfbhniug  oben,  Bd«  II.  p.  53* 
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erwähnt.  Stammle  aus  Ki^eta  der  Lyklsclie^ 
'  Didymäische ,  Troische  und  Smmthische  Apol- 
Ion :  dann  miifsfe  die  Insel  selbst  ein  älter  Haupt* 
sitz,  dieses  Cultus  seyn.  Davon  wäie  uns  aber 
sicher  Kunde  geworden  dureh  Zeugnisse  uud 
Winke  der  ältesten  Dichter;  um  so  mehr,  da 
es  gerade  die  eifrigsten  Pücger  des  ApoUini*- 
sehen  Dienstes  wären,  die  sich  nach  dem  Hera*« 
klidenzuge  hier  nieder  liefsen.  War  Apollon 
schon  fruha:  auf  Kreta  verehrt,  der  Ruhmdet 
Insel  wvirde  in  dieser  Hinsicht  durch  Dorier 
zu  weit  liüherm  Glauz  gesteigert  seyn,  als  es 
der  Fall  ist  Zahlreiche  Mythen  verrlethen 
sicher  das  hohe  Alter  dieser  Religion  hier} 
, während  jetzt  Delos  als  die  Geburtssätte  des 
Gottes  hervortritt,  und  ■  Kreta  voi'zugsweise 
vom  Zeus  geliebt  ist  y).  In  dem  Sinn ,  wie  es 
einen  Delische^n,  Lykischen  und  Pythiscliea 
Apollon  gab ,  zeigt  Mythus  und  Geschichte  hä^ 
neu  Kretischen  Gott  di<jses  Nameps 

In  Dorischen  Zeiten  ftndeh  'Wit  allerdfitg»  i 
äuf  Kreta  flie  Verehrung  des  Apollon  Delplii- 
nios  und  Py'thios  a).  D^s  letzterer  durch  £in^ 
Wirkung  von  Dclplil  lilcr  vorhaiiJcn  sey,  er- 
hebt der  Name  -zur  Gcwifsheit.  In  Zeiten  der 
Dorischen  Herrschaft  existirte  femer  zwischen 
Delphi  und  Kreta  ein  relij^Ioses  Band,  von  dem 
unten  weiter  die  Rede  seya  wird,  ßeydes.sind 

^)  Callim.  h,  in  DeL  v.  273» 
z)  DioD.  V.  c.  77. 

a)  Cliisliull,     iöo.  Sri.iH.  Bxz.  s.  v.  IIv&i(yy» 
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historische  Thatsacben.    .Wann  aber  begann 

die  Verehrung  des  Pylhiers  aufderlmel,  wann 
entstand  das  religiöse  Yerbältnlfs  zwischen 
Kreta  und  Pytho?  Das  älteste  und  wichtigste 
Zeugnifs  davon  hegt  im  Homerldcnbymnus  an 
den  Pytbischen  ApoUon  vor.  Da  grofseniheils 
die  Folgerungen ,  \Yclchc  man  aus  *  diesem 
Hymnus  a&ieht^vdie  Ansicht  von  dem  Kretischen 
Apollon  bedingen,  so  betrachten  wir  zuerst  den 
Mythus,  wie  ihn  der  Sänger  in  einem  Fest- 
gesange  zu  Apollinischer  Feier  vorträgt  ö) : 
ApoUon  Yom  Olympus  herabgestiegen  durch- 
wandert, um  sein  lieillgthum  und  Orakel  zu 
goünden,  die  Länder,  bis  er  nach  Krissa  ge- 
langt imd  zum  Pamafs.  Hier  •  im  steinigten 
Pylho  legt  Apollon  selbst  den  Grund  zu  sei- 
nem Tempel;  Trophpnios  und  Agamedes  nebst 
unzähligen  Stämmen  von  Meeschen  vollenden 
den  Bau.  Während  nun  de  r  Grott  nachsann, 
welche  Menschen  er  zu  Priestern  und  zu  Yer- 
lündigern  seiner  RathsrJiläp^e  einsetzen  solle, 
bemerkt  er  auf  dimklem  Meere  ein  schnelles 
Schiff ;  darin  waren  viele  und  treffliche  Männer 
aus  dem  Miaolschen  Knosos ,  die  H^ndehsge- 
sohäft  Zttip  sandigen  Pylos  trieb.  Apollon 
nimmt  die  Gestalt  eines  Delphin  an  und  geleitet 
das  Schiff  In  den  Hafen  von  Krissa.  Hlcrgleht 
sich  der  Gott  zu  erkennen  und  verkündet  den 
Staunenden:  ich  bin  Zeus  Sohn  Apollon^  nichts  . 
übeles  sinnend  liihrte  ich  euch  hierher  j  mei- 
nen reichen  Tempel,  angesehen  bcy  vielen 
MdAschen,  \v  erdet  ihr  bewoaucn,  der  tiust^rb- 

H\h»«  iloii.  ed.  Ilgen,  p.  io  sf^. 
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lidben  Rathscbluase  ktmdlg.    £rrichtet  jelat 

neu  Altar  am  jMeere ,  und  opfert  mir  als  dem 
D(  Iphiniosj  berübmt  fiir  ewige  Zeiten  wird  der 
Delphinische  Altar  aeyn.   Madi  ToUbrachtem 
AulUage  und  Opferschn^ase  geleitet  Apollon 
die  Kreter  xam  Orte  aeinea  Tempels ;  4ier  Gott 
aelbst  schreitet  voran  die  Kithara  spielend ,  die 
Kreter  folgen  ilim  zum  Gipfel  des  CarnafS| , 
aingend  den  Piaa  nael|  Kretischer  Weise,  Völ^ 
lig  enthüllt  Apollon  den  Aiiij^ekomiucnen  ihre 
B^'siimipung ,  und  sch wichtigt  iluc  Sorge  w^. 
geil  des  Unterhaita  auf  denl  unfruchtbaren  Pas^ 
iiafs.    „In  der  Rechten ,  so  verkündet  er  ihneD, 
werdet  ihr  stets  das  Opfermesser  halten  und 
Schaafe  achlachten  ^  die  mir  cugebracbt  wer- . 
den  von  den   Stämmen  der   Menschen  j  den  ^ 
Tempel  werdet  ihr  hüten,  und  diejenigen  ini^j 
nehmen ,  die   n|pin  Orakel  hier  versammelt. 
Andere  Männer  dann  sind  euch  %u  Gebiethem 
bestellt  9  unter  deren  Befdl  ih^  atehen  werdet^' 

Der  Homeridenhymnus  ist  die  älteste  erhal- 
tene Quelle  iiir  deipi  dargelegten  Mythus«  Dals 
dieser  von  dem  Hymnendidhter  erfunden  aey, 
ist  nun  freylich  wohl  nicht  anssunehmen^  indefs 
unaus^macht  bleibt,  in  wie  weit  sich  der  Sän- 
ger seiner  dichterischen  Freyheit  bediente.  Un- 
ter diesen  Umständen  verspricht  auch  die  Aus- 
mittelung der  Zeit,  in  weldie  der  Uynmus  ge- 
hört c)^  keine  grofse  Aufschlüsse^  vorau^gciietzt, 

c)  Matthiae  (ylnimadperaionea  in  hymnos^  Hom^ 
TIC*  p.33.)  versetzt  der  Ursprung  des  HymimSf  mit 
WahrscheüiUcfakeit^p  in  die  Zeit  kora  vor  oder  btU 
meh  Findava  Tode,  Oh  83,  8t 
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jsfii  'Wir  m  dem  Dichter  dessdben  iLeinen  ur- 
alten Säne;er  zu  sehen  haben.  Der  Grund  des 
Mythus  lag  wahrst  iieinUch  in  Delphischen  odei* 
Kreischen  ßagen^  die  durch  faistonache  £rinxio^ 
ruDg  veranlafst  seyn  mögen.  In  Zeiten  nach 
dem  Heraklidenzuge  wallfahrtetea  Kretische 
Dotier  gewifs  öfter  mch  Delphi  und  brachten 
dem  Gott  auch  wohl  heilige  TempeL^Jdaven. 
Axistot/d^B  d)  mSMt  von  einem  Menachentri- 

but,  den  die  Kreter  einst,  einem  alien  Gelübde 
zufolge  9  nach  Delphi  sandten.  Mit  dieser  Sex^ 
dsng  sollten  rieh  die  JHachkommen  der  von 
Athen  nach  Kreta  gesandten  Knaben  und  Mäd- 
chen iiereini^t  hohen«  Die  wunderhch  ver«- 
addungene  Sage  ist  oben  e).  berührt;  an  The-> 
seus  knüpfte  man  die  Kreterk(jlonie  nach  dem 
Italischen  Brundusium  y)  9  und  mischte  ver- 
schiedenartiges und  urdprüngtich  getrenntes 
IVL  einem  unauilu^chen  Öagengewirr« 

Tlieoriea  von  Kreta  nach  D(»lphi  ni()^en 
das  Historische  seyn ,  \vas  der  Hymnendichter 
aufgreift;  aber  mit  dichterischer  Freyheit  rückt 
er  diese  in  die  Minoische  Zeit  lunaul  und  knüpft 
$ie  an  die  Grifaidung  der  Heiligthümer  in  Knss» 
lind  auf  dem  Pamafs.  Für  den  Ursprung  je- 
der Xcmpel  ist  daraus  kein  historischer  Sciiiufs 

i)  ThVT.  Thea.  c.  iß^  T.  I.  31  Ilsk.  cf.  Quarst. 
Gr.  T.  Vll:  ig5*  Kaiinisiin«  fragm.  Aristo 
Pohif^  106*. 

0)  Bd.  U.  p.  385« 
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mit  Siefaerheit  za  ziehen.  Die  Stifikungslegeiir* 
den  yon  Delphi  enthalten  eben  so  wenig,  wie 
die  von  Dodona^  Delos,  EphesQS  und  andereu 
Gultufi|5rtern  historische  Erinnerungen.  Der  Ur<- 
Sprung  der  Gottesdienste  liegt  aulser  dem  Be- 
reich alles  Geschichtlichen,  und  sicherere  hi^ 
storische  Schlüsse  fuhren  gewöhnlich  auf  gaim 
•  ,andere  Resultate  y  als  In  den  Stiftungslegenden 
vorliegen.  Doch  durfte  man  aus  deih  üoiiuh- 
ridenhymnus  einen  Schluis  für  die  Stiftung  der 
Heiligthümer  ziehen,  nicht  hesagt  der  Mythus 
die  Gründung  des  Orakels  und  Heiligthunaa 
auf  dem  Pamafs  durch  Kreter.  Der  Gott  adhrt 
gründet  sich  hier  seinen  Tenipel^^),  und  durck 
diese  Wendung  des  Mythus  ist  j^liche  Frage 
nach  Anfang  und  Herleitung  des  Dienstes  be- 
seitigt. Kreter  bestellt  sich  der  Gott  zu  Prie- 
stern unteres  Ranges;  woher  aber  nun  die 
Oberpriester  >  die  aTjfxurro^es  äySgss  h)y  deren 
Befehlen  die  Kreter  gehorchen  haben  ?  der 
Hymnus  l3£s%  diefs  unentschieden  iy  War  es 
allgemeine  alte  Tradition,  dafs  der  Ursprung 
des  Dienstes  auf  dem  Parnafs  den  Kretern  ge« 
bühre^  samufste  der  Mythus  ganai  andeca  .moth* 
virt  seyn^         ^  ♦  ^ 

g)  Hau.  H.  in  JpolL  Pyth.  y.  116«  ed.  I^; 

h)  Ihid-  V.  364. " 

i)  Ich  halte  ApoUon  auf  dem  Fanuft  SList^  als  ittit 
Dorier  Sieaehang  daselbst^  defshalb  kann  ich 

aber  auch  nicht  der  Ansicht  Müllers  {Dorier/ 
!•  p«  211)  über  jene  Qmvuv%oQ€Q  uväqeg^  seyn : 
denn  ich  wage  es  nicht,  Verhältnisbe  historischer 

^eit  aa  den  Aofang  das  Dioo^tes  iunauf  au  rucl^aa» 
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Ein  grofsercs  Recht  clürfle  scliclnhar 
der  Homeridenliymnus  geben,  die  Cultusgrün-- 
dang  des  ApoUon  Delphinios  von  den  Kretern 
herzuleiten.  Dnfs  sich  der  Mythus  vorz.üglIcfci 
um  den  Delphinios  dr«ht,  dessen  Altar  die  Kre«» 
ter  in  Krissa  errichten,  diefs  ist  mir  ein  Beweis, 
dafs  die  Tradition  überhaupt  nicht  so  uralt  sey, 
^wie  nran  sie  wohl  ansieht  Historische  Com* 
htnalion  lehrt  y  dafs  Apollon  Delphinios  erst 
nach  der  Heraklidenwanderung  Verehrung  er- 
langte« Veranlassung  des  Namens  gab  weder 
Delphoi  noch  die  Delphyne /;),  sondern  der 
Delphin,  o  ^X(pip:  die  Etymologie  und  derMy*«* 
dins  von  der  Verwandlung  ApoUons  in  einen 
Delphin  erheben  die£s  mir  2;ur  Gewilöhelt  1). , 

ii)  Der  atvig  otpts  5es  KAtLiMArnos  (Ji,  in  ApolL 
V*  10l)>  den  ApoUon^  als  er  nach  Pytho  kam, 
erlegte,  heifst  oey  einem  andern  Alexandriner 
(Afol&ov.  Rbod«  IL  Vt  706)  ixik^AyvKi*  Auch  « 
^  AroziMDoa  (1.  6*  8)  kennt»  obgleich  nicht  in 
Delphi,  /lü.(pvvfjv  8qaytatvav*  Hier  wie bey  Sirt«» 
DAS  (s.  V,  /^feJlyoi)  ist  der  Name  in  dieser  Form 
(mit  1')  consfante  Schreibart.  Tzetzbs  (ad  Ly-* 
COfhr.  T*.208}  giebt  unter  andern  Etymologien 
des  Namens  Apollon  Delphinios^  fir^lich  auch  die 
von  jjenein  Üngethünif  citirt  Arouovxos,  und 
schreibt  den  Namen  i%X(f\q  oder,  wie  Brunck 
(ad  Apoll,  p.  82)  will,  SeXfflvTU  Bey  Apollo- 
Iii  0  8  wird  aber  die  Lesoart  SBl(pvvyj  durcli  die 
Scholien  gesichert,  und  Tzetze^  las  und  schrieb 
i^hphtj  wohl  nur  seinec  falschen  Herieitung  des 
4     Delphinios  zu  Gefallen.  ^ 

J)  Aufser  H.  in  ApolL  Pyih,  TLUTARcn.  de  söL 
anvn*  X.  p.  93  H'^k.  Orios  Tbsb«  s.  v.  ^feA* 
fhtog.  TsxTz;  ad  Lycaphr.  v.  206«  ^ 
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Seefahrern  war  der  Delphin  ein  Symbol  gluekn 

lieber  Meerlalirt Seestädte  \\älilLen  ibadefs- 
halb  za  ihrem  Zeichen  n).  Die  Mythen  Yom 
Delphin ,  als  dem  glücklich  geleitenden  Wesm 
über  die  Wellen  des  Mjeers  —  man  denke  an 
die  Sagen  von  Arion,  Taras  und  andere  o)-—^ 
lilldetcu  ^Icli  natürlich  erst  da,  als  Hellas  seine 
Kolonien  jenseit  des  Meeres  schickte^  uod  re- 
gerer Verkehr  entstand.  Jene  Kolonieseiida&-' 
gen  erfreaeten  sich  des  Schutzes  einer  Gottheit. 
Nicht  bio£s  die  Dorischen  sondern  auch  die 
Ionischen  tmd  andere  Stämme  sandten  oft  auf 
Veranlassung ,  oder  wenigstens  doch  unter  Zu- 
stimmung und  Begünstigung  Apolloas^  ihre 
Kolonisten  ans  p) ;  vrefshalb  d^m  dieser  Gott 
auch  als  dgxVT^'^^  und  xr/ar^^  verehrt  ward  9)« 

ni)  mau  sehe  die  JNachwttSiingen  be/  Creuzer, 

gtant.  nwn*  I.  *p.  224» 

n)  Fellerin,  med.  de  villeB,  Vh  66.  29*  30*  Sek"» 
hell,  D.  N.  II.  p«  684*  u.  Numi  anecd* 
vgl.  B  ö tt i ge 8  Kunatmythologie^  p.  157.  Mier- 
her gehört  das  Bildni&s  aia  Tiiaarischeu  Vorgo- 

0}  Uauptstelle  bey  Plutarch,  de  solert.  animal.X, 
p.  93  s(j(j.  auf  ältere  Schriftsteller  gebaut.  Vgl. 
Septem  sapieat.  conp.  T.  VI.  p.  612«  618  S9« 

p)  ^*Quam  vero  coloniam  Qraecia  misit  in  Aeoli- 
am,  loniam^  jisiam,  SicUiam^  Italiam  sine 
PyUUo?  Cicero  de  dipinat.  I.  c*  1.  §  3.  Aai- 
STIDB8,  p.  60.  Florent.  1517«  Calliii«^  in  JpoU, 
66*  u.  das.  Spanheim. 

q)  Man  aehe  Spanheim  ad  CaUim.  II.  pi  ll2s9<]* 
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In  der  Periode  der  Hellenisclien  Auswanderun- 
gen nach  Yorderasien,  so  müssen  wir  schlle^ 
ften ,  ward  der  Delphin ,  ursprünglich  den  Po- 
seidon gesellt,  mit  Apollon  symbolisch  ver- 
bunden y  und  dieser  Gott  erlangte  nun  unter 
dem  Namen  Delphinios  Yerehrang. 

Bestätigung  gewinnt  diese  Ansicht  durch 

die  Oerter  der  Verehrung  des  Delphinios.  Der 
Dienst  findet  sich  einmahl  in  solclien  Städtan 
und  Ländern^  welche  die  meisten  Kolonien  aus-* 
schickten,  veranlafsten  oder  vermittelten.  Wir 
haben  den  Apollon  Delphinios  unter  andern 
in  Delphi,  in  Athen  r)'  und  wahrscheinlich  auch 
in  Böotien  s).  Vorzugsweise  ward  aber  dann 
dieser  Gott  in  den  Kolonien  verehrt ,  nament- 
lich zu  Milet  t)  und  bey  den  loniern;  der  Del— 
piiinios  erhielt  hier  einen  gemeinsamen  Cultusii)« 
Von  Vorderasien  gelangte  dieser  Dienst  nach 
Massilien  v).  Unter  den  Inseln  waren  es  vor- 
zugsweise Kreta  u')  und  At^max)^  wo  Apol- 

r)  Paus.  j4it.  c.  19* 

•)  Ein  heiliger  Hafenort,  der  den  Namen  Delphinion 
führte,  fand  sieh  bey  OropoSy  St&ab«  IX..  p«  618« 

t)  DxoGSN.  Lx^ar.  27udß€  h  §  29*        ^  ' 

u)  Staab«  IV«  p,  270« 

P)  StRAB.  1.  €• 

i^)  WiederUomeridieelie  Hymnus  folgern läfst, 
und  Monumente  (Chish.  p.  13$)  zurGewifs- 

heit  erheben. 

x)VmAMB^  iV.  V,        u*  öchol.  Cf.  Müller, 
A^ginetU  p«  150« 
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Ion  Delpliinlos  m  ausgezeichnetem  Ansel^m 
$tand.  Auf  letzterer  Insel  gab  es  einen  Monat 
Delphmios,  der  heiUg  diesem  Gott  galt,  «nd 
in  welchem  1^  nach  einem  wichtigen  Zeugui£s 
des  PytbänetQSy) ,  dem  ApoUon  ab  olnictuis 
xiud  SujjuuTir7]S  geopfert  wurde;  dieser  war  der- 
selbe mit  dem  dgxayiras  -z),  und  die  Begriffe 
des  Kolonie*  führenden  und  <^ gründenden  Got- 
tels lallen  also  auch  nach  diesem  Winke  mit 
dem  Ddphinios  a&usammen«  «-^  Nii^t  Llois  ia  | 
den  angegebenen  Orten  ^  scmdera  auch  ander^  j 
wärts  zeigt  sieh  dieser  Cultus  a);  Plutarch  be- 
zeugt, da£s  bey  vielen  Hellenen  sich  Tempd 
und  Ahäre  der  Artemis  Diktynna  und  aes 
ApoUon  Deipbinios  ianden  6), 

Auf  Kreta  ward  dieser  Gott  mit  der  Dik- 
tynna  vereinigt,  die  als  Yorstefaei*in  des  See*- 
getreihes,  durch  ihr  Wesen  dem  Delphinios 
\er\\andt,  auch  in  örtliche  Nalic  zu  ihm  ge- 
ruckt ersdieint«  Lato  und  Qiüs^  riefen  die  Bri^ 
tomartls  Im   Bundcsschwuhr  an  c)j  Olüs  hegte 

ein  altes  Jßiidaüs  cÜeseir  Göttin  ä).  und  da$ 

y)  ScttM.  Find.  N.  V.  8i.  " 
«)  Müller,  Aegin*  p»  150« 

a)  Eine  vollständi^ö  Aufzählung  aller  CuhusoXer  ist 
nicht  unser  Zweck.     Blau       die  Nachweisyng^A  ' 
Uey  BlüUer,  Aegin.  p.  jj^  sc^cj. 

fr)  Plvt*  de  soL  aninu  X*  p.  93  Rsk. 

c)  Ghish.  p.  i?)C)  die  Identität  der  Dikty^a  Mud 
Britomartis  ist  im  2teA  Xli«Ue  gezfiigU 

d)  Taus.  BoeotU  c.  40- 
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mäJbatte  Cfaersoneabs  besaft 

der  Britomar  Iis  e).  Unfern  latg  Knosos  mit  sei-» 
nem  Delpiunisch^n  Tempel,  in  welchem  die 
▼eririudeteii  Latier  und  Olontiar  ihren  Yertraf^^ 

VM  allgemeiner  Kunde,  öffenLlIcIi  außLclIten  f)^ 
Der  Begr^  des  -  Meerdurchwandelns  liegt  aaich 
der  Sltitat/m.  QaeHe  *^  <leiii  Homdrideohymnus---«^ 
Im  Apollon  Dclplilalos,  un^l  wir  dürfen  es  also 
nicht  for  eine. jüngst  versuchte  Gombination  er-* 
Uiren,  wfxm  eine  Münse  Antigens  Apcl^ 
Ion  auf  dem  Vordertheil  eines  Schiffs  stehend 
zeigt  g).  In  späterer  Zeit  aber  ma^  es  gesche-^ 
ben  seyn,  dafs  aof  den  Delphinios  Begriffe 
übertragen  ^vurden>  welche  dem  üerxaes  ala 
Gott  des  Hand^  ««akamen  h)^ 

Wie  die  Delphyne,  welche  in  Jüngern  Sa- 
gen die  Stelle  des  Python  einnimmt,  mytho- 
logisch und  •etymologisch  unbrauchbar  Er- 
scheint am*  Erklärung  des  Delj>himos,  so  pas- 
^d  seigt  sich  daiur  der  Delphin;  das  l>el^ 
phin- Symbol  spricht  auf  anschauliche  "Weise* 
die  Natur  dieses  kolonie-luhreaden  Ciottes.  aus{ 

I?)  Strub«  X*  p.  734« 
/}  Chisii.  idd* 

^)  Winctelinana,  Gesch.  JSatnat^  ff^erie 
T.  V 1.  |i.  127. 

h)  TzETzis  ad  lä^cophr.  t.  208«  JsX^hiOS  oÄ^  aal 
KiQä^  &€6g  o  ^,Jmkiim»  Von  diesem,  arspmog* 
lieh  dem  Hermes  aastehenden^  Ikywort  n€o9o)o$ 

giebt  Tz  Otzes  den  Gru  ad,  an:  Öri  Aa  )toi^a/iwi^ 
TU  ovfAip.^novTa  xcci  infy.föt^y  ^ErxrVGt ;  eine  Ejp-^ 

kiaiuix^ ,  die  Kieioaiid  ihm,  aAcJbs{i«ecl^  wird» 
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die  Verwandlung  des  Apollön  in  den  Delpliin 
ist  ein  sehr  bedeutsamer  Zug  im  liomerlden-* 
mythiis.   Die  Gründung  der  Ära  dieses  Gottes 

durch  Kreter  berechtigt  zur  Annahme  eines 
relii^iosen  Verbandes  zwischen  der  Insel  und 
Krissa;  dafs  sich  jedoch  diefis  Verhällnifs  aach 
über  die  HciligLliümer  am  Parnafs  erstreckte,  ist 
gewifs.  Allein  der  J^nflufs,  weichen  Kreta  aui 
diese  Heiligthümer  ausübte^  kann  nur  als  Rück«* 
vrirkung  religiöser  Stiftungen  erscheinen  ^  die 
sich  erst  von  Delphi  aus  in  Kreta  finden* 

Ob  ApoUon  auf  dem  Parnafs  oder  in  Kreta 
Slter  sey,  darüber  waltet  bey  mir  kein  Zwei-* 

fei.  Homer  kennt  dort  das  Orakel  des  Phöbos 
ApoUon  £)  i  die  felsigte  t^ytho  und  die  herrliche 
Krissa  nennt  der  Gatalog  k) ;  ja  in  der  Ilm 
wird  bereits  der  Schätze  gedacht,  die  das  stei- 
nerne Haus  des  Apollon  zu  Pytho  hegt/).  Bey 
diesen  Zeugnissen  für  das  Alter  des  Pythischen 
Heiligthums,  bey  dem  gänzlichen  Stiilschwei-- 
gen  der  ältesten  Dichter  von  Apollon  auf  Kreta, 
und  bey  dem  Vorhandenseyn  einer  Kretisclien 
Mythenmasse,  die  nothw endig  auf  Kreta  dea 
ApoUocultus  för  die  Minoischen  Zeiten  aus^ 
schliefst:  Hegt  ein  innerer  Widerspruch  darin, 
Apollon  auf  dieser  Insel  für  älter  zu  halteni  aU 
auf  dem  Parnafs.  Nicht  in  Minoischer  Urzeit, 
will  uns  scheinen  I  kam  der  Cultus  diesei 

s)  Höh.  Od.  VUI.  80. 
l)  HoK.  IL  IL  dl9. 

l)  HoM.  //.  IX.  405.  { 
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Gottes  von  dem  Eilande  zu  dem  Nabel  der 
£rd€;  solidem  in  spätem  Jahrhunderten,  nnd 

auf  entgegen  gesetzte  Weise,  verbreitete  sich 
dieser  ]>ienst|  und  ward  das  religiöse  Band 

xwisclien  Kreta  und  Delphi  geschlungen. 

Es  mag  seyn,  dafs  an  der  Verbreitung  des 
ApaUodienstet  nadh  Kreta  ^inlgen  Antheu  die 
Magneten  halten,  die,  der  Sage  ziifolj^e  nach 
,  dem  Troerkriege  dem  ApoUon  geaehntet ,  eine 
i  Zeitlang  in  Delphi  wohnten;  darauf  aber  in 
Kreta  sich  ansiedelten,  und  endlich  festere  Sitze 
in  Kleiaasien  gewanpen  m).    Allein  der  Mag- 
neten Aufenthalt  auf  der  Insel  währte  nur  kurze 
I  Ileit,  und  reichte  sicher  nicht  hin,  um  dvn 
I  Aponocultua.  dauernd  hier  su  gründen.  Diefs 

geschah  erst  durch  die  Dorierkolonleu ,  welche 
,  nach  dem  HcraklidenzAige  auf  Kreta  sich  sie- 
delten.   Es  ist  historisch  gewifs,  dais  die  Do* 
i  rier  im  Pcloj)onnes  Apollon  \oi2,ugs\veKse  ver- 
ehrten, und  in  einer  gewissen  Abhängigkeit 
tom  Delphisdien  Orakel  standen.  Das  religiöse 
I  Band,  welches  die  Pelopoimesischen  Dorier  aa 
I  Delphi  fesselte ,  schkmg  sich  in  der  Folge  su-* 
|i:1eich  um  die  Dorischen  Kolonieländer,  und 
j  di'linte  sich  auch  iiber  Kreta  aus.    Etwa  ums  ^ 
Jahr  60  n^dtk  dem  HerakUdem^uge ,  steuerten 

die  Dorier  Polis  und  Dclphos  aus  dem  Amy— 
kläischen  Gau  nach  dieser  Insel ,  und  nahmen  * 
die  Gegenden  von  Lyktos  und  Gortyn  ein  n). 

m)  Man  sehe  über  die  Kolonie  der  Magneten^  Kreta, 
Bd.  IL  p.  409* 

n)  Kjeia^  II.  p%  418  »II- 
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Jfetat  etincit  erdtere  Stadt  ^uch  den  Namen  KiP- 

nessopolis,  Ton  dem  Iiierher  verbreiteten  Karne- 
encolUi5  o),  Apolion  erhielt  Lyktiscben  Bo- 
gen und  Pfeil  p\  und  in  Gkirtyn  j  dw  firohcr 
eiiiigcn  Pflegerin  des  Europadlmstes,  cntstanJ 
ein  Pythion  Ziemlich  gleichzeitig  verüefs 
den  Peloponnes  der  Heraklide  AlthSmeries  und 
siedelte  sich  mit  seiner  Schaar  im  Westen  Kre- 
taSk  Die  hochherzigen  Kydonen  raogten  tapfere 
Gegenwehr  leisten;  erst  allrnählig,  so  «cheints, 
gelang  hier  die  Hylleische  Phylc  zur  Ohmachtr). 
Der  Dorier  älteste  Sitze  im  Kretischeo  West** 
lande  waren  Termvithlich  an  der  südlichen 
Lehne  der  Weifsberge,  denn  hier  sind  die  Ge- 
birgsstädte  Elyros  und  Tarrha  i^ichtige  Cukitf*' 
örler  der  ApoUiniscIiea  Religion. 

Mit  der  Ausbreitung  der  Dorischen  Herr- 
schaft dehnte  sich  auch  der  Apollinische  Cnl- 
tus  weiter  aus;  also  da£s  von  einem  Streit 
Apollons  mit  Zeus  um  die  Herrschaft  der  Insel 
mythisch  geredet  wird  s).  Das  Dorisch  gewor- 
dene Eiland  erkennt  die  Abhängigkeit  von  Del-< 
phi  durch  Sendung  von  Tempelsklaven  t)  unJ 

%ws  eHaXHto.  Ygh  Schwenck*«  Andmtung&h 

p. 

p)  Ca&lim»  h.  in  Apoll.  33*  und  Spanh«  da»» 

q)  SxEiM.  ÜYz.  s.  V.  Jlv^ioy* 

r)  Hbstck«  'TXkeis^ 

^)  Cic.  cle  N.  D.  in.  23. 

t)  AaisTOT»  bey  SlnU  €•  i6.  * 
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andern  Geschenken.  Eines  Bildnisses,  geschnitzt 
aus  £mem  Stamm,  gedenkt  Pindar  dort,  als 
eines  Weifagescheidcs  der  bogenföhrenden  Kre^ 
ter  n).  Die  Elyrler  Schieten  dorthin  eine  Zie- 
ge aus  Erz,  die  der  Phylakis  und  dem  Phi^ 
laader  — -*  ApoUons  und  der  Akakallis  Kindern, 
wie  man  zu  Elyros  erzählte  —  die  Euter  reich-» 
te  py  ApoUoii  von  fielphi  dagegen  erthdit  den  . 

u)  PiiTDAR.  Pj^A.  V- 40.  v«rl.  Boecleh,  notae  critt. 
p.  476.    Indefs  diel's  Schnit^ibiid  hohes  Alieta  ma^ 
für  DadaliseU  gegolten  haben,  und  nur  vielleicht 
deishaib  von  den  Kjrelern  hergeleitet  eeyii.  Vgl*  - 
rai&osTaAT*  i^ita  jipoU.  YL  ll»  «•fAvsAv.X* 

txvBm  Phoc.  c.  16*  $  3»  Die  verschiedenen  Ao-* 
gaben  zeigen  übrigens ,  wie  in  der  Dorischen  Zeit 
UeberkonunnM  mit  Altheimischem  durch  die  Sege 
gemischt  vi^ard«    Augenscheinlich  ist  erst  in  der 

Erzählung  des  Dorisch-kolonisirtcu  Kl)  ros,  Aka- 
l.'dlis  mit  Apolloa  vereinigt,  INach  ailircmeinerer 
Kjrelersage  war  sie  Tochter  des  Mluos  (rAua%i 
Arcad.  53.  J^ey  Diodor,  III.  1.  hei£it  sie  falsch^ 
lieh  *AitaXkfpi  Geinahlin  des  Hermes  und  Mutter 
des  Kydon  (Favs.  1»c«),  Alex'andro«(  im  isteti 
Buche  seiner  Kretika  giebt  der  Akakallis  zw^y 
Männer,  den  Hermes  und  ApoUon;  mit  jeuem 
zeugte  sie  den  Kydon,  mit  Apollon  den  iV^xos 
(ScHOL.  ApolL  Rhod.  IV.  v.  1492)  oder,  laut 
mKANDRos  (Anton.  Liberal,  c.  30.)>  den  Mile- 
tos.  Sowohl  hier  wie  dort  ist  des  Vterechmelzen 
Dorischer  Sage  mit  altheimischer  von  Krela  sicht- 
bar; aLs  Dopier  auch  Kydonia  bewohnten,  bekam 
nun  auch  der  angebliche  l/ninder  der  5tadl ,  Ky-  . 
don,  iirÄprünglich  Sohn  des  Hermes,  ApoJIoa 
zum  Vater,  vgl,  SrEra.  Bvz.  s»  v.  Kvdtavia^ 
Aehnlich  ist,  wenn  Oaxos  Ssuui  Sohn  des  Apollon 
wird,  vgl.  M^urs«  Cretap  p«  48* 
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Kntim  Aufträge      B^izn^  nt.  -  Religion*: 

Worte  des  erhaltenen  OiakeLs  zeigen,  wie  den 
Delphischen  Pxie^tefxi  daiaa  lajgy  ApollIniscbM 
Guttos  gegea  andere  Religioiieii      iiebfiii  uf^ 

Unwahrscheinlich' ist  es  freylich*liidit^  dab 

auch  aaf  anderm  "Wege  Apollinischer  Dienst 
«iob  naeh  ikrela-^i^r breitete.  DieMM  Eilandei 
so  hören  Mrir^  v^nr  ^leirhfialis  Lato  genaht^  he- 
Yor  sie  auf  Delos  Apolion  gebahr  JUt-^s 
höchst  wahrscheinlich  dafs  der  Hb^'nde*  sol- 
che Länder  und  Städte  nennt,  welche  nach 
Delos  ihre  jährlichen  Xheorien  sandten  j^),  so 
mogte.man  schob  hieraus  auf  ein  Interesse  an 

dem  Ionischen  Cultus  srhllefsrn,  das  sich  gleichr 
falls  aus  Epimenides  Sühnung  der  Inse^  er- 
giebt  z).  Auch  Heuere  Mythen  können  wpU 
der  Kreter  Theilnahme  an  Delisclicu  Festen 

w)  Ein  Orakel,  welches  Oexomaos  (bey  Eii  se  b.  praep. 
ei\  V.  p.  1)26)  aufbewahrt  hat,  ertheilt  den  Be- 
wohnern von  rhästoS)  Tarrha  Und  dem  umfloA« 
senen  Dion  {/liov  T€  noiwäoav^  »n  der  aufeersten 
KoWispita»  des  mitüern  Theils  tler  Insel)  den 
Auftrag  ,  Tylliische  Sühnung  zu  veransfel(en>  und 
die  altbräuchliclie  Verehrunir  des  l'Julos  ui^d  Zeu5 
aufWgeben.  Sebr  alt  ist  nun  freylich  dieser  Del- 
phische Spruch  wohl  nicht^  schwerlich  reicht  er 
über  die  Zeiten  des  Epimenides  hintaf.  Vgl. 
VoXs's  Homeridenhymne  nn  Demeter^  273, 

x)  Uru«*  HoM*  in  ApolL  Det.  i3o# 

y)  Matth iae,  jinimadversioneB  in  hymn^  ffom. 

nv^.  yiL  SapientL  conp.       VI.  p.  600. 
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bezeugen  a),  obgleich  nicht  durch  sie  das  hohe 
Alter  verbürgt  wird,  in  weiches  die  heihgeu 
Chöre  hinauf  gefabelt  werden.  In  eigentlich 
historischer  Zeit  hatte  sich  der  Unterschied  der 
Apollinischen  Religion  nach  den  Stämmen  gro«- 
fsentheils  ausgcgliclien.  Die  Heiligthümer  von 
Delphi  y  Delos,  Milet,  Klaros^  Patara  und  an- 
dere' waren  durch  übertragene  Religionsgebräur* 
che  und  Sagen  sich  näher  gebraclit.  Ein  wech- 
selseitiger Einflufs  jener  Religioiissitze  und  ein 
Verkehr  zwischen  priesterlichen  Männern  bil-* 
dete  sich  b).  Jetzt  mogten  also  Kreter,  wie 
nach  Delphi ,  so  auch  nach  Delos  wallfahren; 
'Enger  blieb  indefs  immer  vermöge  seiner  Dori<* 
sehen  Bewohner  Kretas  Verhalliiils  zuqi  Par- 
nafs:  diefs  geht  aus  einer  Menge  wechselseitig 
getauschter  My  then  hervor  c).     Es  wai^  der 

a)  ViRG.  jien.  falls  hier  nicht  Vemech-* 

seiung  mit  Deljihi  Statt' findet,  Tibvz%.  IV.  1. 
8.  Vgl.  auch  die  Sagea  von  Auios,  Kreta,  U. 

.  222  saSL* 

l)  Man  denke  an  das  Reisen  der  Weisen  und  Trie* 
ster.  Ferner  Gastfreundschafts -Rechte  imd-Fflich- 

len  werden  zwisclien  den  üelphern  und  Delierii, 
wie  auch  her  den  3lagiieten,  erwähnt,  Athen',  IV. 

1».  173.    öer  wechselnde  Aufenthalt  Apollons,  zu 
Patara  und  auf  Delos,  gehört  gleichfalls  hierher, 
Herod.  I.  182.  ^lÄö.  143  tt-  das,  Seetius. 

c)  Unter  andern:  auf  Kreta   ein  Ojiijihalisches  Ge- 
;       fildc,  und  Delphi  IXahel  der  Erde;  hier  und  dort 
der  Mythus  vom  zerüeischleu  Dionysos;  die  Kei- 
i    '  nigung  Apollons  an  beyden  Orion.    Im  Teinpel 
des  Apollon  za  Kirrha  befand  sich  die  Statue  der 
Adrasleia,  Taus.  Phoc.  37.    Aber 'wlleicht  ist 
1       hierbey  nicht  gerade  au  die  Kretische  Säugammo 

\  .  L  2 
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P^Üucr  Apollon,  der  bey  weitem  vor^ugsweke 
hier  verehrt  wurde* 

'  Delphins  Euaflufs  auf  Kreta  zeigt  sich  haupt- 
aadhiich  in  den  Sühogebräuchen  und  in  dea 
daran  geknüpften  Sagen.  ApoUon ,  nachdem 
er  den  Python  erlegt,  floh  nach  Tempe^  und 
ward  hier  vom  Morde  gereinigt.  Die£s:erzähUe 
man  sich  zu  Delphi  und  In  Thessalien  d).  Die 


machos  e) ;  aber  diafis  die  Sage  höher  hinauf 
reiche,  erheben  die  Fesigebräuche die  mit  ilir 
in  Verbindung  ateheuv»  2ur  Gewifsheit  J).  Aui 
Kreta  gab  es,  im  Zeitalter  des  Epimenides,  SüfaiH 

Sebräucbe  und  Sühn^>riester  hohps  Ansehens; 
iefs  seigt,  aufser  Epimenides  g)  und  Xhalela% 
ein  Delphisches  Orakel  h).  Das  mystische  Hell- 
dunkel, was  überhaupt  auf  dieser  Insel  lag, 
mogte  dazu  beitragen  ^  das  Ansehen  dieser Ge^ 
brauche  zu  steigern.  Kein  \A  \mder,  w  enn  nua 
auch  die  Sühnong  des  ApoU4>a  nach  Kreta  ver* 

m  denken.    Unbezweifelter  wanderte  die  Si^ 

von  dein  Stein-,  -den  Kronos'  verschlockt  und  wie- 
der yoii  ^sicli  gab,  voii  KreU  iiacli  üelplii. 

PtiTT.  QiuieH.  Gr.  T.  VII.  p.  176.  De  vramd. 
def.  T.  VII.  p.  646.  Hsk.  AsctAir.  r^£[.m.t. 
1.  Müller'^  rroleg.  p.  157. 

e)  Callimaciu  fragm.  coli,  a  JB-entleJo^  Nr.  32- 
ans  dem  ^tmtb»  Bvz.  s.  ^unviaQ.  Cauiv« 
Brn.  I.  426* 

/)  M.  3.  BlüUer's  Froleg.  p.  157. 

Die  Ausführung  unten. 
ü)  £av%.  J^koc.  c.  ^ 
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legt  w^rde.  Der  Gott  verkehrte  hier,  nach  sei- 
ner Fiueht,  im  Hause  desKarmanor  zuTarrfaai), 

und  der  Priester  reinigte  den  Gott  vom  Morde 
(ies  Python  k).  Dafs  die  Delphische  Sage  die 
itltere  sey^  läfst  die  heih'ge  Theorie,  mit  der  sie 
in  Verbindung  stand ,  schliefsen ,  und  Delphi- 
sche Priester  beschenkten  \vahrseheinlich  zuerst 
das  ansehnliche  Priesterthum  im  Kretischen  . 
Tarrha  mit  jener  mythischen  Function  /),  die 
hier  nun  eifrig  aufgegriffen  wurde.  Der  Scho- 
liast  des  PIndar  wirrt  endlich  die  Sage  von 
Kreta  und  Tempe  zusanmicn  m\  Zu  Epimeni- 
des  Zeit  hatte  der  mystische  Gültus  einen  ge- 
tvissen  Gipfel  auf  der  Insel  erreicht;  gleichzei-^. 
ti^  ungefähr  lebte  Thaletas.  Beyde  nützten, 
auch  dem  Auslände  durch  sühnende  Lieder  und 
mystische  Reinigungen  j  ihre  Zeit  halte  ich  iiir 
die  Periode,  in  der  ApoHöns  Suhnung  nach 
Kreta  verlegt  wurde ,  obgleich  diese  (ichräu*-» 
che  Siclbst ,  die  j[eaer  Sage  Anlafs  sind ,  sicher 
schon  vor  den  genannten  Männern  hier  sich 
fanden:  denn  nicht  jct2;t  erst  kann  cnLstaudeii 
^yn,  wa^r  durch  diese  Sühnpriester  auf  eine 


i)  Patts.  Phoc,  c.  16  §  3,  weshalb  clemi  auch  hier- 
lier  die  Lieba  des  ApuUoii  zur  Akakallis  vedegt 
wird  9  j|fAV8.  1* 

l)  Taus.  CarintJu  30»  §  3-  Phocic^  c.  7.  §  2.  Nach 
Corinth,  e.  7.  §  7  gelieii  ApoUon  uud  Arlemid 
zuia  ivai'jjuauor. 

0  Dais  man  in  Delphf  steh  gleicli  falls  ApoIIons 

Suhl  luiig  durch  die  Ivreler  &tzählLc,  icvi^t  Faus* 
Phock.  7.  S  2*  ' 

Scuofc«  Tivix.  Pyih*  arg.  ed.  BoecUi«  298« 
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Stafe  hohes  «und  weitverbreitetes  Anseheos  gc>-  I 
stellt  war.    Alleia  die  Süliuuiig  ApoUons  defs- 
halb  nan  gleich  ia  die  Minoische  Zeit  (800 

vor  Epimenldes)  hinauf  zu  rücken  ,  halten  wir 
uns  keineswegs  heiugL  Dals  sie  an  den  Ur- 
sprung des  Pythischen  Cultus  durch  die  Sage 

.  geknüpft  wird,  dafs  Pausanias  den  Karmanor 
zum   Vater   des   Cbrysothea^is   macht,  jeiies  | 

'  mythiscjien  Sängers,  der  schon  vor  Philam- 
mon  und  Thamyris  irn  mu^Ischea  Agou  zu 
Delphi  wettstritt  n)^  diefs  sind  iür  chronolo^- 
sche  Feststellungen  völlig  unbrauchbare  Anga-^ 
ben.  Wie  der  Kuhm  des  Thaletas  in  der  Sage 
den  mythischen  Sänger  Cfarysotherais  schuf,  so 
das  Anseilen  des  Epimenldes  den  Sühnpriester 
Karmanor.  Beyde  sind  Gehurthen  der  Sage, 
ohne  persönliche  Wirklichkeit  j  seihst  ihre  JSa.- 
men  bezeugen  diefs  o). 

♦ 

Jeder   Cultus,  besonders  der  mystische, 

'  pflegt  in  ein  hohes  Alter  hinauf  gefabelt  zu 
werden.     Hätten  sich  uns  die  Gedichte  des 
Epimenides  erhalten,  vielleicht  fanden  wir  hey 
ihm  schon  die  Sagen  von  dem  Apollaiischen  ' 
Karmanor  und  Chrysothemis  und  voh  derKre-  j 
ter  Gelangen  nach  rytho;  al)er  der   Kretische  j 
ApoUocultus  Minoiseber  Zeit  würde  dadurch 
um  nichts  mehr  bestätigt  seyn.    Sechshundert  - 
vor  Christus  war  die  Zeit,  wo  hier  altes  mit 

n)  Taus.  Pliocic*  c.  7-  fi  2. 

c)  Das  Weitere  über  Chrf  sothemis  und  Karmanor 
söhe  man  bey  den  Sühngebraucheu  und  bey  der 
luetischen  3Iu9ik. 


1 
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neuem  sich  mischte^  wie  in  künstlerischer  Hin^ 
sieht  — -  maa  denke  an  die  Kretische  Musik—^ 

so  im  Cultus;  ein  Verschmelzen  verschiedener 
lieligionen  lehrt  die  Eet^rachtung  des  Epiaieni- 
des.  Biese  Periode  war  auch  die  der  Bläthe 
lyrischer  Poesie  hieselbst ,  und  der  allgenicliun 
Verbreitung  ÜQrischer  Herrschaft  Jetzt  mag. 
bereita  der  Anfang  gemacht  seyn,  das  Ruhm- 
würdige  des  Dorischen  Stamms  in  ehi  liulieres 
Alter  hinauf  zu  ruckem  AUein  2a  chrondogi^ 
sehen  Bestimmungen  würden  schwerlich  selbst 
Gedichte  desi  Epimenides  berechtigen. 

■ 

Wa&  uns  y  aufser  dem  Homeridenhjmnus^ 

von  einem  angeblich  uralten  Elnflufs  Kretas 
üuf  Belphi  erzählt  wird,  verräth  den  Ursprung 
aus  einer  Zeit,  in  der  man  gar  nicht  zu  unter- 
scheiden \erniogtc,  ^vas  alte  und  junge  Sage 
seyj  aufserdem  ist  bey  den  meisten  jener  i'ab- 
ler  sichtbar,  wie  üire  Hauptquelle  jener  bekailn-- 
te  Hymnus  ist,  mit  dem  anderes,  mcKsi  spä- 
teres GeschwäUj.  nach  Lauue  und  £iniall  ge-, 
wirrt  wird^ 

Der  Mythus  gestaltete  sich  In  späterer  Sage 
zu  einer  Kreterkblonie  in  Delphi.  Plutarch 
fand  erzählt,  der  auserwälillcLIeblingssIU  Apol- 
lons  werde  von  Nachkommeu  der  Kreier  be- 
wohnt >  die  einen  Delphin  zum  Führer  hatten. 
Denn  nicht  Apolion,  wie  die  Mylhographen 
erzählen,  schwamm  In  veränderter  Gestalt  vor 
der  Flotte  her,  sondern  einen  Delphin  sandte 
der  Gott  jenen  Mänucrn«   Dieser  ienkle  ihnen 
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die  Fahrt  und  brachte  sie  nach  ]Ctrfliap).*-^Iii 

den  Stiftungslegeudcn  der  Delphischen  Heilig- 
'  thumer  bey  Fauaanias  g)  treten,  nach  gewöhnn 
/  Hoher  Umwandlung,  die  einzelnen  Oerter  der 
Gegend  personiücirt  hervor;  da  findet  sichne-« 
ben  einem  Pamaasos^  ein  Lykoros  imd  Kaata- 
llos.  Die  Dclpheisage  fafst  diese  als  Auto- 
chthonen  r).  Erst  Grammatiker  bilden  Kastalios 
.  SU  einem  Kreter  und  Kolonieffihrer  nach  Del- 
phi ,Uia  f)«  Früher  fabelte  ein  Römischer  Dich- 
ter l)  Ton  einm  Kreter  Ikadios,  der,  indem 
sein  Landsmann  Japys  nach  Italien  steuerte, 
durch  Geleit  eines  Delphin  zum  Parnafs  kaiUi 
.  nnd  hier  nach  dem  Delphin  Delphi  benannte, 
wie  nach  den  Kreteru  die  Krissäischen  Gefilde, 
Diesem  etymologischen  Unsinn  liegt  freylich 
eine  Sage  zum  Grunde,  die  höher  hinauf  reicht 
Bereits  zu  Aristoteles  Zeiten  ?/)  hatte  man  den 
Versuch  gemacht,  die  angebliche  äiedelung 
der  Kreter  in  Italien  mit  ihren  Theorien  nach 
Delphi  verschmelzen.  Man  müfste  ein  Kre- 
tiscber  Polyidqs  seyn,  umi  hier  historiachen 
Grund  m  gewinnen, 

y)  Fhocic»  6. 

r)  Vgl*  Vavb.  Achaie.  e.  is«  §  6« 

OaiOJC    TKEaAKUd     und    ETYAtOIiOG.   MaOT«    0«  T* 

^ßX^i^Sf  TsxTZKS  ad  I/ycophron*  v.  208» 

t)  CoHsiFicius  LoxGUs  bey  Servius^  III.  332-  Nach 
Sarvius  Gemisch  ist  Ikadius,  Lykier,  u.  kommt 
von  dori«acliItalidu.  Cf.  f^irg.  inierprMAu  }).41« 
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» 

Es  mag  seyn,  dafs  die  seerauberischen  Kre- 
ter alter  Zei't,  die  überall  an  den  Küsten  des 
Hellcnisclien  Festlandes  und  weiter  umschw  elf- 
ten y  wie  nach  Pylos ,  so  auch  nach  Krissa  ge- 
langten; ja  es  ist  klar,  dafs  dem  Hörnenden 
Gerüchte  davon  vorschwebten  ,  die  er  sei- 
nem Zweck  gemäfs  benutzte.  Allem  das  Ver- 
schmelzen Minoischcr  Seezüge  und  Krellscher 
Theorien  nach  Delphi  ist  des  Dichters  Werk, 
und  läfst  keinen  Schlufs  auf  Gleichzeitigkeit  zu. 
Noch  weniger  Ist  die  Gestalt  dieser  Erzählung 
bey  spätem  Schriftstellern  historisch  in  Gel- 
tung zu  bringen,  für  die  religiöse  und  Apolli- 
nische Tendenz  einer  sehr  zweifelhaften  Minoi^ 
sehen  Kolonie  am  Parnafs.  Mit  Raoul  Roch ette, 
der  das  späteste  Sagengeschwälz  als  Geschichte 
behandelt,  ist  nicht  zu  streiten  w). 


v)  Vgl.  Htmv.  Hott,  in  Apoll.  Pytlu  219. 

w)  Histoire  de  Fetahlissernent  des  coL  Gr.  T.  II. 

S.  164  sqq.  Ein  Beyspiel  jnüge  hier  stellen ,  um 
es  Mannes  Verfahren  zu  zeigen.  In  Delphi  er- 
zählte man  sich,  unter  anderm,  das  ältesle  Tem- 
pelha'uschen  des  ApoUon  sey  aus  den  Zweigen 
des  Teinpeischen  Lorbeers  gefertigt.  Paus.  Fhovic. 
c.  5«  l^in  uns  unbekanntes  Weiliegesclienk  von 
dort  gab  "vvohl  zu  dieser,  wie  zu  der  folgenden 
Sage  die  Veranlassung.  Ein  anderes  Tenipelliaus, 
so  erzählte  man  weiter,  sey  von  den  Bienen  aus 


des  Demelerdienstes  zu  Tylä,  irgendwie  auf  diese 
Sage  eingewirkt«     Wie  dem  sey,  sehr  ubel  ist 
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* 

II,  Dionysos, 
i.  Verbreitung  Dionymchet  Sjßligkm. 


Obgleich  den  ältesten  Dichterin  Dionysos  in 
Bdotien  gebohren  gilt  x) ,  und  dieses  Land  die 
nächste  und  reichlichste  Quelle  lür  des  JUIcki)- 
siscben  Cultus  weitere  Yerpflanzung  durch  YkU 
las  war;  so  gehört  doch  alese  Religion  nicht 
den  Böotischen.  Ürbewohnern  an.  Durch  über- 
tragene Ortsnamen  und  Mythen  sicherer 

gründet,  als  durch  ausdrückllclie  Angaben j), 
gilt  uns  die  Verbreitung  Thrakischer  Völker 
in  die  Gegenden  ai^  Uelil^on  und  am  Parnafs; 
ja  selbst  nach  Altlka  s).   Aus  welcher  h^pAr 

auf  jedem  Fall  die  Deuteley  einer  lebende,  daß 
lucht  i%  n%£Qiiv  jeues  Texupeiclien  gefertigt  sej, 
sondern  toa  einem  Delpher  Namens  Ptcras.  Von 
diesem  Fterss  nun,  so  fabelte  der  scUecbtesle 
etymologische  Scharfsinn,  wtirden  die  ApteeSw 
Kretas  benannt,  Taus.  1.  c.  Die  KreUsclie  Stadt 
Apiera»  >vcklie  ^anz  andere  (TnuKlungsmüiirciiea 
hegt  (STti'u*  B\2.  s.  V.),  öchuf  sicU  (wie  Kyflo- 
nia  seinen«  KydQn>  Gortyn  seinen  Gortys)  ^pie- 
ro8  als  Erbeuar,  rAarnu«  erott*  c.  35.  Jetzt 
,  wird  nun  Toa  R«  Kochette  etmnal  dieser.  Apts- 
ros  identifieirt  mit  Pteras,  dieser  zweytens  aas 
einem  Delplier  zu  einem  Kieler  gemacht,  und 
drinens  der  Insel  mit  eimu'  Aj^oilocoletti^ 

nach  Deijilu  ge^chiokt! 

x)  HoM.  n.  XIV.  321.   Hcsioni  theog. 

SvaAa.  Vll.     494»  IX.  p.  616* 

s)  Die  Sache  ist  als  ausgemacht  zu  betrachten  und 
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-  scliafl  diese  Thraker  kamen ,  kaim  nldbt  zwei-- 
fellialt  seyn;  PteFten^^  Olympos,  i?impia  und 
I^eibethroQ  wm-en  ^  vie  Sti^idKm  bemerkt  a), 

yor  Alters  Thrakische  Gegenden  und  IjLi  <;e. 
Hier  war  die  alte  Heimath  des  MufiendiemteSy 
und  hierher  verfleUt  allgemeiner  Glaabe  die 
allen  niyllnschen  Pfleger  des  Gesanges:  von 
liier  ward  durch  auswandernde  Thraker  der 
Mttsendienst  nach  Böotien  an  den  Helikon  yer^ 
pilauzt  b).  ^ 

So  aasgemacht  efi  ist,  dafs  Plenen  die  Ur- 

heimath  des  Musendienstes  war,  so  unwahr— 
scheiolich  halte  ich  es,  dafs  sich  nur  auf  die- 
ses Land  die  älteste  DionysosTerehrong  be>^ 
schränkte.  Der  Kaiiij>l  des  Lykurgos  (schon 
Ton  Homer  Sohn  des  Dryas  genannt)  mit  JDio- 
nysos,  steht  freylich  bey  dem  Dichter  c)  oline 
örtliche  Beziehung  9  jedoch  in  folgendem  M)  thus 
keifst  Dryas  König  derEdonen  am  Stryrnon d). 
Dafs  dieser  Mythus  erst  durch  Verbreitung  des 
CuUus  nördlicher  geti*agen  wurde,  ist  nicht 
unmöglich,  aber  nnwahrscheinlich«  Ein  Nysa 
kcuul  ötcpliauus  von  Byzan^  in  Thiaklen  e)^ 

bedarf  hier  keines  wiederholten  Beweises.  BL  $• 

■   M Uli  er  6  Orcho7ncrios ,  p.  379, 

a)  Strab«  X»  p«  722*  Vaua.  IX«  c«  29  sqq. 

4)  VgL  Heyne,  opj).  arucLlL  p.  306*  relersen, 
in:  Munter,  husccIL  Hafn*  L  p.  IUI«  W al- 
le r's  Orc/Lomerios ,  p«  Q^i» 

e)  HoK.  H.  VI.  130. 

ä)  SapuQcii*  955*  AroLLOo«  UL  c«  4*  p«  263» 
€)  Stüpu.  By2.  8«  Y.  JSvaa* 
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unil  zwar  am  See  Thestidelon  /).  Ob  dieser 
mit  der*  Stadt,  im  Lande  der  Edonen  la^,  vie 
Vofs^')  amunuiit,  Welbt  fraglich;  ein  Nysa  la 
Päouien  wird  durch  Münzen  bescheiniget  A). 
Dionysosdienst  fand  sich,  wie  Homer  i)  schfie- 
Isen  läfst,  und  Uesiodi;)  bestätigt,  unfern  dem 
Hebros  bey  den  Kikonea.    Nichts  berechtigt 

uns,  die  Ycreliining  dieses  Gottes,  die  wir  durch 
das  ganze  südliche  Thrakien  und  zum  Theil 
über  Makedonien  verbrettet  finden  1) ,  ans  Pie- 
ricii ,  als  der  Urhcimath  dieses  Cultus,  abzulei- 
ten i  um  so  weniger ,  da  weder  von  der  Ge- 
burth  dieses  Gottes,  noch  von  einem  Nysa, 
noch  auch  von  ausgezeichneten  Tempehi  des 
Dionysos  in  Pierien  die  Kede  ist. 

Viel  weifs  das  Aiterthum  von  dem  Cultus 
dieses  Gottes  im  übrigen  Thrakien  zu  melden  m). 
Herodot  nenut  uns  als  die  verehrten  GoLtUei- 

# 

f)  Steph.  Btz.  s.  t.  0€aTiä£$op- 

g)  JejuhiU  Ztg.  1821.  Kr.  86.  p.  202. 

h)  Tellerin,  rec.  des  med.  L  p.  Iö9*  Mionnet^ 

i)  Der  Apollinische  Piiei^ter  Maron,  welcher  deju 
Odysseus  den  bekaunleii  Krai'lvvein  scheaLte^  war 
Solm  des  Muantites ,  Od.  IX.  197* 

l)  Euantbes  ist  bey  Hkstod.  (Eustath.  ad  Od.  hc.) 

Sohn  lies  Ocnopiun  uiiil  Lükel  dcö  Dionyaos» 

l)  Die  Aufzählung  der  Cultusörter  s«iii.  bey  Lobeciy 
<2e  Orphei  neiaiep  II.  p.  3.  s^q. 

m)roMi  ox.  Mel.  IL  2.  §  ?.  Tloius,  XVL  62.  vgl- 
'  Lobeci.,  de  Orph.  aet,  IL  • 
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ten :  Ares ,  Artemis  und  Dionysos  n),  Bey  Jen 
Salrea,  einem  Gebii^svolke  des  KhoJope,  kennt 
er  em  Orakel  des  Dionysos  auf  den  höcbstea 
Gebirgen  j  die  Besser  waren  die  Proplicü  n  des 
Heiligthums;  eirc  Promanüs  erllieilte,  wie  i« 
Delphi ,  den  Spruch  o).  Sowohl  dief^i,  wie  den 
Orgiasmus  jener  weiblichen  Wesen,  der  Klo-* 
donen  und  Mimallonen  bey  deu  Edonen  und 
am  Hamos  p)^  kann  man  sich  schwerlich  ans 
Pierien  eingeführt  denken.  Viele  Spuren,  un- 
ter andern  die  Ueber^instimmung  der  ThraUt- 
sehen  und  Phryglschen  Religion  q)^  fuhren  da- 
hin, einen  Naturdienst  der  rauschendsten  Art 
als  den  Thrak^  von  jeher  eigen  sa  &etr«dxlea» 

Nor  die  Sagen  von  Orpheus  sind  es  eigen^ 
lich^  aus  denen  man  auf  ausgezeichnete  Pflege 

des  Dionysos  In  PIcrIen  schliefet.  Aber  es  ist 
zu  bedenKen,  ob  denn,  was  wir  die  Plerlsche 
Sängerschule  nennen,  als  deren  Haupl^ 
repräsentant  Orplicus  gilt,  seit  ältester  Zeit  ' 
dem  Dionysischen  Cultus  angehörte,  und  ob 
der  Musendienst  Pieriens  bereits  hier,  wie  iu 
Böotien  /  ) ,  verscbwistert  war  mit  jener  lieli- 
gion?  Zweifel  erregt  uns  Orpheus,  der  Kalliope 
Sohui  deiu,  laut  Ae^chylos  ä),  Apoliuu  di^ 

n)  IIxaoD.  V.  7»  ^ 
o)  Herod.  VII.  t.  11 1.1 
p)  ThvrxKCm.  viM  J[le»0,nd.M»  2* 
ty)  Strab.  X.  |).  721» 

r).  Wo  Dionysos  mit  den  Uelikomsdlieii  Nympliea 
spielt^  SorHOCL.  Oed.  R.  1106* 
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fcyra  gegeben ;  der  den  Dlony^^ö^  nicht  verehrte, 
fiondern  Helios,  den  er  ApoHon  nannte^  för  den 
gröfsten  der  Götter  hielt.  Sehr  unwahrschein- 
lich nrnfa  aber  eine  solche  Annahme  durch  die 
9)iafteache  werden,  dafs  die  Tonwerkzeugfe des 
Bacchischen  Cultus,  wie  des  Naturdienstes  über- 
haupt , .  nicht  dem  Kreise  der  Pierischen  und 
Orpliischcn  Musik  zustehen.  Nur  von  Orpheus 
Kithara  wird  berichtet  j  dem  Bacchischen  Caiilus 
waf  die  Flöte /sammt  dem  Erzbecken^  seit 
ältester  Zeit  eigen. 

.  Jedoch  nicht  unberührt  blieb  Pieridn  von 

dem  Bacchischen  Dienst   der  Nachbarländer: 
diefs  .müssen  wir  annehmen ,  weil  Thraker  aus 
dieser  Landschaft  die   Trager    jenes  Caltas 
nach  Böotien  waren,  und  weil  der  Mythus  den 
Thraker  Orpheus  in  ein  solches  Yerhältnifs  za 
Dionysos  versetzt,  dafs  wir  schliefsen:  schon  ^ 
bereits  ein  Zweig  der  Pierischcn  Sänger ,  in 
d^m  alten  Vaterlande  der  Dichtkunst^  wand 
sich  um  jenen    Cultus.    Gewifs   hat   der  to- 
bende Dionysos   bereits  hier,   durch  die  Iuit 
dernde  Nähe  des  Musendi^nstes ,  viel  des  Ek-. 
statischen  sich  entdufseit  j  und  es  mag  sclion 
in  diesem  Lande  den  orgiastischen  Cultushand- 
lungen  ein  Theil  jener  geistigen  Seite  abgewon- 
nen seyn,  die  so  auffallend  gerade,  bey  dieser 
Religion  hervortritt.    Pierien  hat  seinen  Dio- 
nysos— ^  Cöllns  von  Nordosten  empfangen  ;  lilcr 
schlang  .sich  um  ihn  die  Kanke  einer  religio-, 
sen  Poesie ;  allein  die  Sagen  von  Orpheus  sind 
aus  dem  Lande  am  01yiii]>     erst  nckdlich  und 
östlich  getragen :  die  Yerlreibung  der  Pierier 
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dtrdi  die  TemmSden  iprar  dififc^^gewife  Vöri 
deai  g£ö£»ten  £iaUu£s  t)« '       •  *  ' 

•  •         »  '  '  V 

I     Frühseilig  mnpfinf^       aHcM  JBoolien .  dutch 

Thrakische  Ahk()mnilinge  den  Dienst  desDiony-h 
sos;  vorzüglich.  de£f  PIcrischen  Tbrülucm  MjH 
then  und  Nanmi  knüpfen  sieb  an-  BöDtUcbei 
I  Gegenden  und  Oerter  w).  Böotien  wijrd.  ilejc 
TorzugUchste  Sitz  der  Dionysischen  Religion, 
abo  dafs  Theben  sich  die  Geharlh  des  Gottes 
beymifsL  Dieselbe  Yölkerverbri  Itung  bracht^ 
Dionysos  auch  an  den  Pania£^  Daulia  am  qs(^. 

Hellen  Abhänge  des  Ber(]fes  ward  von  Thra-. 
kern  bevrohut  i^),  und  selbst  noch  weiter  west-7 
lieh  hatten  sie  sich  ausgedehnt :.  diefs  zeigt  der 
Umstand,  dafs  Thrakiden  Im  Plioklschen  Kriege 
als  Yertheidiger  des  Delphischen  Heihgthuma 
^  eracheinen  . 

Aus  Böolien  empfing,  der  Sage  zufolge  x\ 

Attika  den  Dionysischen  Cultusj,,  der  hier  mehr-. 

;  fach  mit  dem  Demeterdienst  in  den  Mysterien 

verschmolz;  unslreltip^   elien  dorther  nahmen 

ilm  Sikyon/),  Argos  und  Koriath  auf»  Wie 

!  -  *  . 

i)  Tavc.  II.  99«  vgK  Eaoul** Rochette.  coton. 

Gr.  T.III,  p.  j24. 

u)  MUUer's  Orchomenoa-^  p»  379» 

,  1^)  Thuc.  IL  29»  . 

!  u>)  DtoA.  XyL  24«  Man  sehe  was*  Müller,  Or- 
thömenoSf  p.  380  erforscht^  und  fiodci  Orph» 
p.  114  KasBimneii  gestellt  hat» 

x)  fAU».  ^tt.  2.  $  4. . 

y)T\vs.  Corinth^T.  §6.  vgL  Creuzer'a  Sjymb. 
,       lU.  p»  i09. 
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früh  er  im  Pcloponnes  heimisch  wurde,  bleftt 
schwankend:  Zeitbesümmungen  erlaubt  uicfat 
die  Sage  von  Melampos.  Besonders  auf  den 
Pcloponnesischen  Dionysos  dienst  hat  aucli  Yor- 
derasien  eingewirkt.  Die  Berähriing.  dieser  Art 
.  ist  gleichzeitig  der  Einföfarung  der  Auletik  in 
diese  Lander  und  wird  unten  nachgewiesen 
werden. 

■ 

Friilier  fand  eine  Verbreitung  des  Böotlscli- 
Thrakischen  Dionysos  zu  den  Hellenischen  In-* 
sein  statt.  Auf  £uböa  schuf  der  Mjtlius  sich 
ein  Ny sa  z) ,  und  nach  Arisitoteles  a)  kamen 
Thraker  als  Abanten  aus  Böotien  nach  Euböa. 
Ausgezeichneter  als  hier  haftete  der  Cultus  auf 
Naxos ,  wo  nun  gleichfalls  em  Nysa  entstand  b)* 

Ob  er  auch  hierlir  r  zunäcli^t  aus  Böotien  kam^ 
erscheint  mir  selir  zweilelhalt}  wenigstens  über 
die  Periode  der  Thrakischen  Thalassokratie  — 

177  nach  deni  Troerkriege  laut  Kastor  c)  — 
mufs  wohl  der  Naxische  Dienst  hinauf  steigen. 
Thraker  glebt  hier  die  Sage  für  die  ältesten 
Bewohner  aus  d)*  Die  Aloiden,  ursprünglich 
Thessalien  und  Fierien  angehörig  e) ,  darauf 

m)  Stepban.  Brz*  6»  T.  i^vouu    AtohLOK,  Bhop. 
1134. 

a)  AmsTOTEt..  hoy  Eustntli.  ILM.  p.  213«  1-  10. 
h)  Stei^hav»  Bits«  s*  v«  Nvüau 

.   c)  Heyne,  Castoris  epocliae^  in;  Kovi  Coinmen- 
tar.  Gott.  L  p«  Ö6« 

d)  Dkod*  y«  50  s^f. 

e)  Od.  XL  304. 
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nach  Bootien  versetzt  f)j  wurden  auch  auf 
Naxos  als  Heroen  verehrt  g).  J^^axos  hegte  vor- 
sngswebe  Dionysischen  Gultos ;  dieis ,  wie  der 
Umstand ,  dafs  die  ältesten  Dichter  den  Dienst 
bereits  hier  kennen  ä)  ;  iemer  die  Uebertragung 
des  Mythus  Ton  Dionrsos  Urne  i) ,  und  end-» 

lieh  die  ganze  Erzählung  bey  Dlodor  k)  von 
der  Thraker  Besitznahme^  dieser  Insel ,  machen 
es  mir  höchst  wahrscheinlich,  dafs  Naxos 
wenigstens  nicht  später  als  liüotien  dm*ch  Thra- 
ker seinen  Dionysoscuitus  erhielt 

j 

%   Dionjsos  (wf  Kreta. 

Auch  Kreta  hatte  seinen  Dionysos.  Dafür 

spricht  nicht  blofs  das  System  Kretisclici  Lo- 
gographen bey  Diodor/))  sondern  selbst  die 
ausdrfickliche  Erwähnung  eines  Kretischen  Dio^ 
nysos  rri).  Der  trictcrlsclien  Feste  dieses  Got- 
tes gedenkt  ein  späterer  Schriitsteller  n).  Frt»-*  * 
here  Inschriften  reden  von  den  Xheodäsien  auf 

f)  Favs.  IX.  82«  S  5«  MüUer'a  Onshmn.  387. 

g)  DioD.  V.  51*  Bestätigt  durch  eine  Naxische  In- 
ftclirift  bey  Vilioisou:  üistoire  de  TAcad« 
des  Inscr,  T.  47«  p«  313« 

Ä)  ligM.  Od.  XL  321.  HssiOD.  theog.  940. 

i)  SrsiiCHOROs  bey  ScHOi.«  oij  ii.  XAlli.  91. 

i)  DioD.  V.  SO  sq^. 

i)  Dioo.  V.  76. 

m)  Paus.  Corinth.  c.  23* 

a)  Jvlivs  Fiamcvs  de  errore  prof.  reL  bejr*  Mii 
&OC.  Felix,  ed.  Gron«  1743-  p-  417. 
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der  Insel  o) ;  ~  ursprünglich  eine  Bionysisehc 

Feyerp),  ehalten  diese  auch  In  dei  Folge  Iül  Fcst- 
schmaufs  im  Allgemeinen  q)*  In  den  Teiischen 
Dekreten  femer  heben  es  namentlich  die  E^eii- 
thernäer  hervor,  dafs  sie  selbst  den  Dionysos 
verehren  r)  9  und  auf  einigen  Kretischen  MiiiH 
zen,  namtuLlich  der  Städte  Kydonia  s)  und 
Sybritia  i) ,  linden  sieh  Dionysos  und  Bacchi- 
sehe  Attribute  u).  Man  mufs  indefs  gestehen, 
dafs  Dionysos  zu  den  seilnern  Darstellungen 
•  auf  Kretischen  Münzen  gehört}  ^uch     es  einir 

« 

o)  Chishull,  antiq*  AsiatU  p«  134-  135« 

p)  Hestcb.  erklärt  G&^äaioiog  (so  tut  Seoi^ios) 
durch  ^lowcog;  jenes  war  unstreitig  der  Krett-^ 
'sehe  Name  des  Dionysos,  denn  ein  Kretischer 
Monatsname  lautete  gleichfalls  so  :  (9<  o()a/G/o^  stecit 
höcJist  wahrsrheinlick  iu  dem  coiTuiapirten  0£O- 
doai  hey  Audrichius,  iMtitutt.  antiq»  p>  33* 
Tgl.  Nenmaniiii  specim.  p.  93* 

q)  Denn  auch  ^HQuyjay  ein  jrleichfalls  Kreliscies 
Fest,  Chish.  p.  131,  wiixi  von  Kesycliios  durch 
&€odaioia  gedeutet. YgJ.  Welck er iBU  iSch$penci^* 

'    jindeutungen  ^  p*  373» 

r)  Gliißliull,  p.  110.  I 

.9)  3Tu8ei]m  Hunter.  p«  120*  Mionn«t9  tataU 
IL  p.  272* 

t)  Museum  Hunter.  p.  288.  Eckh.  D.  N.  L  2« 
p.  320*  Mionnet,  cai.  T.  II.  p*  299* 

u)  Eine  Mün;^e  Trajans,  mit  der  Legende  KOINON 

lat  auf  dem  Revers  Dionysos.  — 
Die  kistophoriscben  Münzen,  die  Goltz,  Graec» 
'  et  insuL  mm.  Tab.  IV.  p.  220  bekannt  gemacbti 
und  die  Beger,  nm^.  Cret.  serp.  1702.,  behan- 
delt hat,  sind  mit  Recht  sehr  Terdächtig,  Eckh. 
D.  N.  I.  2.  p.  300. 
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V 

germafsen  auffallend ,  da£s  unter  den  namhaft 
gemachten  Göttern,-  bey  denen  die  Latier  und 
Olonüer,  wie  die  Hiera pytnier  und  Präsier, 
ihren  Bundeseid  beschwöhren ,  Dionysos  nicht 
mit  genannt  */wird  f^).  Es  erklärt  sich  dieser 
Umstand  \lcllelclil  dadurch  ,  dafs  der  Gott  hier 
mehr  dem  Geheimdienst  angehörte ,  als  dem  • 
öffentlichen  allgemeinen  Landescultus. 

"Woher  ursprünglich  Dionysos  den  Kretern 
kam ,  kann  nacn  dem  Obigen  Jcaom  ZM^eifelbaft 
seyn.  Das  Yerhältnifs  der  Ariadne  zu  diesem 
Gott  gehört  freylich  nach  Naxos;  allein  diese 
Insel ,  ein  Hauptpunkt  für  Dionysischen  Cultus 
seit  ältester  Zeit,  konnte  nicht  ohne  Eiuflufs 
iur  Kreta  bleiben.  Das  iTvechselseitige  Yerhält- 
nifs beydcr  Länder  ist  oben  gezeigt  w).  Kreti- 
scher JNaturdienst  verpflanzt  sich  nach  Naxos ;  ^ 
Dionysischer  Cultus  konunt  von  hier  nach  Kreta« 
Möge  es  spätere  Kretische  Saeje  seyn,  dafs  der 
Gott  von  Naxos  die  Ariadne  auf  Kreta  selbst 
f^^ewann  x) ,  der  Weg ,  auf  dem  dieser  Cultus 
gekommen,  verräth  sich  einigermafsen  durch 
die  beyden  Dionysischen  Inseln  > )  an  Kretas 
Kordost -Spitze.    Ferner,  wie  auf  Naxos  die 

v)  31.  s.  Chish.  ant^  As*      133*  136# 
i»)  Kreta,  II.  p*  ISO« 

x)  Hygix.  P.  jL  11.  5«  p-  432  e^»  Siav.  nach  eijiem 
Sammler  Krefischer  Scieeii,  vieJieirht  l*efe]Ji- 
des  Gnosius,  der  p.  431-  von  Hygin,  bey  dem 
Mythus  von  Jasions  und  der  Demeter  Liebe,  ge- 
nannt "wird. 

DioD.  ¥•  77*  • 

M  2 
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Aloirlon  hafteten,  so  findet  sich  anoh  auf  Kreta 
in  der  Sage  der  Aioide  Othos;  nach  ifaoi  .soUr- 
ten  hier  die  Othischen  Gefilde  benannt  seyn  z). 
DJefs ,  verbunden  mit  der  Sagemnasse  von  der 
Ariadne,  macht  es  miehr  als  i^ahrscheinlic^ 
dafs  Naxos  die  nächste  Quelle  der  Kretischen 
Bionysosverehrung  war^'  und  dafs  mithin  Thra- 
kisch  dieser  Dienst  dem  Ursprünge  nach 

Zeit  der  Einwanderung  und  ijrestalt  dieses 

ältesten  Dienstes  läfst  sich  nicht  nachweisen; 
deutlich  ergiebt  sich  aber^  dafs  die  angegebene 
Quelle  nicht  die  einzige  und  vorzüglichste  Mrar, 
aus  der  Kreta  diese  Religion  schöpfte.  "Was 
wir  vom  Kretischen  Dionysos  wissen^  gehört 
grofstentheils  dem  Geheimdienst  an  und  be- 
trifft den  mystischen  Zagreus.  Der  bekannte 
Mythus  hat  sicher  seinen  'ältesten  Grund  in 
Thraklscher  Urzeit;  allein  die  gcwohnh'clie 
Form,  unter  der  er  überlielert  ist,  erhielt  er 
erst  seit  dem  Yerschmelzen  des  Dionysos  *und 
Demeter -Dienstes.  DIefs  hatte  vorzüglich  in 
Attika  Statt,  und  von  hier  überkam ^auch  Kreta 
Kunadbst  diesen  Mythus. 

In  dem  bekannten  Göttersystem  der  Kreti-? 
sehen  Mythologen  wird  Dionysos  ausgegeben 
für  den  Erfinder  der  Welripflanzung ,  derCnl- 
tur  des  Weinstocks  und  der  Weinbereitung* 

z)  SaliiUSt.  be^y  Servius  ad  Aen*  III.  578» 
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Aber  nicht  Llof^  diefs  legte  man  ihm  bey;  auch  , 
anderer  Fruchte  Vorräthe  aufzuspeichern  und 
«n  hegen  für  fto^eitigen  Nahrungsbedarf,  er- 
tand  Kretas  Dionysos  a).  Schon  hieraus  ergieht 
ndi  die  erweiterte  Function  des  Gottes,  die 

ihm  erst  zukam,  als  der  Dloaysoscullus  mit 
dem.  der  Demeter  in  Verbindung  gebracht  war. 
Noch  mehr  erhellt  aber  die  gesteigerte  Idee 
des  Kretischen  Dionysos  aus  s(  Inor  Genealogie: 
er  war  auch  hier  Sohn  des  Zeus  und  der  Per- 
sephone  und,  wie  die  S^gensammrer  hinsu 
setzen ,  derselbe,  von  dem  Orpheus  überlieferte, 
dals  ihn  die  Titanen  zerrissen«  So  weit  Diodor 
nacb  Kretischen  Schriftstellern,  unter  denen 
auch  Epimenides^  wie  er  vorgiebtö),  zu  Halbe 
gezogen  ward*  Aus  eigenem  Yorrath  seines 
Wiesens  fügt  der  Historiker  noch  hinzu:  es 
gab  mehrere  Dionysoi^  aber  für  des  Gottes 
Geburth  auf  Kreta  berufen  sich  die£inwohnor 
auf  die  beyden  Dionysischen  Inseln  c) ,  die  der 
Gott  bevölkerte  und  nach  sich  benannte  |  .  was 
er  doch  sonst  niigends  ge&an  habe. 

Offenbar  ist  bey  Diodor  der  Dionysos  der 
Krofanfabel  mitdemftfysteriengott  Zagrens  Ter* 

mischt.  Nur  an  diesen  ist  zu  denken ,  wenn 
von  einem  Dionysos  als  Sohn  des  Z^eus  und 
der  Fersephone  geredet  wird.  Erst  b(!y  s}>ätern 
ScbriAstelieru  ist.  der  ausführliche  Mythus 

a)  Diom  V.  75. 

b)  DioB.  Y«  00. 

c)  Gleich  nördlich  Toni  Kap  Sidero  gelegen,  vgl. 
Kreta,  1.  p,  439« 
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ballen.  cQ 9  welcher^  der  Haupteache ,  pach ,  so 
erzählt  v^ird:  während  die  Kureten  den  Waf- 
fientanz  um  den  jungen  Dionysos  (Zagreus)  tasH 
zen,  kommen  die  Titanen ,  verlocken  den  Gott 

durch  S[)IcLa(:Ii(^n  und  zorrcifsen  ihn;  legen 
darauf  die  zerstückelten  Glieder  desselben  in  i 
einen  Kessel  und  rösten  sie,  Zens^  durch  den 
Geruch  des  Fleisches  lierbey  gezogen,  streckt 
die  Titanen  mit  dem  Blitze  darnieder  undüber- 
giebt  die  Glieder  de9  Dionysos  dem  ApoUon 
zum  Begraben;  dieser  bestattet  den  zerrissenen 
Gott  auf  dem  Pamafs.  —  Als  Grimd  Yon  Dio- 
nysos Tode  wird  anf^egebcn  der  Neid  der 
Götter,  wegen  des  Vorzuges,  der  dem  Zeussohn 
Yon  seinem  Vater  ward.  Zeus  liefs  nämlich 
den  Zagreus  neben  seinem  Throne  sitzen  und 
Blitze  sclüeudem ;  Here  vor  allen  reizt  die  Ti- 
tanen zu  ihrem  Frevele). 

Dals  Zagreus  auch  nach  Kreta  übertragen 
wurde,  zeigt,  aufser  Diudor  und  der  Erzähliyog 


d)  Gxi£MKX8  Alex A!^ DR.  protr.  p.  15,  ed.  Pott.  Koir- 

Dionys,  VI.  174  sqq.  Iii  neuern  Zeitea 
wurde  dieser  Gegeualand  behandelt  von  Zoega, 
JBassireliePf ,  T.  II.  p,  170.  L  o  b  e  c  k ,  de  morte 
Bacchi,  Viiüh.  1810,  (die  7Aveyte  Abhandlung 
dieses  Gelehrten  habe  ich  mir  Jeider  iiiciit  ver- 
schalten küiineii).  Creuzer,  Symh.  III.  p.  335» 
Müller,  Proleg,  p.  390.  Nach  sokhen  Vorgän- 
gern ist  nocbmahlige  Daratellang  alle«  EinseJaen 
nicht  unser  Zweck. 

e)  ISowirs^  1.  c,  Htgut./.  168-  Jui..  FiaMicus,  p. 
4 16»  ed«  Grone V« 
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bey  Klemens/),  ein  Fragment  des  Euripldes^f). 
Aus  diesem  Dichter  erhellt,  wie  die  Insel  den- 
Mythus  und  die  Gebräuche  des  Zagreus  kannte, 
und  wie  letztere  ^aaz  eigentlich  den  Kretischen 
Mysterien  Ztustwden«  Allein  weder  urspünglich 
noch  auch  Yoriugsweise  ist  der  Mythus  von 
dem  zerstückelteu  Ilionysos  auf  der  Insel  zu- 
hause, sondern),  Mfiewöhl  in  einiachster  Form 
uralt,  hat  er  diejenige  Gestalt,  unter  der  er 
auf  lureta  erscheint |<erst  in  AlUea  gewonnen. 

Es  ist  bereits  durch  Andere  gezeigt  h) ,  dais ' 
Nonuos  ausführliche  Erzählung  besonders  aus 
Kupboriou  i)  geflossen ,  und  dafs  jene  Sage'  be- 
reits im  Zeltalter  der  Alexandriner  den  Haupt- 
theilen  nach  schon  so  gestaltet  war,  wie  wir 
sie  aus.  Klemens  und  dem  Panopolitaner  ken- 
nen k).  Allein  weit  über  dle^e  Perlode  hinaus 
reicht  die  Kunde  \oa  dem.  zerrissenen  Gott. 

Die  Erwähnung  dei^  liureien,  uiiddei*  Spielsachen« . 
MTodurch  Dionysos  Terlockt  wird,  zeugen  vou 
der  Beyxnischvng  Kretischer  .Zeasr^ligion.-  Tgl. 
YorzügUcli  Fiawie.  1.  c*,  * 

PojiraTRius ,  de  abstin.  IV,  19*  p«  365-  ed.  Rohr.; 
untea  das  Weitctre  über  diese  wichtige  Stelle. 

hy  I^ohe.Qk%  de  Tiiqrte  Bacchi,  p.  17. 

i).  ScBou.  Jtrati  phaenomK  172*.  hex  I^einecke', 
JEuphorion,  p.  66» 

ife)  Kujxhorion  kaoiUe  bereits  den  Zorn  der  Ilere 
und  Kalliinachos  v^uü^te,  daJL's  des  Zagreus  Glie- 
der YO&  ApoUon,  neben  seiaem  Dreyinrs  zu  Del* 
phi,  beygesetzt  wurden t  CAitiiKMACHus  bey  Tzet- 

zes  ad  Xycop/ir.  320.  Ettm.  M,  »♦  JiAyo/bey 
J\leinecke)  E^uphur.  67« 
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Onomakiltos  zu  Athen,  der  Sammler  und  Ord- 
ner Dionysischer  Sagen  und  Lieder,  ^ird  frey- 
lich als  der  älteste  genannt ,  der  Dtönysos-Zia- 
greus  von  den  Titanen  zerfleischt  besang  /). 
Dafs  man  aber  früher  vom  Tode  des.  Gottes 
nichts  gewufst,  diefs  läfst  sich  nicht  ans  Pau- 
sanias  Worten  folgern,  die  nur  besagen,  dafs 
Onomakritos  der  erste  virar,  der  €Ub  Titanen 
zu  Urhebern  der  Leiden  des  Dionysos  In  seiner 
Dichtung  schuf.  Verbinden  und  vermischeu 
mogte  dieser  Dichter  vieles;  allein  Dionysos 
unter  einem  l)Ishcr  unerhörten  Namen,  Zagreus, 
in  die  Mysterien  einzuschwärzen ,  den  Gott 
zerrissen  darzustellen ,  und  gerade  diesen  My- 
tlms  zu  einem  sehr  bedeutenden  der  Mysterien 
7.U  erheben,  das  vermogte  um  diese  Zeit  sicher 
kein  einzelner  Dichter  mehr,  selbst  bey  grofsem 
Ansehn  und  Elnflufs  m).  Eine  ältere  Spar  von 
Dionysos ,  dem  Sohn  des  Zeus  und  der  Per- 
sephoxie,  entdeckt  sich  bey  TerpaTulros,  den 
Laurentios  Lydos  //)  stellL  Terpandros  der 
Lesbier  sagt ,  Nysa  habe  aufgenährt  den  Diony- 
sos, der  Einigen  Sabazlos  gehelfsen,  den  Sohn 
des  Zeus  und  der  Persephone,  der  in  der  Folge 
von  den  Titanen  zerrissen  worden.  Es  mag 
wegen  Pausanias  Ausspruch  über  Onomakritos 
wahrscheinlich  seyn,  dais  der  letzte  Zusatz  von 
Laurentios  selbst  stammt  j  allein  den  Terpan- 

l)  PxusAar.  Vill.  c..  37.  §  3* 

m)  fli.  S.Müller,  Prolegonu  p.  392.  mit  dem  Ich 
tu  dieser  Hinsicht  voUlLOUunen  einverstanden  bin. 

n)  Ltdus  de  mensib.  ed.  Scliow.  1794.  p.  82; 
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dros  weiter  nichts  sagen  zu  lassen,  als  Nysao) 
habe  den  Dionysos  anfgcinihrt ,  idt  eine  an-* 
wahrsdniiilieke  Annahme:  eine  so  allbekannie 
Sage  brauchte  nicht  durch  namhaftes  Zeugnifs 
festtttftt  an  xvegdm.  UnAtreitig  fuhrt  Lmrentios 
den  Terpandros  für  den  Unistaiul  als  Zeugen 
aaf|  dafs  üysa  den  Sohn  des  Zeus  und  der 
Persephane  anfnährte ,  wtU  jene  Nymf^he ,  im 
gewöhnlichen  Mythus,  Amme  des  Sohns  der 
Semeie  war.  Zu  Terpandros  Zeit  hatte  aber 
hereils  der  vorderasiatische  Natardienst  seinen 
Einflufs  wenigstens  auf  Lesbos  ausgedehnt,  und 
der  Sabazios  Phryglens  mogte  jetzt  schon  mit 
dem  HeUeniachen  Zagreds  identifieiii  seyn. 
£s  scheint  daher  ziemlich  sicher,  dafä  bereits 
der  Lesbisdie  Dichtar  Kunde  hatte  von  dem 
mystischen  Dionysos,  denn  wo  wir  diesen  Selm 
der  Pcrsephone  auftreten  sehen,  da  ist  auch 
der  Mysteriengott  jenes  Namens  gegeben. 

Das  Yerhältnifs  des  DionYsos  zur  Demeter 
«id  deren  Toditer  darf  uns  keineswegs  bewe^ 

gen,  die  Gestaltung  des  Mythus  vom  zerfleisch- 
ten Zagreus  aus  dem  Demeterdienst  zuerst 
heryor  gegangen  zu  wShnen;  sondern  die  My- 
sterien dieser  Göttin  nahmen  die  Mythen  von 
jenem  Gott  auf,  als  die  Sacra  beyder  Gotthei- 
ten sich  berührten.  Der  Tod  des  Dionysos 
iand  sich  im  ältesten  Gultus^  wie  verschieden 
duch  die  Ohische  Idee  seyn  mogte  ^  die  man 

o)  Nor  an  diese  bekennte  Ffiegamme  darbte  sicher 

Terpandros;  die  Nyssa  und  ihr  BegrüT  gebükrt 
der  VorsteUung  des  Lyderö. 
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zu  yerscTiiedenen  Zeiten  damit  verband.  Die 
Bacchifiche  AeligioQ ,  ist  ein  ^^faturdienst  ihrem 
Ursprung  nach ;  sie  rerleugnet  so  wenig  das 
in  ihrem  Wesen  entlialteiie  orglastische  Mo- 
ment, dafs  diefs  selbst  in  den  spätem  Gebräu** 
chen  auffallend  hervortritt.  Der  Naturcultiis 
hält  sich  in  den  schrufTcn  Gegensätzen  von 
Freud  und  Leid  y  Lust  und  Unlust  Entstehen 
und  Vergehen,  Leben  und  Tod  in  der  sicht- 
baren Natur,  trieb  den  Menschen >  bey  eksta- 
tischer Aufregung  des  religiösen  Gefühls,  m 
entsprechenden  Cultu^Iiandlungen,  Diese  Hand- 
lungen wurden  zum  Mythus,  der,  auf  verschie- 
dene Weise  gevirandt,  uns  oft  nur  in  halb  Tcr^ 
ständlichen  Berichten  späterer  Sagensammlcr 
vorliegt.  Wo  wir  vom  blutigen  Bacchosdienst 
hören,  da  vru&te  man  aicher  auch  vom  Tode 
des  Gottes« 

Achtet  man  darauf,  veie  häufig  im  Mythus 

der  Priester  erduldet,  was  in  anderer  Wen- 
dung der  Gott  leidet,  so  wird  man  in  dem  von 
den  Bassariden  zerrissenen  Orpheus  p),  den 
Mythus  vom  Zerflcisclitwerden  des  Gottes  wie- 
i  der  erkennen.  Vom  Standpunkt  des  orgiasti- 
sehen  DIonysoscultus  ist  gleichfalls  der \on  den 
Manaden  bezwungene  L)  kurgos  zu  fassen  q)* 
In  Böotien  verrathen  die  Gebräuche  der  ^AypicS- 
ViOLf  an  welchem  Feste  Dionysos  als  FlücliUing 

p)  Aesciiyl.  bey  Eratosth.  r.  24.  Paus.  IX.  c.30. 

die  hiiizugefügle  Urteil  giubt  sicii  leicht  al«  apa^ 
*  tere  Deutung. 

y)  Vgl.  Zoe^u'g  AbJiandlungcn,  p»  1  s^([. 
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gesucht  wird,  und  der  Priester  eine  Jungfrau 
mit  blutiger  Waffe  verf  olgt  r),  Bezug  auf  jenen 
blutigen  Dienst  des  Nordens  und  den  damit 
ver b unden (*n  My lli u s .  Un v  erkennbar  hängen 
mit  der  Zerstückelung  des  Gottes  s&usammen  die 
Gebräuehe  des  Dionysos  Omadios,  dem'  man 
in  ältesten  Zeiten  auf  Lesbos,  Tenedos  und 
Ghios  einen  Menschen  opferte,  welchen  man 
zerstückelte  s).  In  gemildertem  Dienst  trat  das 
Thieropfer  an  die  Stelle;  die  Omophagie,  das 
Rohessen  des  zerstückelten  Opferthiers,  ward 
darcli  den  Mythus  vom  zerfleischten  Dionjsos 
erklärt^  wo  jene  sich  fand,  da  ist  auch  dieser 
zuhause  t).  Der  Uebergang  der  Böotischen 
Aeoler  nach  Lesbos,  Tenedos  und  zu  den  Kü- 
sten Kleinasiens,  mag  jene  Gebräuche  nach 
diesen  Inseln  hinüber  getragen  haben.  Böotlen 
war  denn  auch  fiir  diese  Länder  die  Quelle  des 
Dionysischen  Cultus ;  aus  Böotien  kam  illistrei- 
lig  dieser  Dienst  gleichfalls  nach  DclpLL 

Die  Delpher  vermeinten ,  dafs  des  Dionysos 
Gebeine  neoen  dem  Orakel  Apollons  begral>en 
seyn;  man  zeigt  hier  das  Grab  desselben«  Die 
Hosioi  verrichteten  ein  geheimes  Opfer,  wann 

r)  Plüt.  QuaesL  Gr.  T.  VIT.  p,  Sympos,  • 

Quaest.  VUl.  T.  VUI.  p.  86l.JEUk.,  Vgl.  Mül- 
ler, Gott.  Gel.  Anz.  1825«  Wbtz,  p.  379* 

9)  Porphyr,  de  abst.  II.  55*  Jttliajji  opp.  p»  128» 
Spanh.  Clemevs,  protrept.  p«  27»  Vgl»  Cr^u* 
zar's  Symbolik  9  III.  p.  333« 

t)  EuRiPiD.  BaccJiae  139.  Clkmkvs  Alkx  45ina.  prO" 
trepf.  p.  9-  EriPHAÄ.  advers.  Itaeres.UL  p.iQOU» 
Crdttzert  i«  c. 
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die  Tliyladen  den  Dionysos  Liknites  erweck- 
ten u)*    Yoa  Dicmv^os  Grabe  neben  der  gol- 
denen Statue  des  ApoUon  wufste  auch  ]>emar* 
chos  p) ,  und  Jjykopnron  gedenkt  gleichfalls  je- 
«•  ner  geheimen  Bacchosfeyerif^)^  die  zvt  den  trie- 
terischen  Festen  gehörte  x).  Es  wäre  nicht  un- 
möglich,  dafs  von  Kreta  dieser  I>ionysos  Za-^ 
greus  nach  Delphi  übertragen  wurde.   Eine  i 
wirkliche  Accommodation  späterer  Kretischer 
Dichtung  erkenne  ich  in  der  Aufschrift^  die 
nach  Philochoros  y)  am  Sarge  des  Dionysos 
stand.    Allein  bey  dem  nachgewiesenen  Gange,  [ 
den  der  Dionysoscultus  nahm,  und  bey  dem  ; 
Zusammenhange,  den  die  Thyiaden  zwischen  I 
diesem  Dionysosdienst  Athens  und  Delphis  er- 
öffnen z)y  liegt  die  Annahme  der  YerbreituDg 
aus  den  nachweislich  altern  Sitzen  der  Ver- 
ehrung dieses  Gottes  näher.    Die  euhemeristi-  i 
sehe  CPestaltung  der  Sage  a) ,  vermöge  welcher 
Dionysos  aus  Böoüen  nach  Delphi  floh^  und 

u)  Philochor.  fragm.  ed.  Lenz  et  Sieb.  p.  20 
TLUTAacii.  äe.Ia.  et  Oa.  T.  VII.  p.  440* 

v)  Der  DelUcIie  Dichter  und  Verfasser  der  Ji  o  vi- 

oov  TiQa^eig  bey  CvaiLt..  adv.  JuL  X.  p>3-il» 
Yoa  L  o  b  e  c  k  de  morte  Bacchi ,  p.  16.  citirt. 

w)  Ltcophiu  t«  206  u.  Tzbtzss  1.  c. 

x)  M.  8.  Müller'«  Prolegom.  p.  393* 

y)  Fhiloch.  fr.  p.  21*  M.  Tgl«  FoRrsTR«  tdta  Pyth* 
c.  16.  wo  Pythagoras  auf  Apollous  Grab  die  lei- 

cheninscluift  grübt. 

ä)  Bey  Joan.  Malal.  dironogr.  II.  p.  52*  ed.  Oaoü. 
1691. 

*  » 
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bter  seine  Tage  besclilofs^  ist  naiürlicli  kaum 
IQ  Anschlag  zu  bringen ,  denn  sollte  der  Semele 
Sohn  za  Delphi  begraben  liegen,  so  nniiste 
dieser  woLl  aus  Theben  gekommen  seyn* 

F.s  ist  nicht  un\vahrscheinlich^  dafs  bereits 
in  Böotien  Dionysischer  Coltos  mit  dem  der 
Demeter  m  muluraclie  Verbindung  gesetzt 
wurde»  Pindaros  könnte  dafiir  als  Zeuge  ge- 
braucht werden,  der  in  Theben  den  reichgelock-« 
ten  Dionysos  al^  rtd^e^gos  der  erzunurauschten 
Demeter  kennt  6).  Jedoch  eij^enüicher  tmd  be^ 
fiUmmter  gehört  dieser  Beysitzer  der  Demeter 
Attika  an;  wo  Ihn  der  Mythos  als  Solin  der 
Demeter  oder  Persephone  faiste  c\  Dem  Ono-« 
makntos^  dem  Sammler  und  Ordner  Dionysi- 
scher Sagen,  gcluibrt  unstreitig  ein  grofscr  An-r 
dieil  an  der  Gestaltung  der  Sage,  wie  sie  gäng 
und  gebe  gcvvordc^n  ist;  dafs  er  den  Tod  des 
Gottes  jedoch  nicht  erdichtete,  machen  beson- 
ders (fie  angedeuteten  Festgebräuche  gewi&,  die 
damit  eng  zusammen  hingen;  so  wenig  dlc^e 
wegen  des  Mythus  eingesetzt  wurden ^  so  we«* 
nig  kotinen  sie  ihren  Ursprung  erst  nach  Ozkh» 
makritos  genommen  haben. 

■ 

Was  sich  vom  Dionysischen  Cultus  auf  ' 
Kreta  foidet,  hat  sich  nicht  aas  dem  Mittel- 

puuklc  dieser  Insel  sell>s4:  entwickelt ;  dem  älte- 
sten Kretisclien   ßeligionssystcm  ist  Dionysos  . 
überhaupt  und  noch  mehr  der  mystische  2»a- 
greus  fremd.   Ijctzterer  ist  hier  Sohn  der  Per-: 

■ 

h)  rniDAA«  Uihm*  YIL  5* 
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sepliorte;  dazn  wurde  er  erst  m  Attika,  wo 
Onomakritos   deij^cn   Mythus  der  Hauptsache 
nach  so  behandelt  hatte^  wie  wir  ihn  auf  Kreta 
wieder  finden.  Em  Einflufs  (1(  r  Attischen  My- 
sterien auf  die  Insel  ist  defshalb  und  aus  an- 
dern 'Gründen  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  AU 
lein  was  Attika  miulicilte,  hat  es  selbst  erst 
von  aufsen  empfangen.    Der  Einwirkung  d^  , 
Orphischen  Wesens  gebührt  die  Natur  des 
Dionysos  in  Altischen    Mysterien.  Orphiker 
habeii  auch  auf  Kreta  ihren  Einflufs  geäufsert,  : 
und  zwar  zu  verschiedenen  Zeilen.    Jene  ethi- 
;5che  Wendung  des  Mythus  von  Zagreus  Tode, 
wie  das  Orphische  Leben,  welches  Euripides  d) 
nach  Kreta  versetzt,  ist  freylich  hier  nicht  vor 
den  Zeiten  des  pythagoreischen  Orphikerbnn-  { 
rfes  bestimmt  nachzuweisen.    Aber  bereits  frü-  " 
her  zeigen  sich  hier  Mythen,  Cukusgebräuche 
und  Verhältnisse  der  Priester,  die  ihren  Zu-* 
sammenhang  miL  dem,  wa^  als  Orplii<>cIi  er- 
scheint, nicht  verkennen  lassen.    Eine  Andeu-s-  . 
tung  der  verschiedenen   Stufen,  welche  das  i 
Orphisclie  Wesen  durchlief,  ist  zum  Verstand- 
nifs  mehrerer  religiösen  Zustände  Kretas  durch-' 
aus  nöthig« 


IIL    Bas  Orphische  W^sen. 


Aus  keinem  andern  Grunde  konnte  man 
wohl  Pierien  als  die  Heimath  der  Musen  he--* 

d)  Bey  FonraTju.  de  abstin.  lY.  19* 
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Ira eilten^  und  Inerher  die  mythischen  Väter 
(ie;s  Gesanges  versetzen ,  als  weil  wirkiiph  ein^ 
mahl  die  Gegend  am  Olympos  eine  ausge- 
zeichnete  Pflegerin  der  Musen  kiinste  gewesen. 
Mit  der  Persönlichkeit  eines  Orpheus^  iVIusäos, 
Thamyris,  Eumolpos  und  anderer,  möge  es 
eine  Bewandnifs  baben^  welche  es  wolle;  aber 
dais  diese  Cresangsheroen  nach  dem  Pierischea 
Thrakien  versetzt  werden  e)^  mufs  doch  eine 
Veranlassung  haben«  Kann  der  Anlafs  der  all- 
gemeinen Stimme  des  Alterthums  nicht  in  hi-- 
storischer  Zeit  liegen,  so  mufs  er  in  der  my- 
thischen begründet  seyn.  Wie  historische  Zu- 
stände vom  Mythus  oft  in  die  fernsten  Zelten 
hinauf  geschoben  werden,  ist  bekannt  Die 
Borische  Verfassung  Kretas  mogte  durch  die 
Sage  von  Mmos  hergeleitet  werden;  Apolllnl-' 
sehe  Sänger  mogte  man  in  vortroischen  Zei- 
ten mm  musischen  Wettkampf  nach  Delphi 
senden j  Athen  mogte  seine  Demokratie  mit 
Theseus  beginnen  lassen  9  und  seine  Se^herr«* 
Schaft  mit  Erechthcus  in  Verbindung  bringen: 
dieses  und  anderes  erklärt  sich  durch  die  be- 
kannten historischen  Verhältnisse;  man  sieht, 
Avic  diese  Sagen  entstehen  konnten,  bey  dem 
bekannten  Streben  dem  Vorhanclenen  einen  ho- 
hem Ursprung  zu  leihen,  das  Historische  my- 
thisch zu  hcgründen.     Allein  in  Pierien  hat 

nie  in  geschichtlicher  Zeit  die  Dichtkunst  ce-- 
III  ^»  ^  •  % 

blüht.    Wären  diese  Gegenden  von  jeher  ge^ 

wesen,  was  sie  in  den  bekanntern  Jahrhun- 
derten waren,  nimn^  hätten  sich  die  Mythen 

e)  Stkab.  X.  p.  722. 
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von  der  ITellenen  Göttersilz  hieselbst  und  v<m 
der  l^ierlschen  Mufien  Reigeotans  am  Olymr 
pos  J)  bUden  közmen. 

£s  gab  ältere  Gesänge,  als  die  Homeruclien: 
die  Erwähnung  der  alibesungenen  Arga  und 

andere  Andtu  langen  bey  dem  Dichter  lassen 
daran  nicht  zweifeln«  Aber  auch  ohne  diefs 
überzeugt  jeden  vorzüglich  die  Ilias,  durch 
ihre  Gomposition  im  Greisen  und  im  Ein-« 
seinen,  hauptsächlich  aber  durch  ihren  orga^ 
lilschca  Zusammenhang  —  .spätere  Einschieb- 
sel und  Erweiterungen  durch  Rhapsoden  ver- 
Lenne ich  keineswegs  dais  ein  Meister- 
werk dieser  Arf,  geraume  Zeit  der  Entwlcke- 
lung  voraussetzt.  Nun  ist  aber  nicht  einzuse- 
hen, vireshalb  Epik  allein  und  am  irühestea 
vorhanden  gewesen  seyn  soll.  Das  lyrische 
Vermögen  wird  man  nicht  in  Abrede  stellen 
wollen;  denn  fragt  man  die  menschliche  Na- 

^  tur,  so  ist  Ausspruch  des  Geiühls  Irüber  da» 
als  Erzählung  des  Geschehenen.  Bey  Homer 
selbst  aber  ist  der  Päan ,  den  die  Achäer  sin- 
gen g)y  so  wie  das  Lied  zum  Stiiien  des  BiuU 

.  einer  Wunde  A),  Aeufserung  des  lyrischen 
Vermögens.  Mag  daher  auch  immer  die  Ge- 
staltung der  Lyrik  zu  eigentlicher .  poetischer 
Kunstgattung  im  weitem  Kreise  nicht  vor  Ar- 
chilochos  anheben  ~  obgleich  die  Reichhaltig- 
keit dieses  Lyrikers  sowohl^  wie  besonders 

J*)  HsaioD.  theog.  63* 
I.  472. 

h)  Od.  XIX.  457#  inaoid^  S  alfta  it9Xai$fop  Üax^^of» 
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« 

Alkmans  manche  Bedenklichkeit  gegen  diese 
Annahme  erregt—,  so  war  doch  Lyrik,  im 
Kreise  der  Religioti  gdiaheii,  malt  Wo  ¥er- 

tliruijg  der  G oller  Isl ,  Ja  ist  auch  GcLelh; 
Gebethe  wurden  zu  Gesängen  durch  die  poe-> 

I  tiache  Matnr  der  Hettenea. 

I 

I      ICdit  hlo£s  den  Ursprung  der  religiösen 
I  Pöeste,  sondern  auch  den  der  Epik  i)  Toiegt 
I  der  Glaube  der  Hellenen  nach  dem  Pierischen 
Tlurakien.    Jeglicher  Gesang,  zu  dem  die  Ki-> 
thm  tSnte^  ging  aus  fener  Musenheimath  hecw 

vor;  die  Flöte  kam  den  Hellenen  aus  Vorder— 
asien  i).  Als  die  epische  Dichtkunst  durch 
Beilenen  nach  Yorderasiens  Küsten  Terpflan«! 
Würde,  und  im  Hellenischen  Fesllande,  mit 
dem  Untergange  der  Fürstenthümer ,  der  Hel- 
dengesangr  altes  Stjls  verhallte,  da  haftete  die 
Diiclitkunst  an  den  heimischen  Göttern.  'Im 
Ueldenruhm  fand  man  jetzt  nicht  mehr  den 
zeltgeniiiföen  Stoff,  da  die  zerfallenen  König- 
thümer  auch  den  Glanz  der  Ueroenwelt  yer- 
dunkelt  hatten:  viras  man  selbst  zerstört ,  sollte 

man  nicht  im  LIcdc  preisen.  Interesse  am  alten 
Sto£f  kehrte  erst  nach  ein  paar  Jahrhunderten 
wieder,  als  auch  die  neugeschaffene  Staatsform 

nicht  behagte.  Der  Glanz  der  Homerischen 
Epik  in  den  Ionischen  und  Aeoiischen  Kolonie» 
ISodem  war  der  Grund  ^  vfeaa  man  gewöhn-- 

i)  Was  Tliarayris  der  Tbraker  beweist,  Hon« 

//.  II.  öl>o,  ilesöen  Kiin5t]er.stoIz  ihn  deullicli  |^c-«  " 
nug  als  epiöclien  äaugei*  ei\keimeQ  lüist. 

h)  St&as«  X.  p.  722« 

UI.  TJuiiL  N 

I 

♦ 
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Hch  nur  die  relrf^Iöse  Poesie  aus  Tlirakkn  ab- 
leitete; das  Vaterland  der  epischen  Dichtkunst 

j^ak  dem  Hellenen  gemeinhin  da,  wo  diese, 
neu  erblüht  9  4ea  höchsten  Gipfel  erreicht  hatte. 

Den  religiösen  Sangetn  de^  Thrakisdien 
Vorzeit  wird  Orpheus  zugezahlt,  ein  Name, 
über  den  es  nie  ausgemittelt  werden  kann,  ob 
er  als  Sänger  eine  Instorlsclic  Person  ist,  oder 
,  nichL  Bey  Homer  findet  sich  keine  Erwäh- 
nung Ton  ihm;  jedoch  dieser  Umstand  spricht 
so  wenig  ge^en  die  liistorlvsche  Wirklichkeit 
des  Oruheus,  wie  für  dieselbe  zeugen  würde, 
wenn  inn  der  Dichter  genannt  hätte.  Homer 
kennt  z.  B.  unter  den  Sängern,  Tliamyris  und 
den  Terpiaden  Phemios  ijy  unter  den  Sehern 
gedenkt  er  des  Polyidos  ni)  und  TheoUy/nenosn). 
Sind  durch  diese  Erwähnungen  etwa  der  Viei- 
seher  und  der  ^hn  des  Entzückens,  Aec  Sän- 
ger der  Sage,  in  das  Gehieth  der  Wirklich- 
keit versetzt?  Schwerlich!  denn  sonst  machen 
auch  die  Jünglinge  der  ruderiiebenden  PhSa- 
ken  darauf  Anspruch,  geschichtliche  Perso- 
nen zu  ^eyn.  Dafs  bey  Homer  sich  der  Name 
Orpheus  nicht  findet,  ist,  wie  in  vielen  ähn- 
lichen Fällen ,  eine  ziemlich  gleichgültige  Sache. 
Halten  wir  bey  Orpheus  blofs  den  Begriff  des 
üäagers  fest  —  und  nur  als  solchen  keimt  ihn 

t)  Od.  XXII.  330« 
m)  IL  XUI.  663«  s^* 
ny  Orf.  XV.  628. 

o)  Ein  Navrevg ,  Tlirv  uvevg  ^  * jlyyiaXüc:  ,  ^E^etfievs^ 
JIqv%^vs9  JjQUiQ^Vi;  u«  s.     Uom.  Od.  V  JLLU  III 

« 
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Pindar  p)  — ,  so  mag  der  wohlbelobte  Orpheus 

imnierlim  vor  dem  Ti  oerkriege  gelebt  haben.  . 
Allein  betrachten  wir  das  Bild,  welches  Tor^ 
zu  glich  der  Pythagoreische  Orphikerbund  "von 
seinem  Haupt  und  Herrn  vollendete,  so  ist  ein 
solcher  Orpheus  entschieden  nachhomerisch  zu 
nennen. 

In  der  Blüthezeit  der  Hellenischen  Literatur 
dachte  man  sich  den  Orpheus  einmahl  als  Stlf^ 
ter  der  Mysterien.  Schon  vom  Anfang  an,  so 
läfst  Aristoph^es  9)  den  Aeschylos  sprechen, 
haben  sich  die  edlen  Dichter  nutzbar  bewiesen: 

Denn  Orpiieus  hat  einweihende  Fest'  uns  jrezeigt 

und  des  l^lordes  Enliiaiii.n^ ; 

Musäos  der  öeuch'  Heilung,  und  von  Gott  Aus- 
spruch. 

Welche  Weihen  gemeint  seyn,  zeigt  die  all- 
^meine  Stimme  des  Aiterthums;  es  waren  die 
IJionysischen  Mysterien,  die  Orpheus  erfunden 
haben  sollte  r).  Zweytens  galt  dieser  Sänger 
.  jetzt  als  Wunderarzt:  Euripides  weüs  von  Heil- 

IV.  177-  cf.  Fragm.  Tind.  aus  Scttoi,,  Vm.  ad 
IL  o*  256«  Boeckh*  expU  p.6ä4« 

q)  AniSTOFH.  Ran,  1032 

Cf.  EüRiPii).  Ithes.  943.  TiiATOJ,  Protog.  (316) 
T.  lU.  p.  100.  Rip. 

r)  AroLLOo*  I«  c*  3*  ^ 

N  2 
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xnitteln  auf  Thrakischen  Tafeln,  die  Orpheus 
der  Alte  geschrieben  a) ,  und  gedenkt  der  Zau-* 
berformeln  desselben  i).  Zu  Piatons  Zeiten 
mufste  ein  bedeutender  Vorrath  solcher  angeb* 
lieh  Ol  plilsclu  n  ZauLerlieder  vorhanden  seyn  u). 
Dafs  man  drittens  Orpheus  schon  um  diese 
Zeit,  wie  sfjäter  v\  für  einen  begeisterten  Seher 
und  Orakeivei kundiger  hielt,  zeigt  das  Band, 
welches  zwischen  dieser  Fähigkeit  und  den 
übrigen  Theilen  einer  priesterlichen  Thätigkeit 
jetzt  angenommen  wurde.  Das  Crakelspreciien 
tritt  Torzäglich  bey  Musaos  hervor,  allein 
Orpheus  Uclx  i  einstimmung  mit  diesem  Namen, 
nach  gewöhnlicher  Ansicht,  und  ausdrückliche 
Zeugnisse  bürgen  uns  dafür,  dafs  man  diese 
Fähigkeit  auch  mit  ihm  verband  w).  Die  Ver- 
einigung aller  jener  dem  Orpheus  beigelegten 
Kenntnisse  gehört  nun  keineswegs  dem  Heroi- 
schen Zeitalter  an,  sondern  das  Bild  eines  sol- 
chen Mannes  hat  sich  nach  und  nach  in  der 
Vorstellun<2^  der  Hellenen  aus  Erscheinungen 
und  Begri£[en  veschicdener  Zeiten  entwickelt 

Ena AlccBt.  969> 

t)  EuaiE.  CycL  642-  ' 

1^)  Flat«  Polit.  II.  c.  7«  (364)«  ed.  Ast.  p.  43* 
Hehr  über  diese  Stelle  unten. 

<^]^ raiLocuoRos  bey  Clemeus  Alexandr.  «^r«  I. 
p.  400*  Strab.  XYL  p.  iio6. 

w)  M.  s.  Tlat.  Pir)tag.  (316)  T.  III.  p.  ioo  Bip. 
wo  kein  (iruiici  voriiaiuiea  ist  zu  der  Trennung^ 
Terjoög^  wekiiei:  lake^at  nur  auf  oi  dp(f>l  ^Og^eaf 
uud  die  yu^fji^dlm  allein  auf  ol  df^pk  MovQUiMf 
bezogen  iverden  sollen. 
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Dem  Homer  ist  eine  solche  Vereiniggpg  gei- 
stiger Thätigkeiten  Yoiüg  ireixid  x). 

» 

Entschieden  nac^homerisch  ist  auch  die  Ge- 
nossenschaft von  Mannern,  die  den  Nanif  n  des 
Orpheus  auf  sieh  herab  geleitet  hatte ,  nnd  die 
dem  Piaton  0/  dfu^l  *Og(pia  heMscn  r).  Ihnen 
lag  die  Feyer  jener  Orgien  ob,  laut 
Herodot  Orphisch  hiefsen,  aber  anch  Bacchische 
genannt  wurden,  und  nach  dieses  St  IlLstel- 
ier^  Ansicht  Aegyptisch  nnd  Pyihagoieü»€h  u  a^^ 
ren  £).  Dionysos  machte  den  reh'giösen  Mit- 
telpunkt dieser  \  crbrüderunj^  aus,  und  Orpheus 
verehrten  die  Genossen  als  das  Haupt  oder  den 
Fürsten  ihres  Bandesa).  Die  wenl^<,n  Nach- 
richten, welche  sich  über  diese  Verbrüderung 
erhalten^  besagen,  dafs  die  Theilnehmer  sich 
nicht  in  wollenen  Gewändern  JurfLun  becnra— 
bm  lassen:  es  war  darüber  eine  heilige  Sa^e 
vorhanden  b).  Ferner  ergiebt  sich  aus  Eurlpi-« 
des,  dafs  gewisse  ascetlsche  Lehensregelu  die 
Orphiker  zu  einem  Enthalten  von  animalischen 
Lebensmitteln  verpflichteten.  Was  Piaton  c) 
sogenannte  Orphische  Lebensweisen  nennt,  war 
ihm  imstreitig  durch  Beschauung  dieser  Sekte 

Diefs  ist  vortrefflicli  gezeigt  von  Luijeck,  de 
Orphei  aetate  L  p.  4  s)^« 

y)riiAT«  Pntagor*  h  e*  VgL  PoAPBTa.be]r  Eusab. 
prosp.  Wang.  TU.  p.  100. 

ji)HBaoD.  II«  81.  Vgl«  MttUer's  Prolegom* 

a)  EuRifiD.  llip^ül,  V.  953« 
Z>)  Hkkod.  1.  c. 

c)  Tlato  de  legg.  VI.  22  (782)  p-  233.  ed.  A^t. 


Digfjized  by  Go  >_y^i'.- 


198   III.  Buch.  Das  Dorische  Kreta.  ' 

seiner  Zeit  bekannt  geworden.    Fremdartiges  . 
hatte  dieser  Bund,  wie  die  Orphische  Poesie, 
in  der  Blüthezeit  der  Hellenen  aufgenommen; 

aber  die  Pythagoreer  haben  weder  diese  geschaf- 
fen d)^  noch  auch  einen  Orplüschen  Bund  zu- 
erst gestiftet 

Die    ältesten   Erwähnungen   des   Namess  ! 
Orpfaens  bey  Ibykos&%  Pindar /),  und  Aeschy-  i 
los  g)  verhelfen  uns  so  wenl^  zum  Begriff  der  • 
Orphlschen  Poesie  |  wie  dadurch  die  persönli-  ; 
che  Existenz  des  vortroischen  Thrakischen  Dich- 
ters beurkundet  wird.    Sie  lehren  uns  weiter 
niclits,  als  dafs  Orpheus  schon  vor  Simonides 
ein  berühmter  Name  der  Sage  war  h).  Aber  auch 
diefs  ist  von  Wichtigkeit:  die  Sage  konnte  na- 
türlich nur  von  gegebenen  poetischen  Erscheinun- 
gen ausgeben.  —  Piaton  fuhrt  bekanntlich  Verse 
unter  Orpheus  Namenani),  und  mit  grofsemLobc 
gedenkt  er  derHynmendesOrpheus  u.Thamyrasit). 

d)  Was  schon  daraus  hervor  geht,  dafs  Orpheus 
Erwahiuni;^  aJter  ist,  als  der  Tylliagoreer  Ver- 
breitung durcli  Hellas* 

e)  BeyPRisciAS.  comm.gr amm*  T.Lp.283-ecI.  Krehl.  | 

/)  Pindar.  Pyth.  IV.  177-  Au&erdem  Fraga; 
Pind.  p«  654«  ed.  Boeckh« 

g)  Aufser  bey  Aaisrorn.  Bxin.  1032«  Agamann» 
1638- 

h)  Ibtk,os  Bbkgih.  blühte  Ol.  66*  3  (554  vor  Clr*)« 

i)  Plat.  Cratyl.  (402)  T.  III,  p.  2G8.  Cf.  De  hgg> 
II.  c.  11«  p.  75«  ed.  Ast. 

h)  PitAT.  de  Ugg.  YIU.  c.  1*  p.  298*  Ast.  Tgl.  den 

Platanischen  Jon,  (533.)  T.IV.  p.  185.  u.(5360 
T.  IV  .  p.  191.  Bip. 
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Kann  man  den  Philosophea  auch  Dicht 'ent- 
scheidend übei;  die  Persönlichkeit  des  Orpheus 
betrachten^  —  denn  dieser  Marne  steht  an  an- 
dern Stellen  wie  verbrüdert  mit  den  rein  my- 
thischen Personen  Dädalos^  Palamedes,  Marsya5, 
Olympos ,  Amphion  /)  —  so  geht  doch  soytel 
aus  Piaton  hervor dafs  er  mit  der  OrpliiscLen 
Poesie  einen  bestimmten  Begriff  verband,  und 
er  war  auf  jeden  Fall'  der  tJeberzeuf^ng,  jene 
Gedichte,  aus  denen  er  Verse  anlührt,  seyn 
der  Zeit  wie  dtm  innem  Gehalt  nach  yencfaie- 
den  von  den  angeblich   Orpliisclien  Büchern, 
deren  skh  die  Orpheotclesten  f  ür  charlatani-* 
sehe  Zwecke  bedienten  m).    Der  Ver£Etöser  des 
Jon  72)  lafst  ferner  schKefsen,  dafs  der  Charak- 
ter des  Alterthümlichen  und  Religiösen  nicht 
das  einzige  Unterschetdongsmerkmahl  der  Or- 
phischen  Gesänge  bildete^ 

Mit  ziemrtcher  Conseqnenr  der  Sage  sind 

die  meisten  der  angeblich  uralten  Sänger  in 
bestimmten  religiösen  Kreisen  gehalten.  Oien 
und  Phiiammon  werden  mit  der  Aj)olIinjschpfi 
R^igion  in  Verbindung  gel^rachl;  Orpheus  und 
Mnsäos  veckniipft  der  Glaube  mit  jenen  ReU- 
{^lonen,  welche  die  Pflejijcrlnnen  der  Mysterien 
\varen;  Was  als  Poesie  des  Musaos  galt,  be- 
zieht sich  mehr  auf  den  Diemetercultus;  Orpheus 
erscheint  auf  das  ixuiigsle  mit  Dionysos  ver- 

l)  Pr.AT.  de  legg.  III.  c.  1.  p.  88.  Ast.,  aufser/o/z, 
11.  cc. 

m)  Plat.  de  JRJep.  II.  c.  7.  p*.43*  Ast.. 
n)  Plat.  Jon.  (336)  T.  IV.  p.  191.  lüp* 
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♦ 

knüpft.  Die  Atheulsclien  Mysterien  haben  m- 
de£s  die  Unterscheidung  zum  Theii  yerwischt, 
so  dafs  die  Begriffe  der  Poesien  des  vermemk- 
lichen  Musäos  mit  denen  des  Orpheus  häufig 
zusammen  fallen,  mtid  die  spätere  Idee  eines 
Orpheus  und  Musäos  ziemlich  dieselbe  i^to) 

♦ 

Aus  Pausanias  sehen  wir,  dafs  noch  später 
eine  Priesterschaft  die  Bevvahrerin  der  Hym- 
nen war,  welche  iiir  Orphisch  galten.  Diese  slnd^ 
sagt  der  Reisende,  säi|imtlich  sehr  koirz,  mid 
ihre  Zahl  Ist  gering;   die  Lylcomeden  kennen 
sie  auswendig  und  singen  sie  bey  ihren  iieli~ 
gionshandlungen.    An  Schmuck   des  Verses 
mögteri  sie  wohl*  Homers  Hymnen  nachstehen,  \ 
aber  sie  werden  höher  geschätzt  wegen  des 
religiösen  Geistes ,  der  sie  belebt.  '  Das  Zeug- 
nifs  des  Pausanias  /?)  kann  nun  freylich  nichts 
weniger  als  entscheidend  seyn  über  den  wirk- 
lich Orphischen  Urs]  )ning  dieser  Hymnen,  allein 
der  Zweifel  des  lleisendcn  q)  an  der  Aechthelt 
anderer ,  dem  Musäos  und  Orpheus  zugeschrie^ 
benen ,  Gesänge ,  erregt  ein  günstiges  Vorurthell 
für  dessen  Kritik.    So  leitet  er  z.  B.  von  Onp- 
makritos  her,  was  dem  Musäos beygelegt wui^ 
de  r) ,   und  gesteht ,  dafs  diesem  nichts  mit 
Sicherheit  zugeschrieben  werden  könne,  als  der 
Hynmu2l  an  die  Demeter,  den  die  LykomeJcn 

o)  Plat.  Protag.  (316).  T.  DI.  100.  Bip, 
p)  Paüö.  IX.  c.  30.  §  5.  6. 
9)  Paus.  I.  c.  i4.  §  2. 
r)  Paus.  I.  c.  22«  S  7* 
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sangen  s).  Ans  den  mehrfachen Hininreisungen  des 

Pausanias  auf  die  Gedichte  des  Onomakritos 
mufs  man  schliefsen,  dafs  diese  noch  zu  Pau- 
sanias Zeiten  ^rofsentheils  Torbanden  nnd  von 
ihm  sehr  wolil  gekannt  waren.  Dadurch  mogte 
sich  ihm  ein  Urdieil  über  einzelne,  durch  Form 
und  Inhalt  als  alter  erkannte,  Bruchstücke  von 
Poesien  bilden.  So  wenig  man  nun  diese  defs- 
halb  aus  Torhomerischer  Zeit  herleiten  wird, 
so  scheint  doch  schon  wegen  Pausanias  allein 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  es  noch  zu  seiner 
Zeit  sogenannte  Orphische  Gesänge  gab,  wel- 
che, wenn  auch  nicht  in  die  vortroische  Periode, 
jedoch  über  die  des  Onomakritos  hinaufstiegen. 

Zu  dieser  Annahme  filliren  al)er  vorzüglich 
die  Nachrichten  über  Onomakritos  selbst.  Ks 
ist  bey  diesem  Dichter ,  dem  Zeitgenossen  der 
Pisistratiden,  ein  Anschllefsen  an  die  Mythen 
älterer  Sänger  sichtbar  u)-^  femer  erhellt,  dais 
seine  Muse  sich  vorzüglich  im  Kreise  der  Reli- 
gion und  damit  eng  zusammen  hängender  Wis- 
senschaften hielt  v) ;  es  ist  endlich  bey  diesem 
Dichter  ein  absichtliches  Bestrehon  sichtbar, 
seinen  Dichtungen,  durch  die  Namen  älterer 
Dichter,  Aufnahme  und  Auctorität  zu  yerschaf- 
fen.  Lasos  von  Hermione  hatte  ihn  auf  dem 
Betrüge  ertappt,  dem  Musäos  ein  Orakel  unter 
tu  schieben.    Die  Verbannung  durch  den  Pisi- 

«)  Taus.  1.  c«  cf . .  IV •  c.  1.  §  4» 

t)  Paüs.  jtte^  c.  22.  Arc€id.  c.  31  u.  37.  BoeotU  c.  3o. 

u)  Taus.  Boeott.  c«  35«  %  !•  ArcadL  c«  31*  $  1« 

v)  Es  werden  Uun  XQV^t^^^       leX^  jul  zugescliridben. 
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5trati<]^  Hipparch  war  eine  Folge  davon  w). 

Onomakrllos  lielf^t  Ordner  der  Orakcbprüdic 
des  Musäos  x).  Es  mu£ste  also  zu  meiner  Zeit 
ein  gater  Vorrath  älterer  religiöser,  und  wahr- 
lich nicht  Llofs  angeblich  Musäi^cher,  Poesien 
irorhanden  seyn.  Die  schon  im  Alterlhuiu  sich 
findende  Ansicht,  dafs  Onomakritos  der  Urhe- 
ber der  Orphischen  Gedichte  sey  y),  läfst  seblle- 
isen,  dafs  er  sich  vorzüglich  auch  in  jenem 
Kreli^e  der  religiösen  Poesie  hielt,  die  man 
Orphlsch  nannte.  Wir  wissen,  er  hatte  den 
Orphischen  Mythus  vom  zerrissenen  Dionysos 
behandelt;  Ist  es  aher  gewifs,  dafs  dieser  vor 
Onomakritos  Zeit  vorhanden  war,  so  mufs  es 
höchst  wahrscheinlich  gelten ,  dafs  er  auch  be- 
mt&  in  altern  GeJlclitcn  vorlag; 

Die  Orphischen  Orgiei!i  hatten  bekanntlich 

zum  religiösen  Mittelpunkt  den  Dionv.so^ ,  und 
dieser  Kreis  der  Religion  war  es  gleichfalls,  In 
welchem  die  Orphiscne  Poesie  sich  hielt.  Ge- 
fühl und  Phantasie  haben  im  Gebieth  dieses 
Cultus,  mehr  als  irgend  sonst  bey  einem  Dienst, 
gewuchert:  ein  Beweis,  wie  mystische  Ele- 
mente vom  Anfang  an  hier  tiefer,  als  in  an- 
dern Religionen,  Tagen«  Die  Poesien,  welche 
an  den  Mythen  des  Dionysos  und  dessen  Cul- 
tus bafleteuj  mufsten  daher  gleichlalis  einen 

w)  Hk&od.  VII»  c*  6» 
x)  Heeod.  1.  c. 

y)  Sextüs  Emfir.  Pyrrhon»  hypoL  IIL  cA^^dp» 
jPhysic*  IX.  c.  5.  (p.  135.  u.  620*  Fabr.)  Xatias« 
iidv.  geniL  62-  p.  136.  Suidas,  s.  v.  'Ogfeis» 
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uystischea  Charakter  tragen.  Wenn  wiv  auch 
annehmen  9  dafs  unter  anderm  die  Weihe-* 
gesänpe  z) ,  die  heiligen  Sagen  a)  und  besonders 
die  l'ahrt  in  die  Unterw  elt  ,  nicht  über  die 
Pythagoreische  Zeit  hinauf  steigen:  so  erhebt 
sich  doch  die  Frage,  wie  kam  man  darauf, 
diese  Gedichte  dem  Orpheus  beyzumesseh  ? 
Diefs  konnte  wohl  aus  keinem  andern  Grunde 
geschehen,  als  weil  der  Inhalt  dieser  Gedichte 
der  Idee  entsprach,  welche  man  von  der  Or— 
phischen  Poesie  hegte.  Einen  bestluimten  Be- 
griff von  dieser  hatte  man  aber  bereits  vor  den 
Pythagoreem.  Zu  dieser  Annahme  zwipgt  uns 
der  einfache  Grund,  dafs  in  dem  ursprüngli- 
chen Pythagoreischen  Wesen,  sich  eine  andere 
religiöse  Richtung  zeigt,  als  die  ist,  welche  bey 
dem  Orphikerbunde  hervortritt  Hätten  PyÜia- 
goreer,  nach  dem  geistigen  und  religiösen  Ei- 
genthum ihres  Bundes  in  Unterltalien,  die  Idee 
eines  Orpheus  und  einer  Orphischen  Poesie 
bestimmt;  dann  würde  erstcrer  sicher  zum 
Propheten  Apollons  erhoben  soyn,  und  letztere 
nicht  in  Dionysischer  Keligion  ihren  Mittelpunkt 
haben.  Wie  jeder  Zweig  der  Religion  in  einem 

z)  Plat.  Protag,  (p.  22l)  A.  JH.  p.  100.  üip. 

a)  Weldie  dem  Orpheus  zugeschrieben  wurden,  aber, 

nach  Auäsatre  (les  Epigenes,  Iverkons  den  rytha-  . 
goreer  zum   Verfasser   halten.     Äl.   ß.  Tiede- 
mauu's  Grieclienlands  erste  Philos. 

h)  Gleichfalls  ein  angeblich  Orphisches  Werk,  wel- 
ches nach  Epigeiies  von  Kurkops  stammte.  Vgl. 
Tiedemajiu,  p.42»  —  Vor  allen  s.m.  aber  jetzt 
ilie  Abhandlungen  von  Lobeck,  de  Carminibus 
Orphicis^  und  de  Orphei  2'heog.  et  eerm.  sacro. 
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bestimmten  Kreise  dor  Gefühle  begränzt  Ist  iml 
eine  eigenthümliche  Richtung  derselben  bedingt, 
ßo  ist' er  auch  In  einem  eigenen  GcLIc  tlie  phi- 
losophischer Speculation  befangen.  Schon  an 
Bich  ist  es  erklärlich,  wie  der  Dionysische  Dienst)^ 
der  recht  eigentlich  im  Gefühl  lebte ,  eine 
irachtbare  Mutter  von  Ideen  seyn  mufste,  die 
im  Mystischen  ihr  Element  haben*  Wir  fin- 
den, dafs  mit  dem  Bacchischen  Mythenkreise 
und  Cultus  eng  zusammen  hängen  YorstelluiH* 
gen  über  die  Unterwelt  und  das  Leben  nacli 
dem  Todej  gleichfalls  stehen  damit  in  Verbin- 
dung Sühngebräuche  und  Todtenorakel.  Diese 
Gegenstände  wurden  nun  auch  von  Pylhago- 
reern  in  ang(  l)licli  Orpl.ischen  Gedichten  be- 
handelt. Allein  dieser  Umstand  darf  uns  nicht 
zu  dem  Schlafs  fuhren,  dafs  die  Pythagorei- 
schen Orphiker  zuerst  jenes  Feld  religiöser  Ideen 
bebaueten,  und  eine  neue,  'nur  ihnen  eigene, 
Gedankenmasse  mit  Willkiihr  an  den  IHamen 
Orpheus  anknüpften. 

Aus   deiiQL  Schofs  Dionysischer  Religion^ 

gezeitigt  durch  priesterllche  Sänger,  gingen  vor 
allen  hervor  die  ersten  geläutertem  Ansichten 
über  der  Seelen  Fortdauer  und  Unsterblichkeit 
nach  dem  Tode.  Um  diefs  zu  zeigen,  ist  zu- 
vörderst nöthig,  auf  die  ältem  Vorstellungen 
zu  merken.  Wenn  der  Tod  den  Menschen  er- 
eilt, so  verläfst,  nach  Homerischen  Begriffeu, 
die  \|/v%>7,  dier  Lebenshauch  oder  Athem,  den 
Körper  durch  den  Mund  oder  die  W  uade, 
und  geht  ein  in  die  Behausung  des  Aides  c). 

c)  M*  s.  die  schätzbare  Abiiaadluiig  von  Vöike^ 
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"Während  das  Geistige  im  Mensdicn  niit  dem 
Körper  zu  seyn  auihürt,  setzen  die  Psychen 
ein  Scheinleben  in  der  Unterwelt  fort,  vro  sie, 
den  Traumgestalten  gleich,  als  eltcle  Luftge- 
bilde  umher  schwarnien ,  bewustlos  nachschat- 
tend das  ivirkliche  Leben  in  unwillkuhrlicher 
Thätigkeit  d).  Die  Inconsequenz  der  Vorstel- 
lung,  vermöge  welcher  diese  geist-  und  kör- 
perlosen Schattengebilde  Durst  nach  Blut 
gen  e)y  Tiresias,  selbst  ohne  Blut  gekostet  zu 
haben  ^  in  der  Unterwelt  seine  Geisteskraft  be- 
sitzt f)y  und  die  Psychen  der  Unhestatteten 
ihrer  Sinne  mächtig  sind,  —  ^^-eigt,  dafs  man  we- 
nigstens nicht  völlig  diese  Schatten  von  den 
Bedingungen  des  lebenden  Menschen  trennte. 
Hierin,  sp  wie  in  dem  Umstände,  dafs  einige 
besonders  begnadigte  Heroen  aus  Zeus  näherer 
Verw  andtschaifc  im  Elysion  auf  der  Oberwelt 
ihr  Leben  ewig  fortsetzen,  liegen  die  ersten 
schwachen  Spuren  des  aufdämmernden  Glaubens 
von  der  Seelen  Fortdauer.  Die  Traumerschei- 
nungen  sind  nach  allem  auf  die  erste  Empfang-^ 
Ulfs  dieses  Gl.iub(!ns,  wie  auf  die  Ausbildung 
des  Schattenreichs  von  Einflufs  gewesen.  Habe 
indefs  immerhin  die  Idee  von  dem  Fortbeste^ 
hen  eines  geistigen  Etwas  nach  des  Menschen 
Tode,  in  schwachen  Keimen  sich  geregt;  ein 

über  die  ßedeutung  von  tpvyy   und  eiäia}.ov, 
Giessen ,  182-). 

d)  M.  8.  vorzügUch  die  M«kyia  bey  Uoiuer. 

e)  Od.  XI.  49. 
/)  Od.  X.  494. 
g)  Od.  XI.  51. 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


206   III.  Buch.  Das  Dorische  Iireta. 

■ 

weiterer  Fortsein  itt  ist  in  Homerischer  Zeit  kaum 
anzunehmca  A).  Nicht  etwa  gerechter  Lohn 
ist  das  Leben  Im  Erysiori ,  nicht  Strafe  das 
Seyn  in  der  Unterwelt j  noch  weniger  ist  aa 
eine  Scheidung  dort  unten  in  Gerechte  und 
Frevler  zu  denken:  sondern  was  anscheinend 
jene  Schattengestaltea  dort  thun  und  kiden^ 
ist  fortgesetztes  Schattenleben  des  Treibeos  auf 
der  Oberwelt.  Nicht  richtet  Minos  da  die  Tod- 
ten  £),  sondern  sein  Königthum  fuhrt  er  fort 
in  eiteler  Schelnthätigkeit^  wie  Herakles  den 
Bogen  spannt  X)^  und  Orion  dem  Jagdge treibe 
obliegt  /).  Selbst  was  Tityos,  Tantalos  und  Si-* 

Ksyjihos  scheinbar  dulden,  Ist  nicht  ei\st  dort  ver- 
.  liengte  Strafe^  sondern  nachschattendes  Luftge- 
bilde ihrer  begonnenen  Strafe  auf  d.  Oberwelt  m). 
'  Kni'i[)fte  sich  Indefs^  was  die  Homerischen  Jü In- 
nyen vermuthea  lassen,  schon  jetzt  eine  tinent- 
wickelte Idee  von  Strafe  an  die  Unterwelt;  so 
sind  wenigstens  noch  nicht  Belolinung  und 

.i)  In  dein  bekaimtlich  spiitem  Schluls  der  üdybbee 
iöt  lier^ts  ein  Fortschritt  za  erkennen*  Detr  Be- 
giiil'  der  iat  hier  gehaben,  iudem  sie  ohne 
iUut  getninS-en  zu  haben  ^  d»  h»  ohne  dalis  die 
xweyte  Bedingimg  des  Lebens  mit  ihr  Teretnigt 
wird,  eines  bewursten  Zustandes  geniefst.  Vjrl. 
Völcker  16.  Auch  anderes,  wie^  z.B.  der 
Hermes  PsychopompoSf  läXst  £iweitqfuiig  uad 
Fortsehfitt  eikennea» 

i)  Od.  XI.  568-  ^ 
l)  Od.  XL  60f. 
/)  Od.  XI.  672- 

jn)  Diefa  fordert  die  Consequenz  aller  übrigen  Ver- 
üilsse  in  der  Unterwelt.  Wie  es  übrigens  i^lar 
i^t »  dais  diesen  Mythen  ursprüuglich  ganz  aude- 
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freude  im  Hades,  der  mit  wenigen  Ausnali- 
iBcn  Alle  aolhimmt,  und  >vo  die  Xodten  n) 

Wohnea  besinnaiigalos,  9m  Gebild'  anstdbeiidar 

]lieüi>cliea. 

Tcrhalst  allen  war  das  Todcsloos  o).  Kei^i 
IVostwort  will  der  Schatten  des  Achiiiens  hören» 
sondern  lieber  Tagelöhner  auf  der  (>I>erwelt 
scyn,  als  der  Scfaeii^önig  sSmmtUdber  Todten  p\ 

In  'Cine  völlig  verschiedene  Sphäre  reln- 
gioser  Mythik  und  religiöses  Glaubens  versetit 
uns  Pkidar.  Bey  ihm  ist  nicht  mir  Lohn  und 
Süale  in  der  Unterwelt  und  xwar  abhängig 
voo  dem  Verhalten  dahier,  nicht  nur  mafilngt 
ein  gesonderter  Besirk  die  Frommen ,  wie  die 
Frevler^  sondern  das  Leben  dei*  Gerecbten  ist 
ausgemahlt  Hut  den  Farben»  welche  Homer 
dem  Leben  im  Ely^Ion  leiht.  Was  aber  auf- 
fallender ist,  auch  der  Seeligen  £ilaad  verbleibt 
nadi  alter  Annahme,  und  das  Gelangen  dort-> 
hin  ist  die  äufser.stc  und  letzte  Stufe  Je^  Glücks 

der  Unsterblichen»  denn 

welche  dreynud  bestanden, 
Stdi  ia  dea  beyden  Heimatlieu  im  GawutiiaTur 

dem  Frevei  gans 

rer  Sinn  unterlag,  so  wird  mir  höchst  w.-ihr- 
sclieinlich ,  dafs  Tilyos,  Tuuialos  und  Sis\iili<)3 
'   erst  epraitec  iu  difl  j\ekyia  ttijugesciiüi^eii^wiudea* 

rt)  Od.  XI,  475. 
o)  IL  HL  454.  Od.  XVIL  öOQ. 
Oi.  XI. 
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Zq  wahren,  die  wandelten  den  Weg  des  Zeus  nach 

Kronodüurgi  wo  Yoa  demSIeei 

Um  der  Seeligen  Gefild  , 
Sanft  atlunet  das  Geöäusel 

Woher  stammt  diese  Yorstellung?  Es  ist  eiiH 

leuchtend ,  dafs  diese  Ideen  nicht  der  Phantasie 
findars  gebühren ^  und  alleiniges  Eigenthum 
seines  religiösen  Gemüths  seyn  können«  , J$i|ii|r  jj 
bio£s  individuelle  religiöse  Ansicht  oder  Dlc&- 
tang  durfte  Pindar  nicht  aufsteÜen^  in  einem  i 
so  ernst  gehaltenen  Liede,  dessen  Grundgedanke  \ 
ist,  dafs  ein  grofses  Loos  Ungemach  ertragen  i 
helfe;  dafs  neues  Glück  alten  Groll  besiegen 
lind  jErwägung  menschliches  Geschicks,  beson- 
ders des  Schicksals  nach  dem  Tode,  das  Ge- 
müth  vor  Frevel  bewahren  solle.    Eindruck  \ 
lind  Zweck  des  ganzen  herrlichen,  zu  öffentli- 
cher Kunde  ausgestellten,  Gesanges  wäre  verfehlt, 
hätte  Pindar  Ideen  über  Unterwelt  und  das 
Schicksal  der  Seelen  aufgestellt,  die  nicht  im 
Glauben,  wenigstens  des  bessern  Theils  der  Hö- 
rer, gleichfalls  hegründet  waren.    Ohne  diefs 
mufste  er  unverstandlich  seyn,  waren  nicht 
Ausdrücke  wie:  der  Zeusweg,  der  Kronostharm 
aUhekamite  Bezeichnungen.  ISichts  ist  einleuch- 
-  tender,  als  dafs  ältere  religiöse  Ideen  über  das 
Leben  nach  dem  Tode  in  dem  ^  Pindarischen 
Gemohide  enthalten  sind. 

Gewöhnlich  bat  man  diese  Schilderung  im 

zweyten  Olympischen  Gesänge  mit  andern  ver- 
wandten Gedanken  in  den  Pindarischen  Bruch- 

g)  riMD«  OL  II.  66  s^^»  nacli  Tliiersch. 
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stücken,  aus  Pythagoreischer  Philosophie  her- 
geleitet r)..  Nach  den  Zeit  Verhältnissen  des  Dich- 
ters s)  ist  es  fieyllch  nicht  unmöglich,  dafs  -er 
im  höhern  Alter  mit  Pythagoreischer  Lehre 
bekannt  wurde.  Allein  die  Seelenwanderung 
in  der  Gestalt,  wie  sie  bey  dem  Dichter  er- 
scheint; berechtigt  nicht  zu  dieser  Annahme^' 
und  andere  religiöse  Vorstellungen,  die  in  den 
Bruchstücken  enthalten  sind,  waren  gleichlalls 
schon  vor  seiner  Zeit  in  Hellas  hin  und  wieder 
vorbanden.  Die  auffallende  Lehre  von  der  See- 
lenwanderung war  kein  Gewächs  des  Ilelleni^ 
sehen  Bodens.  In  ihrer  eigenthiimlichen  Ge- 
stalt steht  sie  dem  Hellenengeiste  fern  j  sie  findet 
sich  nicht  in  den  ältesten  JSlytiicn^  und  alles 
fuhrt  auf  ihren  Aegyp tischen  Ursprung/).  Der 
Samisclie  Verkehr  mit  jenem  Lande  bracliLe 
sie  den  Hellenen ,  und  von  Pythagoras  wurde 
sie  in  der  am  meisten  Aegyptischen  Form  auf- 
gefafst.  Dafs  der  Samische  Weltweise  allein 
die  Lehre  von*  der  Seelenwanderung  verbreitet 
habe,  ist  an  sich  selbst  unwahrscheinlich ^  und 
wird  es  noch  mehr  durch  andere  Spuren  >lires 
Vorhandenseyns  bey  den  Hellenen.  Pherekydes 
kannte  sie  ?/)  und  in  den  Sagen  von  Aristcas 
aus  Prokonnesos  undHermotimos  tritt  sie  gleich- 
falls hervor.    Ob  also  gerade  aus  PythagoretT* 

r)  So  Sc  Im  ei  der,  Uber  Pin  dar  s  J^cb§n  u,  Schrift 
te/ij  p.  50  sqq,   VoI'ä'ö  uihtisynibolik ,  p.  2iö* 

«)  Wovon  unten  mehr. 

t)  UEaoD.  II.  123- 

u)  Cic.  Tusc.  L  iC.  StuFZ  ad  Pkerec.  p.  10*  13. 
ed.  2.  , 

III.  2%«/,  O 
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scher  Lehre  das  bey  Plndar  stammt ,  was  des 
Dichters  KenntniÜs  von  der  Seelenwaadenuigs* 

leluc  vcrrälh,  ist  um  so  zweifelhafter,  da  die 
Pindarischc   Darslelluiig    derselben,  gar  nicht 
Pythagoreisch  ist    Auf  jeden  1^11  müssen 
Ulis  nocli  nach  einer  zweyten  Quelle  umsehen, 
aus  der  jene  religiösen  Ideen  bey  ihm  fiossen. 

?sach  Pythacjoreisdier  Lehre,  die  nur  ■eine 
Seelenvvanderung  durch  verschiedene  Arten  der 
Thierleiber  ^erwähnt  ( ) ,  schweben  die  Seden^ 
welche  noch  nicht  in  den  Körper  cln;^cf;angen 
sind,  so  wie  diejenigen,  welche  deiiKreisiauf  vol- 
lendet haben,  in  den  Läften  w).  Pindar  laist  aber 
die  Seelen  der  GcreclitCB ,  nacli  di'eymahligem 
Aufsteigern  aus  der  Unterwelt  in  die  Oberweit, 
wenn  sie  sieh  hier  wie  dort  unsträflich  bewährt, 
ins  Elysion  gelangen*  Ferner  scheint  es  An- 
nalnne  der  Pythagoreer  gewesen  zu  seyn,  daß 
die  Seelen  der  Frommen  nicht  unmittelbar  nach 
ihrem  Au.streten  aus  Einem  Leibe,  wieder  ia 
einen  andern  übergingen ,  sondern  dafs  sie  zwi« 
scheu  ihren  luelirmahllgen  Einwanderungen  olii 
körperloses  Leben  in  den  Litften  führten^). 
Diefs  ist  nun  offenbar  nicht  die  Vorstellung  des 
Pindar,  der  die  Seelen  zwischen  ihrem  ver- 
schiedenen Eintritt  in  menschliche  Körper  in 
der  Unterwelt  leben  läfst   Er  betrachtet  jenes 

t 

fi)  H«     Ritter' 8  GtscK  d.  Pf4hag.  .Phitoaoplu 
p.  216. 

w)  DioG.  Laert«  VIII.  31« 

.  x)  Dkoo.  Laset.  VQI.  dS«  Akxm.  de  Aaim*  1. 2*3* 
Rittör,  p.  2U.  2i8* 

4 

I  4 
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Ldben  in  der  Unterwelt  offenbar  als  eine  Läu- 
terung der  Seele  zur  vollkommden  Glückselig-* 
keit  im  Elysicm.  Biese  Läuterang  der  Seele  . 
dort  unten  lag  nun  gewlfs  nicht  ursprünglich, 
in  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung^  die 
Pythagoras  aus. Aegypten  entlehnte;  sondern 
sie  scheint  aus  einem  Verschmc  Iz(  n  der  Helie- 
aischien  Ansicht  von  der  Unterwelt  mit  dem 
Äegyptischen  Dogma  von  der  Metempsychose 
erwachsen  zu  seyn.  Auf  jeden  Fall  ist  bey 
Pindar  das  Abweichende  von  dieser  Lehre 
klar,  und  man  sieht  von  Pythagoras  konnte 
die  religiöse  Ansiclit  Pindars  nicht  entlehnt  seyn. 
Man  mag  diefs  aber  auch  schon  daraus  ab«- 
nehmen ,  Jafs  der  Dichter  jene  Vorstellung  vom 
Elysion  mythisch  behandelt,  was  bey  einem 
jüngst  von  Pythagoreem  erfahrenen  Dogma  nicht 
wohl  verstauet  war. 

Eben  so  wenig  erkenne  ich  nun  in  den  ech«^ 
(en  Ptndarischen  Bruchstücken  j^)  Pythagorei- 
sche Grundsätze,  welche  aus  Aegyptischer  Lehre 
von  der  Seelenfortdaucr  entlehnt  waren.  Die 
Ausmahlung  des  Aufenthalts  der  Frommen  in 

*  yi  riiidarisch  sind  sonder  Zweifel  nicht  die  roFi 
Stephan  US,  aus  Clim.  Alex,  str,  IV.  p,  040.» 
unter  die  i'iadariscliea  Fragmente  aiifgeuomme- 
aen  Verse.   Der  JoUte  Sau: 

evaeßim  <f  inovQatHOi  i^uoiücti 

fdoXnais  fkaiAaqa  fiiyap  aeitfarr  iv  v/ivotg 

enthalten  einen  völlig  unpinderisclien  und  spätem 
Gedanken.  —  Diel's,  wie  anderes,  Hofs  aas  Jromer- 
klingen  Diss  ens^  dem  überhaupt  diese  Betracht 
tung  rindarischer  Ideen  das  Beslc  \  erclaiikU 
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dar  Uoterwdt  e)  i§t  mchta  weker ,  als  ein  Yer^ 

setzen  des  bey  altern  Diclileni  ^ich  ündendea 
Bildes  vom  Elysischcn  Gefilde  in  die  Unier\reli 
Dadnrch  zeigt  ;^ich  ein  wichtiger  Fortschritt  im 
religiösen  Denken,  aber  Pythagoreisch  ist  die£i 
so  wenige  dais  manches,  wie  z.     das  Ijeudi-* 

ten  der  Souiic  dort  unten,  nicht  einmahl  iüIL  i 
Pythagoreischer  Philosophie  bestehen  kann.  ' 
Läfst  sich  femer  die  Läuterang  der  Seele  in  [ 
der  Unterwelt,  nicht  als  ur.spi angliche  An-  ; 
nähme  der  Pythagoreer  erweisen ,  so  ist  auch  i 
kein  Grund  rorhanden,  eins  der  schönsten 
Bruchslücke  lyrischer  Dichtkunst  aus  jener  Quelle 
herzuleiten« 

Aber  yon  wein  Fersephona,  j 
Des  alten  Leides  Sühnangen  | 
Kahm,  in  dem  neunten  der  Jalire 

Giebt  sie  dann  der  Sonne  «orüek 
Seine  Seer.    Aug  soIcLen  gelin  -  .  ' 
Slaunwürdi^e  Hemrfier  hervor, 
Mannet  auch^  yorragend  an  Kraft  und  mit 

Weisheit 

Hochbegabt,  und  JieiiÜsen  dann  in  künftiger  Zeit  \ 
Gottgleiche  Heroen  beym '  Geschlecht  der  Men-  < 

sehen* 

i' 

Diese  Verse  fahrt  Piaton  a)  mit  den  Worten 
ein:  Pindar  und  viele  andere  Sänger,  welche  ' 
göttlich  sind,  sagen,  dafs  die  Seele  des  Men-* 

sehen  unsterblich  sey;  dafs  sie  endige,  was 
sie  sterben  nennen,  und  wieder  kämci  aher 

z)  Flvt.  con9oL  ad  jipollon.  T.  VI.  p«  457  Bsk. 
'  ■   bey  Boeckh,  Thren.  fr.  i.  p.  619  s(|fj[. 

ä)  VhAT.^  Menon.  (8l)  T.  IV.  p*^360.  Bip.  JTivSaf^ 
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nie  uritciglnG^'o.    Schon  aus  dieser  ßenierkung 
s;eht  eine  allgemeinere  Begrtmduxig  die^s  Glaa— 
I  behs  durch  illere  Dieser  heryor*   Den'  Sate 
'  wird  man   \t>i züglich  den  reh^iösen  Sängern 
rtgen    erachten,     nnd    das    lieywort  ^Mi 
I       -'veramther^ ,  dafii  der  Philosoph  hesotider« 
die  Dichter  im  Sinn  hatte ,  welche  sonst  auch 
die  Theologen  genannt  werden.    Unter  dieseti 
verstand  man  aher  gemeinhin .  die  Orphiker, 
und  Orpheus  selbst  hiefs  der  Theologe  b).  Mit 
dem  Orphisch^-Bakchiscben  ColtuA  hibgen  aber 

vürzügllch  aiuh  die  Sühnfi^ebräuchc  zusam- 
men c).  Tiel  poetisch  und  rciigius  gedac  ht  ist 
nun  hey  Pindar  die  Yeraetzong  dieser  Läifte^  ^ 
rang  in  die  Dülcrwelt.  Pcrsephoiif*  Ist  als  die 
Vollstrcckerin  der  Sühne  gefafst:  wie  hier  auf 
der  Oberwell  der  die  Siinne  Vollziehende  die 
Schuld  des  Benec:ktea  ahulmmt  d)y  so  nimmt 
die  Göttin  der  lintcr\Yelt  hinweg  die  Schuld 

;  des  alten  Jammers,  die  Schlacken,  welche  der 
Seele  noch  ankleben  \on  ihrer  \crLuidung  mit 

'  dem  Körper  auf  der  Oberwelt.   Wie  dahic^ 
der  auf  acht  Jahr  landflüchtige  imy.jjs  gesühnt 
uüd  im  9ten  der  lleimath  wieder  gegeben  wird^  " 
so  erstattet«  nach  Verlauf  jener  Eanaeteris  auch 

Persephonc  die  Seelen  der  Oberweh  wieder. 
Siihngebräuche   des  Schuldbeflecktcn  wurden 

b)  Clsisksa  Alrxande.  s£i\  III.  p«^  5iS*  roll.  \ fih 
BoeckJb,  PhiloL  p.  iHi*  Creozer,  Hymb^  lki. 
p.  iAR»  Mülle«,  FroL  p.  aS5. 

c)  Der  Beweis  unten. 

i)  diyirai^  Hoivav  der  geivöhnliche.  Ausdmck.  Air 
die  Entsuadigung* 


I 
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bekanntUch  vor  Pytbagora»  in  Hellas  pAht 

Ob  die  Uebei  tragung  dieser  Ideea  auf  VerhäU- 
msse  der  Unterweh  dem  Pindar  gebühre,  oder 

aus  älterer  r('Ui2;löscT  Mythik  stamme^  möge 
diibln  gestellt  bleiben.  Die  Anwendung  ist  so 
wenig  Pythagoreisch,  wie  überhaupt  die  Läa-* 
terung  der  Seelen  in  der  Unterwelt  mit  echten 
Grundsätzen  dieser  Schule  übereinstimmt,  da 
nach  ihr  di^  Seelen  vor  and  nach  ihrem  Eintritt 
in  menschliche  Körper  in  den  Lüften  ,sc|iwa-  . 
ben  e). 

Eben  so  wenig  erscheinen  die  Ansichten, 

welche  folgende  Verse  eines  Pindarlschen  Bruch- 
stücks bey  Plutarch  f)  enthalten^  aus  Pytba*- 
goretscher  Lehre  eniiehnt. 

Zwar  folgt  der  Leib  Jedwedes  der  dingenden 

Macht 

Des  Toiles ;  doch  lebendig  bleibt  zurück 

Des  Lebeas  Ebeubild;  denn  dieses  allein  e&l- 

staimat  von  Gott, 
Uad  schlafl,  indeb  Müli'  duldet  der  Leib« 

Der  Ausdruck  alSvos  eiioiXüV  ist  einmahl,  so- 
viel wir  wissen,  nicht  Pythagoreisch;  hat  man 
aber  darunter^  wie  nicht  zu  leugnen,  die  Seele  i 
«   ZI]  verstehen ,  also  das  Homeriswe  et^\op  mt 

e)  Abweichende  Ansichten  bey  Pythagoreem ,  "wie 
die,  dal's  der  Donner  zum  Schrecken  der  Seelen 
im  Tartaros  sejr,  und  anderes,  was  auf  den  Glau- 
ben eines  Aufenthalts  der  Seelen  in  der  Unier- 

weil  fulirl  (vgl.  Mitter,  p.  219)»  erkläre  ich 
mir  aus  dem  Einfluis  Orphis(  Iier  Grundsätze  äui 
ein2:elne  Anhänger  jener  Öchule. 

f)  Flut«  cons.  ad  A]^l.  T.  VL'p.  4uö* 
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erweitertem  Be^Iff  g) ;  so  ist  klar ,  dafs  nicht 
Pythagoreisch  seyn  kaaaa  die  Idee^  daf$.  das  «JL 

ioüXop  von  den  Göttern  .s Lammt.  Denn  die  Py- 
tbagereer  nahmieci  an^.  die  Seelen  gehen  aus 
von  der  Seele  des.  AU,  alsa  vomGentralfeaeryi). 
Die  zweyte  Idee,  dafs  die  Seele  schläft,  wäh- 
rend der  Körper  lebtil^  findet  sich  ireylich 
atttli  bey  Anhängern  dieser  Schule:  denn  es 
ist  dieselbe  Ansicht,  welche  in  anderer  Form 
aosgedräckt  lautet:  der  Korper  ist  das  Grab 
der  Seele  X).  Dieser  Gedanke  wird  den  Py- 
thagoreem  beygelegt  /),  und  Euxitheos  der 
Pythagoreer  äu&ert  sim  eben  so  m).  Daraus 
geht  wohl  hervor,  dafs  den  Orphischen  Pytha-« 
goreem  dieser  Gedanke  gewöhnlieh  war  n)y 
allein  es  karni  diese  Yorstedlhiii^  nicht  ausge- 
gangen seyu  Yon  Pythagcwreem.  Piaton  legt  sie 

den  Qrptiilcem  bey  o)  ^  und  beruft  sich  auf  eine 

* 

g)  Bey  Horner  ist  eiätaXop  das  mehlige  Schattenbild 
de»  Meivschen,.  so  weiüg  Körper  als  Geist,  iedocli 
imlMr  iu  das  Gebieth  des  Körperlichen  als  Gei- 
stigen streifend*  Bey  Piudar  ist%  umgekehrt,  oder 
'vielmehr  es  ist  geradezu  das  Eidolon  der  Geist  des 
i;estotrbeneii  Blenscheu,  die  Seel&. 

h)  Akistqt.  de- <mim»  I.  3*  Ritter,,  p.  212» 
h)  Plato  CraiytL  (p.  4OO0  T.  HL  p.  264*  Btp- 
m)  Athu.  IY.  p.  167», 

n)  M.  ft.  t^orzügUch  Boecih's  PbilolaMf  ISO* 
o)  VuiLTQ%.  CraiyL  1.  c* 

/ 


Digitized 


I 


.216   III.  Buch.  Das  Donsche  Kreta. 

geheime  Lehre Philolaos  selbst  schreibt  sie 

den  alten  Theologen  zu  q). 

Niemand  TerkenDt  den  ül^usammenhax^  jener 
Idee  mit  dem  Gespräch  des  Seilenos  von  der 

NicLtigkelt  des  irdischen  Daseyas,  und  mit  der 
dem  Bakchospfleger  in  den  Mund  gelegten  Be- 
hauptung, dafs  SLeiben  besser  scy  als  Leben. 
Diese  L(  l)ens-und  Todes  -  Ansicht,  welche, 
wie  die** Mythen  yon  Seilenos  zeigen,  bey-den 
Brygischen  Makednern  sich  fand,  kann  nicht 
erst  durch  Pythagoreischen  Einflufs  dort  Ein- 
gang erlangt  haben.  Es  ergiebt  sich  dieis  aus 
deui  Aher  der  Quellen  jenes  Gesprächs  r);  es 
offenbalirt  sich  ferner  dieselbe  Idee  auch  sonrt 
in  vielen  Mythen  5);  aber,  was  das  bedeutend- 
ste ist  n  der  Grundsatz  tritt .  sogar  in  Thraki- 
scher  Yolkssitte  hervor«  Herodot  erz^iblt  t)^  wie 

die  Thrauson  (len  Neuj^ebornen  bejamiaein, 
den  Verstorbenen  a])er  mit  Jubel  unter  die 
Erde  bringen  und  dabey  sagen,  nun  w$re  er 

q)  TfliLOLAoa  bey  Ci.ku.  AuxAron.  str^  HL  p*518- 
ed.fott.THEODÖKET*  V.  p.821«Schulz.  Bopckli'a 

Philolaos^  p. 

r)  Der  älteste  Göwährsmaiin  ist  Bio!7  ana  Frokon- 
nesos  (ein  Zeitgenofs  des  Fherekydea'  von  Syros, 
•  Dfo<^E?r.  Laeht.  IV,  58);  aus  ibin  sclLd'pfie  buchst 

waiirbcliuiulicli  i  iiLoruMros  bey  Akmav.  V,  H» 
III.  18«  M.  s.  Creuzer  iu  den  Studien^  II* 
p.  292.  ff. 

s)  In  der  Sage  von  Trophonios  und  A^auiedes^  Cic. 

Tuac.  I.  4/.  KIeübiö  und  liiLoü,  Berod.  1.  ^• 

t)  Ukkod«  V.  4. 
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jegliches  Uiigliuls  ledlj^  und  lebe  In  aller  Selig- 
keit. £ine  so  auflalieode  öitte  kann  nidit  jüngst 
angenooifhen  seyn,  denn  was  so  ganz  wider--, 
sprechend  aller  gewölmlichen  Lebcn$ansicht  bey 
einem  Volke  sich  fiuidet ,  bedari  wenigstens 
Jahrbunderte  zu  seüiem  Emporkommen. 

Nur  aus  einer  religiösen  Richtung  des  Thra-^ 
kischen  Yolksstamms  mufs  die  angegebene  Sitte 
hervor  gegangea  &eyn,  und  jenes  Gespräch  des 
Seilenos  ist  ein  mythischer  Abdruck  derselben. > 
Beydes  läfst  aber  eine  bestimmte  religiöse  An- 
schauung voraus  setzen,  denn  jeder  Cultus  hat« 
V9ie  seine  eigenen  charakteristischen  Mythen,  so 
auch  sein  eigenthümllches  Gebleth  des  Gefillils, 
was  in  dieser  oder  jener  üichtung  nur  mit  diesei:. 
oder  )enerReligion  ursprunglich  zusammenhängt*' 
Dafs  dem  Silen  jenes  Gespräch  in  den  Mund 
gelegt  wird ,  dafs  der  Mythus  dort  heimisch  ist^^ 
MTo  der  Dionysos  vorzugsweise  verehrt  ward, 
läfst  als  tiefsten  Grund  jener  Lebens-  und  To-; 
des- Ansicht  die  Dionysische  Religion  erkennen*. 
Wie  natürlich  solche  Betrachtungen  mit  Diony- 
sos zusammen  hingen,  ei:giebt  sich  leicht,  wenn 
^vir  bedenken  9  ds£s  dieser  Gott  selbst  als.  Ha-, 
des  gelafst  wurde  u).  '  , 

* 

Wir  haben  also  in  obigem  Pindarischen, 

Bruchßliick  v)^  welches  von  dem  glücklichen 
Loose  nach  dem  Tode  handelt,  eine  Idee,  die 
sich  nachweislich  in  dem  Gebiethe  des  Bakchi-* 

u)  Davon  unten. 

v)  Vhvt.  cons.  ad  Apollon*  T«  Yl.  p.  46ö«  Jüu>ik. 

•  « 
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achen  Cultus  findeL  Jenen  groften  SaAz  von 
der  Seelen  Fortdauer  mit  Terdienbsm  hohae 

haben  auch  die  andern  aiii>  (Tiil  trtori  Stellen  zum 
Gegenstande.  Entspredbend  den  PiadariMbe» 
Gedanken  aind  die  Sätze  ^  welche  den  alten 
Theologen,  oder  den  Örpliikcrii  zugeschiichen 
werden  w).  Obwohl  nun  klar  ist,  da&  auch 
die  Pythagoreer  ^ne  gerecbte  Vefgdhong  nadi 
{lern  Tode  axxnahnieni  worülier  sie  sich  iu 
Bildern  und  WahrscheinUGlikeite&  anasproH 
chen^fr):  so  ist  es  doch  eben  so  ^ewifs^  dafs 
diese  JLehre  schon  vor  ilmen  durch  Hellas  ver- 
breitet ^itjr)f  und  dafs  die  Einkleidung »  in 
welcher  Pindar  diese  Lehre  vorträgt,  nicht 
Pythagoreisch  i.'^t.  Die  Form  kann  aber  hier 
am  wenigsten  für  unwesentlich  gelten.  Wollte 

Pindar  verständlich  seyii,  so  diui'te  er  sich  nur 
einer  solchen  ^Einkleidung  bedienen ,  die  durch 
ätere  Mythen  und  frühere  diehteris^e  Beband-* 
Inn^  bekannt  war  und  Auctontät  gewonnen 
hatte.  Auf  frühere  Myllien  und  Dichter  lassen 
aonder  Zweifel  schliefsen  die  Ausdrücke:  Aios 
Oos  und  KgovQv  rvgais.  Auch  loinite  Pintlai- 
CS  nicht  unteraehmen^  ohne  weiteres  den  Au- 
fenthalt der  FrcHoimen  mit  Farben  des  Elysei- 
sehen  Geiildes  auszumahlen,  den  Gerechten  dort 
unten  eine  bey  Nachtund  Ta^  strahlende  Son  ^ 
zu  schaffen ,  wat*  il^Mllicht  in  der  Behandlung 
der  Unterwelt  e^c^Ichrzalil  yuuDiciitern 
ausgegangen. 


V^l.  R ijÜ e  220.  ^^^t  . 
y)  llom^r idcf:       *Jhu9  Dvinctcr, 
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WelcLcs  die  Dichter  gewesen,  die  Pindar 
zu  Vargäogem  ia  Bebandlung  jener  religiösen 
Gegenstände  hatte,  ergiebt  sich  mit  Wahr-  - 
scheinlichkeit I  wenn  sich  erwiesen  hat,  wer 
^  nicht  gewesen  seyn  können.  Zuerst  ist  klar^ 
(lafs  die  von  Pindar  ausgesprochenen  Ideen 
nicht  aus  der  altern  Epik  staüainienj  die  ganz 
vmchiedenen  Ansiehten  bey-  Homer  zeigen 
(llefs  unumstofsHch.  Auch  im  Epos  der  KykH- 
ker  iand  sich  schwerlich  dergleichen;  die  gan& 
heterogene  Tendenz  dieser  Dicbterwerke  spricht 
flagegen.  Die  Pindarischen  Ideen  hatten  ihren 
Quell  im  Religiösen,  und  Dichter ,  dic^skh  ia 
.  diesem  Kreise  vorzugsweise  hielten,  müssen  sie 
früher  behandelt  haben.  ,  Nun  könnte  man 
sehUefsen^  dafs  aus  Gesängen  der  Mysterim 
die  Ansichten  über  Unterwelt  entlehnt  seyn. 
Diefs  hat  anscheinend  Wahrscheinlichkeit  für 
fiich :  denn  Pindar  war  ein  Geweihter  der  Eleu-« 
sinischen  Mysterien^  und  in  Beziehung  auf  diese 
sang  er  £): 

Selig,  wer  jenes  erbliekeni  darcb  des  Erd« 

lUufte  liinunter  gelangt.    Er  keimt  das  Ziel  des 

Lehens 

Und  kennet  den  göttliciien  Ursprung« 

^  Leider  ist  uns  nicht  erhalten,  was  in  diesem  Lie» 
de  weiter  stand ;  soviel  ist  aber  gewifs,  dafs  Pin- 
dar nicht  mit  Namen  Bildern  und  Begriffen 
die  XJiilerwelt  schildern   konnte,  welche  den 

£)  Clemens  Alsxakdr«  str.  III.  p«  518  ed«Fott.nach 
Thiersch,  U.  p«  2£^1. 
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Mysterien  angehörten.  Waren  Ausdrücke  wie 
Zeusweg  und  Kronosthurm  Begriffe  und  Kamen^ 
die  nap  m  den  Mysterien  genannt  wurden,  vrar 
das  dreynialiiige  Auisleigeu  der  Seele,  Lehre 
der  £leusiniscnen  Weihen ;  nimmer  hätte  es 
Pindar  Avagen  dürfen,  sie  zu  allgemeiner  Kunde 
zu  bringen.  Gleichfalls  hören  wir  aber,  dafs 
'  z.  B*  die  Idee  vom  Körper  als  dem  Grabe  der 
Seele  eine  gclH  iuie  Lehre  war  «).  Iiier  biethen 
sich  nun  die  Orpluker  dar,  als  diejenigeOf  voa 
denen  Pindar  die  religiösen  Vorstellungen  von 
der  Unterwelt  und  von  dem  Leben  nach  dem 
Tode  entlehnen  konnte;  und  eben  auf  diese^ 
oder  auf  Orpheus  selbst,  wird  jenes  Dograa 
zurück  geführt  ö).  *A7t6§^fira  bewahrte  auch 
diese  Genossenschaft,  allem  ihrem  Bunde  ging 
die  Sanction  des  Staats  ab,  und  die  Mitglieder 
waren  vermuthlich.  nicht  zu  der  strengen  Hegel 
der  Geheimhaltung  verpflichtet;  'KundmachttDg 
ihrer  Lehren  mogte  nicht  unerlaubt  oder  fre- 
velhaft seyn. 

Dafs  CS  eine  Vereinigung  prlesterllchcr  Män- 
ner und  religiöser  Sänger  gab,  deren  geisiigen 
Halt  und  Mittelpunkt  der  Dionysische  Cultus 
bildete,  uihl  dafs  ein  solcher  Bund  über  die 
Zeiten  derPythagoreer  hinaufreichte ;  diefs  ergiebt 
^ich  sowonl  aus  der  Betrachtung  der  altera 
Pythagoreer  und  ihrer  ursprünglichen  religiöseji 
Richtung  ^  als  auch  aus  den  Erscheinungen  des 

a)  Tlat«  Fluiedon.  (62)  p-  10.  Wytt«,  -^o  oig  iv 

b)  CL  YVy  tteuL».  ad  Fiat.  Phaed.  p.  139« 
* 
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Pythagoreischen  Orphikerbundos  selbst.  Hero*- 
dot,  der  Olympias  74^  i*  (484)  s^bohren,  im 
liolieni  Alter  seine  (jcschiclite  schriel),  bezeugt 
die  Uebereinstimniung  l^ytbagoreischer  und 
Orphischer  Orc^ien  c).  Diefs  wenigstens  ^teht 
fest  durch  die  ii.lelle ,  die  eigeiiülch  besagt  — 
was  nach  des  Historikers  Ansicht  beurtheilt 
werden  mufs  — ,  dafs  die  Orphischcn  Orgien 
Aegyptisch  und  Pythagoreisch  scyn.  Bekannt 
ist  ferner,  "wie  so  vieles,  nachweisUch  Pytha-^ 
gorcische  auf  Orplu  us  hezo^cn  wird ,  und 
wie  gröfstentlic  Iis  Pylhagorcer  die  Verfasser 
der  Gedichte  sind ,  die  unter  Orpheus  Namen 
auf  die  spätere  Nachwelt  kamen  d).  Hey  der 
Unmöglichkeit,  dafs  das  acht  Orphische  aus 
dem  Pythagoreischen  Wesen  sich  hervor  bil- 
den konnte,  führen  jene  Umstände  zu  der  An- 
nahme einer.  Verbindung  der  Orphiker  und 
Pytha«^orecr  und  eines  Vernnschcns  des  bey- 
derseitigeu  geistigen  Eigentimins.  Diese  Yer^ 
eir]i<^ung  war  bereits,  als  Herodot  schrieb,  er- 
folgt , 

Nachdem  die  Auflösung  des  Pythagoreischen 
Vereins  zu  Kroton,  bald  nach  Olympias  67 
f  (512)^),  Statt  gehabt  und  blutige  Verfolgungen 

c)  Heaod.  IL  81« 

d)  Daher  die  Sa^e  des  Jost  von  Chios,  dafs  Pylha- 
goras  dem  Orpheus  ein  Gedicht  uiilergesclioben 
habe,  Diogex.  Laeht.  VlIT.  8.  Was  \au  den 
rytliagoreerii  giJl,  wird  aui  Tythagoraö  überlrageii, 
der  bekamitlich  nicJita  sciiriftlich  hiaterlassen 

'  hat» 

!     e)Boeckli's  Fhilolaos^  p.S« 
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der  Anhänger  dieses  Bundes  sich  wahrschein- 
lich auch  in  andern  Italischen  Stadien  wieder^ 
holt  hatten;  so  T?andten  sich  die  Pythagoreer 
theils  nach  SIcllieu  theils  nach  Hellas.  Nament- 
lich ist  der  P3rtha  goreer  Lysis  nnd  Philolaos 
Aufenthalt  zu  Theben ,  /.wischen  Olymplas 
7Q^9S  (500-400)^  historisch  gewifs/).  Aus 
den  nachfolgenden  Erscheinnngen  geht  hervor^ 

dafs  sich  die  zersti'euten  Aiiliiin^er  des  Uundes 
in  Hellas  wieder  sammelten.  Auf  einen  geschlos-  - 
senen,  Verein  zu  religiösen  Z%Tecken ,  rafart  die 

Krwähnunj^  von  Orgien  bey  llcrodot,  eben  so 
die  asketische  Lebensweise  bey  Plnton  und  En- 
riptdes  und  mehreres  andere.  Pythagoreisch 
gelteu  dem  HerodoL  jene  Orgien}  Pythagor^er 
müssen  djiher  zü.  des  Historikervs  Zeiten  vor-* 
zugsweise  die  Pflege  dto  Religionsgehräuclie 
gehabt  haben.  Bakchisch  w  ar  der  Dienst  die- 
ser Yerbriiderangy  und  Orpheus  galt  als  Haapt 
des  Bundes. 

Biese  Richtung  auf  den  Dionysischen  Cal^ 
tus  lag  nun  keineswegs  in  dem  ursprünglichen 
Pylhagoreiscben  Wesen;  obj^leicli  als  tiefster 
Grund  desselben  gleichfalls  eine  religiöse  Ten- 
denz hervor  tritt.  Der  Pylhagoreerbund  in  • 
Unteritalien  hatte  freylich  auch  poiitischeZweckcj 
ohne  diese  Annahme  ^würden  die  .  noch  lange 
fortdauciudcn  Yolköbewegungen,  die  der  Sturz 

f)  Flatom*  Pkaedorij  p,  61.  ArottoD.  Cyzic»  bey 
Diog.  Laert.  IX.  38«  Boeckb,  PhiloL  p.  5* 
Gleichfalls  finden  sieh  Pythagoreer  zu  Athen  und 
in  andern  Städten^  Diog.  LAjeat.  VIU.  46. 

« 
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<lrsselLen  veranlafste,  und  die  bald  darauf  er- 
itbigteii  Umkehrangen  politischer  Yerliältnisse 
unericlarlich  seyn  g).  Allein  politisch  War  nicht 
der  innerste  Keim  desselben  j  politisch  war  er 
schi/verlicK  vom  Anfang  an:  denn  eben  so 
räthselhafl  müfslc  in  diesem  Fall  erscheinen  lYhi 
tiete  religiöse  und  Vissenschaftliche  Riciitung 
des  Vereins  und  Jene  metaphysisehe  Spekula- 
tion, die  w^lullcn  nichts  mit  Politik  gciuein 
hat.  Die  Gescluchto  lehrt  wohl,  wie  Religion 
und  Wissenschaft  als  Mittel  für  politische  Zweck« 
benutzt  wurden;  jedoch  von  einer  solchen  Ab- 
sichtli^hkeit  zeigen  sich  dort  nli  gends  zuverlässige 
Sporen«  Es  eigin|^  vermuthlich  dem  Bunde,^ 
Avie  dem  Heiligthum  und  Orakel  zu  Delphi  j 
das  Religiöse  war  das  Ursprüngliche^  das  ab-^ 
sichtlich  PüHtische  die  spätere  Zuthat.  Wie 
leL^teres  hinzu  treten  mogle,'  ist  wohl  erklärlich, 
vreun  wir  bedenken ,  dafs  vorzüglich  Jünglinge^ 
edler  und  reicher  Gesclilcchtef,  durch  Pyüia- 
gora$  ausgezeichnete  Persönlichkeit  bewogen, 
dem  Bunde  sich  anschlössen  A)« 

Vielfadie  Nachrichten  setzen  den  Pytha- 
goras  in  das  innigste  Yerhältnifs  xxit  Gottheit 

und  zu  g()UlIcl]en  Dingen;  gleichfalls  sclilmiucit 
in  den  sich  durchkreuzenden  Besti  e  bungen  des 
Bandes  stets  eine  ethische  und  religiöse  Ten- 
dern durch.  Ein  enges  Band  schlingt  die  Sage 

g)  M.  s.  Meiner's  Qesch,  der  Pflsseusciu  und 
Müller' s  i>orier,  U.  180» 

I  '0  DicAKARCH.  bey  Porphyr,  p.  PjiU.  lÄ*  Jüanir» 
\       XX.  4.  lUtUr,  p.  37»  * 
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um  Apollon  und  die  altern  Pytliagoreor.  Py- 
tliagoras  soll  von  der  Thenibioklea  zu  Delptii 
die'  meisten  seiner  Lehren  empfangen  haben  i); 
auf  Dclos  bringt  er  dem  Apollon  Cjcnetor  un- 
blutiges Opfer  it);  er  sieht  sich  selbst  für  den 
Sohn  Apollons  aus  t) ,  oder- Andere  halten  ilm 
dafür  //i).  Das  vorwaltende  Uervortr.etea  der 
Apollinischen  Religion  in  diesen  Sagen  zeigt, 
dafs  sie  der  Giumllaf^c  nach  älter  sind,  als  das 
Anschliefsen  der  PyLhagoreer  an  den  Dionys- 
sehen  Dienst 

^  Unverkennbar  erglebt  sich  glolfalls  boy  dem 
Bunde  in  Kroton  das  enge  Verlialtnifs  der 
Genossen  zum  Apollinischen  Cultus.  Der  Ein- 
flufs  dieser  Pieliglon  auf  die  Pylliagoreer  offen- 
bart sich  in  der  Harmonie  des  Lebens,  wo- 
nach sie  strebten,  in  ihrer  Nachfolge  des  Got-- 
tes,  und  in  der  Katharsis,  welclie  die  geistige 
Haltung  in  stetem  Gleichgcwiclit,  das  Pytha- 
gorlsche  Leben  nach  der  Richtschnur^  bewirkte. 
Letzteres  ist  seiner  ursprüngliclien  Richtung 
nach  verschieden  von  dem  Orphischen  Leben, 
obwolil  in  spätem  Zeilen  beydcs  für  gleich 
galt.  Das  Orpljisi  lie  Leben  vcrboth  den  Ge- 
nufs  animalischer  Kost;  den  Pythagoreern  aber 
war  Fleischspeise  keineswegs  untersagt  //).  Der 

i)  Aristoxexos  bey  Diog.  Laert«  VIII*  8»  «•  21* 
i)  Diog.  Lasrt.  VIIL  13. 

/)  Jambl.      Prthag.  §  177-  p.  372«  ed.  Kiessl. 
'  m)  Jambl.  v.  Pythag,  §  10.  p.  26.  ed»  Kiessl.  To*- 
FHTR.  V.  Pythag.  $  28*  p*  58.  ^Kiessl. 
n)  AaisToxENos  bey  Atlieiu  X.  p.  41Ö-  Dioges» 
Laset.  VIII.  20* 
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0ios  'Og^Mos  ent>stand  aus  my  sllscben  Religi'ons- 
ansichten,  und  hing  mit  dem  Bacchischen  Dienst 
zusammen.    Der  ßlos  iiti  ardStf^ri  Iiatte  bey 
den   Krotoniaten  eine  ethische  Tendenz,  die 
«ich  durch  den  fiinflufs  des  Apollinischen  Cul-, 
tus  erklärt.     Eines  krälligen   aber  sinnlichen 
Volts  rasch  und  heftig  lodernde  Leidenschaft 
zu  zügeln,  das  Gemüth  zu  ge^vÖlJ^c'n,  nicht 
lierznagendpm  Kummer  muthlos  sich  hinzu"-e-- 
ben,  oder  im  Taumel  der  Lust  die  Schranken 
des  Anstandii  und  der  Sittlichkeit  keck  zu  bre- 
chen, das   plötzlich  aufwallende  Gefühl  des 
Zorns  und  der  Rache  zu  dämpfen,  eine  «leich- 
niäfsige  Harmonie  der  Gefüiüe  zu  bewirken 
und  einen  Wiederstrafai  dieses  Innern  im  grofs- 

artig  ruhigen  Aeufsern  hervtir  zu  nifen  o) ,  

das  war  der  erhabene  .Enlzwcck  des  Pytiia- 
goreischen  Lebens  nach  der  Richtschnur  p) 
welches  sich  concentrirt  in  der  gro/son  Idee 
auss{>richt  „nnchf'üLgeii  dem  Gott"  cj).  h\s  Mit- 
tel, jene  Seelenstimmung  zu  erreichen,  diente 
den  Pythagoreern  vorzüglich  die  Lyra,  ihre 
stete  Begleiterin  auf  der  Lebfsnsbahn;  sie  be- 
wirkte ihnen  die  Läuterung  {xa^agais)  \om 

o)  Jamülich.  t',  Pyth.  §  10.  p.  27.  §  196.  P- 400.  «234. 
p.  460.  ed.  Riessl.  Diog.  Laert.  VIII.  §  22.  Vgl* 
iWeiners,  Gesr/t.  der  fVi^isensch.  L  p.  44  /  ! 
Tiedeinanii^  Griechenlands  erste  PhiL  p. 307] 

p)  PoRifHTii.  p.  Pytlu  §  25.  p.  66.  ecl,  Ki^ssl.  ßio^ 
iai  o^ii^/Lifj  ward  zma  Spiucliwort. 

g)  Stob.  ecL  II.  p.  64.  66* 
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Ungestüm  der  Leid^schaden^  ttnd  isenkte  Ruhe 

uiid  rrledcn  la  das  Gcmiilli  / ).  ^  . 

Wer  der  Gott  sey»  dem  nachzufolgen,  Slre* 
ben  der  aken  Pj^thagoreer  war,  ist  keinem  Zwei- 
fel unterworfen.  Die  UebereinöUuiinunjj  des 
entworfenen  Bildes  mit  Ideen  des  Apollimscben 

Cyiltus,  und  die  Verbindung,  in  welcbePylhagoras 
zu  Apollpn  gesetzt  wird^  zeigt  deutlich  genug, 
dafs  ^s  dieser  Hauptgott  von  Kroton  s)  waT) 
der  den  tiefsten  religiösen  iMIllelpuukt  des  Bun*- 
des  äusmaehte.  Dem  Apoll  gal^  jenes  Musi»* 
sehe  Fest,  welches  die  Pytbagoreer  im  Früh- 
ling feyerten*^  Einen  Spieler  der  Lyra  umga- 
ben isitzend  im  Kreise  Sänger^  welche  Päane 
sangen,  —  vielleicht  die  des  Thaletas,  welche 
nach  anderm  Zeugnifs  auf  Pythagoras  Lyra 
tönten  i)  — .  Neben  dem  £rget%en  ward  Rahe 
und  Wohls!  iimuung  der  Gemüllicr  durch  diei>e 
musische  Feyer  bewirkt  Man  nannte  das  Fest 
""selbst  xd&a§ö-i9ii)j  und  wichtig  ist,  dafs  es  In 
die  Frühlingszeit  fiel,  wann  dem  Apoll  die 
Sühn-«  und- Reinigungsfeste  gefeyerl  wurden 4 
Diese  aber  besciuänkipn  sich,  wie  wir  wissen, 
nicht  blofs  auf  das  Festland  von  Uellas  5  auch  die 

,  r)  Jamblich.  p.  P^^th.  §  110.  sqq.  Cfc  XoKVuxd,. 
Pyth.  S  32.  , 

s)  Vgl.  Hullerns  Dorier^  1.  p.  2G3. 
i)  VoMuYK.      Pyth.  §.  32. 

-    u)  Jambuch.  vita  Pyth.       HO.  Cf.  Scftot.  Växät. 
ad  IL  XXII.  391.      Dissen^  in:  GÖtU  gel*  j 
1827.  p.  02I.  *  j 

p)  Vgl*  Alüller's  Dorier^  L  p.  328»  ' 
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Lokrer  und  Rheglner  ßangen  dem  ApoUbn  Früh-^ 
Imgs-^Päane,  die  ihtien,  so  lautete  die  Sage ,  das 
Orakel  bej  grofserLandesnoth  einst  anbelohlen«;)* 

Die   religiöse   Richtung    der  Italiscli<^n 

Pytiiagoreer    ging  also   auf  die  Apollinische 
iieligion*    Dagegen  finden  wir  nun  die  Py- 
thagoreer  m  Hellas  befangen   in  mystischen 
ReligionshandiuDgen  des  Dionysischen  Cultus. 
Hie  Orgien  >  welche  sie  feyern,  heifsen  Oi^ 
phlsch  oder  Lakchl^ch  x)^  und  ihre  ascetische 
Lebensart,  die  jetzt  in  einem  gänzlichen.  Ent- 
halten von  animalischer  Kost  bestand  y),  war 
iliren  frühern  Grundsätzen  fremd.    Ferner  hö- 
ren wir  die  Sage,  dafs  Pythagoras  vonAglao-« 
pbamos  äu  Libethri  eingeweiht  sey  In  die  Or-' 
pluschen  Mysterienz).  Pythagoreer  endlich  ver- 
suchen es  y  ihren  Schriftwerken  durch  den  Na*«  ' 
Wien  Orpheus  Eiiif^anp,  und  Auetoritat  zu  ver- 
schaffen ay    Betrachten  wir  nun  alles  diefsj 
Meissen  wir,  dafs  Orphiker  gemeinhin  diese 
Pythagoreer  hiefsen ;  finden  sich  bey  ihnen  Dog- 
lacn,  die  nachweislich  älter  sind  und  aus  Dio«> 

» 

fp)  Aaistroxisiir.  bey  ApoLt.0]».  mirab.  hist  40-  M  a  h  n  e, 
jiristoxem  p.  93*  Sfüller^a  Dotier^  U.  p.  539» 

or)  U&aoD.  II.  81*  , 

y)  EüRip.  Hippolyt.  OiO  Fyagm.  JEurip.  bey 
ToatHTR.  de  abstin.  IV,  19.  p.  365.  ed,  Rohr« 

iiLWäh.  v.  Pyth,  §  146»  p*  308«  Ki^asl. 

0)  Von  den  Tyi lifigoieeru  nur  kann  gelten.,  was  lo.v 
der  Cliier  dem  T}  lliagoras  selbst  zut  Last  legt« 
DiOGEH,  Laeht*  VIII.  8»  Clsm&ns  Aletajetda» 
Hr.  I.  p.  333.  , 

■  P  2 
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nyslsclier  Religion  «icli  rnUvIrtcUcn /;);  stoTit  es 
fest,  dafs  Orpheus  Name  elir  genannt  wird  €), 
und  O'rphische  Mythen  früher  behandeU  wur- 
den ,  als  Pythagoreischer  Einüufs  in  Hellas  slcli 
zeigt  d) :  so  ist  es  gewifs ,  dais  die  Pytba- 
goiccrj  nach  Zerstöhrung  ihres  Bundes,  einem 
geistigen  und  rehgiöseoi  Gelreibe  sich  hinga- 
ben |  welches  ihnen  ursprihiglich  fremd  war, 

.  und  dafs  sie  sieh  dem  schon  länger  in  Hellas 
bestehenden  Orphikerbiinde  anschlössen.  Bas 
vorhandene  Alte  ward  von  ihnen  aufgeCafst, 
erweitert  und  zum  Thcil  mit  Frenulartigeu  ge- 
mischt e)  j  allein ,  seiner  Hauptrichtiing  nach, 
nicht  umgewandelt.  Die  Pythagoreer  haben 
mehr  von  dem  frühern  Orphlschen  Wesen  sict 

'  angeeignet,  als  in  dasselbe  hinein  getragen. 

Freylich  ist  diese  Gestaltung  des  Pythago- 
reischen Orphikerverelns  eine  der  auffallend- 
sten Erscheinurig(»n  in  der  Ileligionsgeschicblo, 
jedoch  nicht  uaerklärlich.  Si:hon  an  sicii  ist  €s 

€'}  M.  s.  oben,  p.  iQg. 

i/)  Onoaialkri  to  Zcltgcnofs  der  risistrall(1cn) 
-  Mtte  eiiüßn  Orphischon  Mythus  behandelt.  Die 
änfsersfc  Gränze  der  Pisitratidenzeit  (560  -  »510) 
falJt  so  fiüli,  dafs  kaum  der  rydiagoreische  Bund 
in  Krohm  ^cerstolirl  Avar;  erst  nacli  dieser  Zeit 
erfoJgtc  die  Veibreilung  Tytiiagoreisclier  LeJire 
durck  Ueiids. 

e)  So  finden  sich  Spuren  der  1*}  llin^joreisclien  Zflh-' 
lenllieorie  in  den  Fscudo  -  OrphivS(  iien  uQOtg 
^'o/^r vgl.  L  o  b  e  c  t ,  de  ürp/iei  theogo/im  et  senn> 
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iiatürlicli  5  (lafs  die  PvllKii;oroor,  donon,  nach 
Aufiösung  ihres  Bundes  in  Unterilalicn,  der  / 
eigentliche  Halt  und  Mittelpunkt  fehlte,  bey 
der  tief  \vurzrchiden  Neigung  nach  Büudlerey, 
sich  %vieder  sammelten ,  und  einem  andern  Yer-- 
eine  sich  amehlossen  ß^.  Indcfs  genügt  dieser 
Grund  nicht^  uni  zu  erklaren ,  wefshalb  sie 
sich  gerade  anscheinend  ganz  heterogenen  Re- 
liglonsbeslrcLungcn  liIn^^aLcn.  Dieser  Uinstand 
läfst  vermutlicn,  dals  trotz  der  ursprüngHchen 
Verschiedenheit,  welche  durch  die  Bakchische 
und  Apollliii^c  he  Religioi)  zwischen  den  ürphi-  , 
kern  und  Pythagoreem  gegeben  ^var,  eine  Ue- 
hereinstimmung  m  manchen  Theilen  der  reli- 
giösen iGelühbrichtung  Leyder  obwaltete.  Py— 
thagoras  Geist,  auf  den  Flügeln  einer  kühnen 
und  ekstatischen  Phantasie  ii;etragen,  neli^te  sich 
gleichfalls  der  mystischen  Üt^iie  dw  lleligloa 
mn.  Seine  eigene  schwärmerische  Gefuhlsstim*- 
mung  ward  dabey  gehoben  durch  die  allge- 
meine Richtung  des  Zeilgeistes.  Das  Licht  der 
Philosophie  war  noch  nicht  stark  e;enug,  um 
das  liaibiiunkel  des  religiösen  Mysticisuius  zu 
zerstreuen,  od^r  auf  bestimmte  Kreise  xu  be- 
schränken. Die  Sagen  von  KpinieiilJes,  Abaris, 
Aristeas  aus  Prokonnesos,  Hc^rmotimos  uml 
andern  bezeugen  es ,  wie  der  Glaube  an  gott— 
betraute  "Wundert hviler  uuJ  das  Getreibe  in 
ynystischcn  Keligionshaihnrnip^en  zur  Zeit  d(»6 
Pythagoras  recht  eigentlich  lebte.  Geheimnifs-^ 
volle  Bescbvvöluuugeii  und  übernalürliche  Ucil- 

/^Dieser  Ciuml        Uei'vor  gcliülica  vaii  iUuHc 
'  l^rolegom.  p,  3b5« 
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den  IlaupLsalzo,  dafs  Dionysos  den  Mittelpunkt 
'des  UrplukervcreiiiÄ  bildete,  gleichfalls  gewifs, 
dafs  die  Tendenz  desselben  ^  neben  einer  be*» 
'stimmten  Cultu.spnege  dicvsis  G(j(tes5  auf  die 
lie\'valu'ung  und  Ausbildung  tie^  tiefern  geisti- 
gen nnd  ethischen  Gehalts  dieser  Religion  ge-* 
richtet  war. 

Vorzüglich  ans  dem  Schoö(s  der  Dionys!-  , 

sollen  lleHglon  ij;Ing  hervor,  was  In  der  Mor- 
gcndämmeruog  des  speculativen  Verstandes  mehr 
geahnt  als  geschlossen  wnrde.  Die  Lehre  von 
der  Seelen  Forldauer  und  Unsterblichkeit  hing 
nach  Mjrthen  und  andern  Sparen  aufs  engste 
mit  diesem  Gott  zusammen;  sie  scheint  nach 
allem  gezeitigt  zu  scyn  durch  Oiphiker,  und 
war  sonder  Zweifel  in  Orphischen  Liedern  be^' 
handelt.  In  dtxs  Gcbieth  des  Bakchischen  Cul- 
tus  gehören  ferner  ganz  eigentlich  die  Gebräu- 
che der  Siihnang  und  Läuterung ,  wie  gleich- 
falls die  der  Tudtenfeyer  und  T(jdtenorak(J. 
Auch  diese  Cultushandlungen  diirica  wir  mit 
Wahrscheinlichkeit  dem  Kreise  der  priester- 
lichen ThaLigkelt  zustluclbenj  in  welchem  die 
Orphiker  befangen  waren. 

Herakleltos,  der  für  einen  Anhänger  Orphi- 
scher  Lehre  gilt  i),  wird  uns  als  Gewälns- 
mann  des  wichtigen  Ausspruchs  genannt  ^  dafs 

IlaJeä  Dionysos  sey  !).   Sicher  stcijjt  diese  Idee 

■ 

■ 

i)  Qhzu*  AxiEXAXDii.  ström,  VI»  p.  7ö2» 

l)  Flut,  de  lä.  et  Otnr.  T.  YU.  p.  428*  Clsmus 
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höher  hinauf;  andere  Beziehungen  des  Diony- 
sos zur  Unlerwelt  lassen  daran  nicht  zweifeln. 
Bekannt  ist,  wie  dieser  Gott  als  Mitbeherrscber 

des  Todtcnreichs  betrachtet  wurde  jjl).  In  den 
Attischen  My&terien  war  ihm  zu  diesem  Amt 
Demeter  oder  Persephone  gesellt.   Das  Braat*<> 
bett  aia  dritten  Tage  der  Eleusinien  bezog  sich 
auf  die  Vermählung  der  Persephone  mit  dem 
Hades  ra).    Dieser  Herrscher  der  'Unterwelt  ist 
Icein  andei:er9  als  der  chthonLsciic  Dionysos  oder 
Zagrens  9  den  der  Verfasser  der  Alkraäonis  o) 
als  den  obersten  aller  Götter  besang.  Schon 
nach  dem  übij^en  ist  wahrsciieinllch,  dafs  vor- 
züglich die  Orphiker  Mythen  über  des  Diony«»* 
SOS  Verhältnlfs  zur  Unterwelt  behandelten.  Die 
Sagen  von  Orpheus  lassen  nun  vollends  daran 
nicht  sweifeln.    Pausanias  erzählt  p) ,  dafs  Oiv 
pheus  nach  Aornos  in  Thesprotlen  kam,  zum 
dortigen  Todtenorakel  q) ,  hoffend ,  die  Seele 
der  Enrydike  werde  ihm  heraufsteigen  und  fol*« 
gen.    Andere  senden  den  üi  [)lieus  in  dieser 
Absicht  xnm  Hades  r).    Die   Idee  ist  die«- 

m)  HsaoD.  II.  123* 

n)  M.  sehe  Creuzer,  Synib.  UL  p.  369. 

o)  Ettm.  M.  s«  y«  JZayifBVC*  *0  ^AXufMuwtda 

p)  Paüs.  Boeott.  c.  30.  §  3«  * 

q)  Cf-  Hkrüj),  V.  92^ 

r)  AroLcoD«  h  3*  IhauKSiANAx  bey  Aiheo»  XUL 
p.  597. 
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selbe )  denn  hey  jenem  Nekyomanteion  oder 

P^ychopompeiou  dachte  man  sich  den  Eingang 
in  die  Unterwelt«    Nach  Isokrates  hatte  Oi> 

pheus  die  Kraft ,  ToJLc  aus  deiu  Hades  zurück 
zu  fuhren  «)i  eine  Sage^  welche  \\ohl  nicht 
soMToU  auf  Termeintiiche  medizinische  Kennt-^ 
nisse  des  Orpheus  geht,  als  "viehnehir  auf  sein 
mvthischea  Yeriiäitnifs  wr  Unterwelt«  Aua  dem^ 
selben  Grunde  Hefe  man  ihn  auch  den  my^tl-- 
sehen  Dienst  der  Demeter  Chthonia  hey  dea 
Lakedämoniem  stiften  t)^  Fragen  wir  nach  der 
Ursache  dieser  mythischen  Verbindung  des  Or- 
'  pheus  und  Hades,  so  kann  sie  nur  darin  lie- 
gen ,  dafs  Gebräuche,  die  man  Orphi$ch  nannte, 
und  Poesien  die  man  diesen^  Sänger  zuschrieb^ 
sich  auf  die  Unterwelt  bezogen^    Möge  nun 
immer  jene,  in  spätem  Zeiten  noch  erhaltene, 
xaTctßaofiS  ai&  'A^oü   von  dem  Pythagoreei 
Kerkopa  stammen;  dergleichen  Gedichte^  wel- 
'  che  Beschreibung  der  Unterwelt  enthielten,  von 
XiQhn  und  Strafe  im  jenseitigen  lieben  handel- 
ten und  überhaupt  den  Zusammenhang'  des 
Die&seit  und  Jenscit  des  Grabes  lehrten,^  gab 
es  lange  vor  den  Pythagoreischen  Orphikern  u). 
Von  Pythagoreern  konnte  nicht  stammen,  %vas 
eng  mit  dem  Dionysischen  (Jultus  ^asammcn- 
hing.    Dafs  diefa  aber  der  Fall  war^  zeigt  das 
Wiedcrerschelncn  derselben  Sa*^en  bey  DI^iiv- 

sos  selbst«   Auch  der  Gott.  soUte  wie  die  Ar*- 

t)  Taus.  III«  c.  14.  g  5. 

Ii)  BI.  Ygl.  was  über  Piuüiu-  gesagt  ist. 
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giiw  enaUtad^  durah  dm  Alkyonisoken  iSee 

zum  Hades  gestiegen  seyn ,  um  die  Semele  her- 
auf sbu  iuhren,  und  zwar  eben  dort^  wo  dem 
Dionysos  aUjährlich  nächtliche  F^ste  gefeiert 
wurclen,  über  welche  sich  Pau^anias  nicht  aus- 
sprecheu  durUe  £ft  hat  seine  naturliche 
Veranlassung,  wenn  man  dem  Orpheus  die 
Dichtungen  vom  Hades  a^uschrieb  i^),  und  zwar 
die  I  dals  sie  tu  den  sogenannten  Orphischen 

Poesien  enthalten  waren ;  aus  Orpheus  Beschau— 
ung  der  Aegyptischen  Leichengebr«iuche  leitete- 
sicher  erst  spaterar  Glaube  der  Pythagoraisdlen 

Zeit  die  Gestaltung  des  Hellenisclieu  Hades  ab. 
Todtenorakel ,  Uomer  ist  Zteuge^  waren  sehr 
iruh  in  Hellas  vorhanden;  also  auch  Mythen 
und  Gesänge  die  sich  daiaut*  bc^iogeo. 


Jn  naher  Begehung  m  dem  Bakchiscli 

Cultus  standen  gleichfalls  die  KatharmoL  Man 
verstand  idarunter  sowohl  religiöse  Handlungen^ 
um  den  Fluch  der  Götter,  der  mi  £inzeuen 

oder  auf  ganzen  Gemeinen  und  Städten  lastete, 

vx  fernen,  als  auch  Lieder^  welche  darauf*  fie- 
xag  hatten  oc)^  und  unter  deren  Absingung  wahr-* 

scheinlich  die  Sühne  geübt  wurde  y),  Bey  den 

spätern  Pythagoreischen  Qrphikern  bildete  das 

v)  Pavs«  (hrinth.  e«  37«  i  6% 

So  Terriehtet  Epimenide^  ua^htffunfQ  9ti  Imh» 
SfEAa.  X.  p.  734«  Cf.  Suivas,  t.  ^Emft99i9rfim 
DioG,  Laert.  I.  S  i09^  u.  das,  die  BrU« 

^)  Ueber  Ursprung  und  Ausbilduag  dieser  Gsbräudia 
iMhr  bey  JB^iniemdes^ 
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Entsiimligen  oder  Tu  Inlgcn  den  Ilauplllicil  je- 
ner religiösen  Schai^aUioerie,  die  6ie  r^h^oh 
Weihen ,  nannten  z).  Erst  spätere  ausdruck- 
liche 2<eugaissc  a)  seLieU;cn  auch  dem  Orpheus 
Tta^agfiot  zu;  abar  wie' überhaupt  die  religiös 
Reinigung  sehr  alt  war,  so  ist  es  schon  an  sich 
wahrscheinlich,  dafs  Handlungen  und  Lieder^ 
welche  darauf  Bezug  hatten ,  und  welche  ihrer 
j^ani5fn  Tendenz  nach  in  das  Myslibclie  strei- 
fen, eine  IHlege  in  dem  Schofs  des  Cultus  fan- 
den ,  der  diefs  mehr  als  andere  Beligioneil  för«* 
derle.  Es  galten  aber  die.se  Pieim'f^ungen  vor- 
züglich auch  den  unterirdischen  Göttern  6),  und 
oomit  standen  sie  ganz  eigentlich  in  Bezidmng 
zu  dem  Dionysos  Chthonios  oder  Hades.  Für 
das  enge  Band  der  %adag[xot  und  des  IHatt;^ 
sischen  Cultus  büjyl  uns  die  Sage  von  Me- 
lampüs,  der  durch  mysteriöse  Opier  ufid  äüh- 
nungen  die  Prötiden  heilte  c).   Hiervon  hatte 

aber  bereits  llesiodos  gesungen  d).    Aus  kei-, 
nem  andern  Grunde  galt  wubl  dieser  Melam- 
püs  9  der  die  Heilmittel  imd  Sühnongcn  erfun- 

m 

je)  FiiAtom«  PotiU  TL  7* 

'    a)  Tau».  IX»      30*  $  3«   Vgl.  aber  auch  da«  Orn> 
kel  aas  Ouoicaos  bey  £useb.  praep.  euang.  Y. 

h)  Lomeier  de  lusirationibus  ^  p.  39« ' 

e>  IlEaon.  IX.  34.  Awohhon.  IL  2*  Pavs.  .VHI.  c. 

is.  $  3.  DiPuiLos  bey  ('lom.  Alexandr.  &tr. 
,  VII.  p*  713.  DiOBOR.  IV.  öö.  l^erizonius  ad 
jielian.  V.  II.  JU.  42-  ' 

d)  Ueyne  ad  Jpottod.  p,  iiu.  stifj* 
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den  haben  sollte  e)y  für  den  ersten  Bakchos- 
propheten  /),  als  weil  das,  was  die  Sage 'ihm 
zuschrieb  ,  in  den  Kreis  des  DionysosculUis  {ge- 
hörte. Auf  den  allgemeinen  Glauben ,  Orpheus 
der  Alte  habe  Sübnungen  vollzogen,  stützt  sich  > 
(las  Vorgeben  der  ürplicotelesten,  dafs  sie  nach 
Orphischcm  Brauch  ihre  Keinigaogen  verrichte«- 
len.  Was  die  Thätigkeit  dieser  Sippschaft  aus- 
machte ,  war  entartetes  Getreibe  einer  Bakchi- 
sehen  Priestcrschaft ;  denn  die  Pythagoreische 
Katliarsi.s  lialLe  andere  Tendenz.  Einen  Apol- 
linischen feLatharmos  zu  begehen,  empüehlt  die 
Pythia  den  Kretern,  und  Eusebios  setzt  diesem 
offenbar  die  Orphischen  luiJ  E[>!ui(  luJel^cheu 
Katharmoi  entgegen  g).  In  spätem  Zeiten  gal- 
ten also  die  Sühn  gebrauche  des  Epimenides  für 
identisch  mit  den  Orphischen ;  aber  sie  hingen 
iiberfaaapt  mehr  mit  dem  Dionysosdienst  zu- 
sammen,  als  mit  Apollinischer  Ilcllgion  h). 

• 

Eng  verbunden  mit  den  Bakchischen  Süh- 
nungen war  die  Heilkunst  der  frühern  Zeit  /)• 
Dachte  man  sich  Kraukucitals  Folge  des  Zorns 
der  Götter,  den  man  durch  eigenen  Fehl  her-« 
bcy  gefülut,  so  bedurfte  es  nur  der  eige- 
nen Läuterung  und  der  Wegnahme  jenes  gött- 
^  liehen  Zorns  und  die  Krankheit  war  gehoben; 

e)  Apollod.  1.  c. 

/)  IIerod-  n.  49. 

g)  OssoMAos  bey  Euseb*  1«  c« 

Ii)  \  llpunenides^ 

i)  Pavs/IX.  c.  30.  §  3. 
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1 

Der  Aristophanische  Aeschylos  i)  legt  freylieh 

dem.Musäos  die  Erfindung  der  i^axicreis  rotruv 
bey;  aileia  wie  überhaopt  viele  Uebereinstim- 
mung  in  dem  vcrmeinUichen  religiöseii  Wir- 
ken dieser  mythischen  Väter  des  Mysticismus 
Statt  fand ,  so  gehörten  in  den  Begriff  der  Or- 
phlschen  Poesie  gleichfalls  jene  ZaabergesSngC) 
die  zur  Heilung  von  Krankheiten  angewandt 
wurden.  Aristophanes  Zeitgenois,  £aripideS) 
kennt  Heilungsmittel  des  Orpheus  auf  Thraki- 
schen  Tafeln  /)  und  Beschwöhrungsformeln  m). 

,  Wie  all  dergleichen  überhaupt  waren  ^  zeigt 
Homer  71)  ^  dafs  sie  mit   Dionysischem  Cultus 

*  zusammen  hins^en ,  beurkunden  die  alten  Sagen 
Ton  des  Bakchischen  Priesters  Melampüs  Guro). 
Uebernatürliche  Heilungen  wurden  auch  von 
Pythagoreern  geübt;  was  diese  jedoch  als  Or-  , 
phiker  thaten^  stand  mit  dem  Bakchischen  Dienst 
in  Verbindungj  und  konnte  von  ihnen  gleichfalls 
nicht  in  das  Orphische  W^sen  erst  hinein  ge- 
tragen werden. 

Endlich  hing  gleichfalls  das  Orakelwesen 
mit  der  Dionysischen  Religion  zusammen,  und 
in  einzelnen  Zweigen  gehörte  die  xpi^aficüSlcL 
.  ganz  eigenthümlicb  und  ursprünglich  dem  Bak- 
chischen Cultus  an«  Auch  diese  religiöse  Thä- 
tigkeit  trat  nicht  hervor  aus  klar  besonnenem 

h)  AaisToaa.  Mon^  1033» 

/)  EuairiD,  Ale.  969» 
m)  EüaipiD.  Cycl*  642» 
ri)  Od.  XIX.  457* 
o)  AroLLoi),  IL  2* 
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Geisteszustände;  yjv^v  jedem  Orakelspre- 
chen eine  Ekstase  des  Gemülhs  erforderlich, 
lin  Allgem^einen  \vissen  yrir^  dafs  Dionysos  hey 
den  Thrakern  A\  eissagle  p)  ^  und  Ilcrodot  er- 
zählt von  einem  Orakel  dieses  Gottes  bey  den 
Thrakischen  Satren,  auf  den  höchsten  Bergen  q). 
Wie  es  sich  Plularch  immerhin  erklären  mag, 
als  Thatsache  führt  er  an,  dafs  die  Alten  dem 
Dionysos  Eleutherios  und  Lysios  einen  'grofsen 
Theil  der  Mantik  beylegten  r).  In  nüchternem 
besonnenen'  Zustande  ertheilte  auch  die  Pythia 
keinen  Spruch;  allein  das  Orakclwesen,  wel- 
ches, im  Apolliuischen  Cultus  seinen  Mittelpunkt 
faat^  ist  immer  noch  sehr  verschieden  vooi  der 
Dionysischen  Mantik,  um  die  sich  eine  Masse 
der  -wunderlichsten  Sagen  geschlungen  hat.  Der 
Art  ist,  wenn  Melampüs,  von  Schlangen  in  die 
Ohren  geleckt,  die  Sprache  der  Vögel  ä)  und 
Holzwürmer  versteht  t).  Aus  der  Verbindung 
tiilt  den  Schlnr]f^en  sieht  man,  wie  in  den  Sa- 
gen von  Melampüs  die  Begriffe  vom  Wahrsa-^ 

p)  £üRtm>.  Hecuh.  1267»  et  Pavs.  JBdcö«.  c.  30.  fi  5. 

q)  Heäod.  VII.  III.  Vgl.  oben^  p.  173. 

r)  PtvTARCH.  Sympos.  VII.  T.  VIII.      858-  Rsk. 

ö)  Die  Euen  des  UtstoD  bey  Sciiox..  ^polU  L  118« 
Der  Zusatz  bey  Melampüs,  ipllos  ^dnoh- 
hüvl^  findet  eich  nur  in  d.  SvhoL  Paris%  und  ist  . 
sicher  späteres  Ursprungs ,  da  dieser  Dionysische 
Triester  mit  ApoUoii  eigen ilich  nichts  zu  (hun 
liat^.  lieber  die  wunderliche,  aber  wie  man  sieht 
alte,  Sage  vgl.  Aroi.i.on»  L  9«  $  Ii*  roüräXA»  de 
ubat.  Ui»  p4  220» 

AroLLOD.  I.  9-  §  12»,ScHgLk  ad  Odk  i!  266»  Schox.» 
Theocn  Ul.  43. 
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ger  und  Arzt  zusamtnon  fallen.  Jene  eiDzelnen 
Männer  9  die  in  ekstatischer  Erregun|^  des  Ge- 
müths  Orakel  crlln  Ih  h  ,  wie  Auiplnlytos  u) 
und  Oaomakritos,  besafscn  durcli  Dionysische 
Begeisterung  diese  Fähigkeit.  Diefs  hat  man 
gleichfalls  bey  Bakis  und  den  Bakidcn,  deren 
Name  schon  auf  den  Bakchischen  Dienst  fuhrt, 
anzunehmen  u).  Ihr  Thun  ist  verwandt  dem 
üchwarmen  im  Natarcultus ;  und  aus  die- 
sem keimte  die  Dionysische  Mantik  hervor.  Das 
in  der  Folge  eintretende  überwiegende  Ansehen 
des  Jüeiphlsclien  Orakels  ist  der  Grund 9  wenn 
man  gewöhnh'ch  alles  Wahrsagen  mit  Apot- 
lon  in  Verbindung  brachte  w). 

Es  kann  nicht,  geleugnet  werden ,  dafs  Jene 
Theile  der  geistigen  Thätigkeit,  einzeln  betrach- 
tet, solioch  hluaursLoIi^en,  dafs  sicli  gar  niclit  nn- 
geben  läfst,  wann  sie  ihren  ersten  An  fang  genom- 
men. Allein  der  Zeitpunkt  ihres  Beginns  ist  sehr 
verscbicclon  von  jener  Periode,  wo  diese  Bestre- 
bungen sich  in  £iner  Person  concentrirten  u.  zu- 
sammen dem  priesterlichen  Wirken  anheim  fielen. 

u)  Der,  &elp  noftmij  y^mfuevog ,  ivd^ecc^ojv,  dem  Pm- 
sislratos  den  bekaruiten  Sprucii  erllieilte,  Herod. 
L  62.  6S. 

v)  Berod.  VIII.  20*  77.  IX.  43.  Paus.  Phoc  c.  12. 
§6»  Aehait.       Ä  XII.  35.  u.  das.  Perizo- 

uius;  vorzüglich  Süiha«,  nacJi  aheiJi  Quellen, 
s.  V.  Jhi'/AQ*  T h e f)^p o  m  p OS  sloli(  Jtier  dej)  Biikis 
Yermöge  seiaer  lliaiigkeit  auf  gleiclie  S(ule  juit 
Meiaiupüs. 

w)  Danach  wird  maji  Theapoinpos  Juce  über  Ba- 
iis  Verlialtuiiö  zu  A|iüllou  wuidi^en,  Süiuaö, 
8.  V.  jBaHis» 
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Das  nun  konnte  wohl  nicht  früher  der  Fall  seyn, 
als  Männer,  die  bey  versrh I od enartiger  religiö- 
ser TI)ätigkeit  in  jener  Richtung  auf  das  Un- 
begreifliche und  Wanderbare  überein  stimmten, 
sich  zusammen  fanden ,  und  die  Berührung 
wechselseitige  Mittheilung  erzeugte«  Jetzt  wurde 
gemeinsames  Eigeiitlium,  was,  den  einzelnen 
Tlieilen  nach^  gesondert  schon  längst  bestan- 
den hatte.    Es  scheint  daher ,  man  müsse  den 
Ursprung  des  OrpliikerLundes  wenigstens  frü- 
her setzen,  als  die  historische  Person  eines' 
Epimenides.  Wird  dieser  auch  nicht  ausdrück- 
lich Orphiker  genannt ,  so  vereinigt  er  doch 
in  sich  die  Gesammtmasse  jenes  priesterlichen 
und  du  lilci Ischen  W  iikcns,  welches  das  Alter- 
tliura  mit  den  Orphikern  verband.    In  dieser 
Zeit 9  und  nach  Erscheinungen  dieser  Zeit,  hat 
sich  die  Idee   eines  Orplicus  gestaltet,  möge  - 
der  Name  immerhin  schon  weit  früher  in  der 
Sage  Torhanden  gewesen  seyn.    Beweisen  zu 
wollen,  dafs  auch  nur  liiine  Cultushandiung 
von  ihm  eingesetzt  sey,  oder  dafs  nur  ein  ein- 
ziges der  erhaltenen  poetischen  Bruchstücke  von 
dem  vermeinüiclicn  vortroischen  Sänger  stam- 
me, sollte  im  Ernst  eigentlich  Niemand  ein- 
fallen.   Auf  Orpheus  ward  der  InbegilfC  des 
religiösen  und  poetischen  Wirkens  gehäuft,  der 
die  Thätigkeit  der  Orphischen  Genossenschaft 
ausmachte ,  und  den  man  in  der  Zeit  des  Epi- 
menides  mit  einem  Bakchischen  Priester  ver- 
einIgL  fand.    Das  mythische  Gebilde  vollende- 
ten freylicii  erst  die,  Pythagoreer,  allein,  Epi- 
menides  ist  uns  Zeuge,  gröfstentheils  nach  ana- 
logen Erscheinungen  um  600. 

'  III.  TkeiK      '  O 
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• 

Es  kann  Wunder  haben,  dafs  das  Das**ya 
eines  \orpytha{^oreischen  Orphlkervereins  nur 
durch  eine  Reihe  von  Schlüssen  und  Folgerun- 
gen zur  Gewifsheit  erhohen  \^^ird,  und  dafs 
nirgends  historische  Angaben  von  einem  be- 
stimmten Sitz  desselben  vorlianden  sind.  DIefs 
erklärt  sich  wohl  aus  dem  Umstände,  dafs  \vir 
bey  den  altern  Orphlkern  überhaupt  nrcht  an 
einen  streng  geschlossenen  und  eng  vereinigten 
Bund  zu  denken  haben.  Ein  geistiges  Band, 
aus  innerm  Bedürrnlfs  hervor  gegangen,  ver- 
einigte gleichgestimmte  Gemüther;  da  aber  der 
Verein  nicht  vom  Staate  sanctionirt  war,  so 
ging  ihm  die  öffentliche  Bedeutsamkeit  ab,  und 
da  der  Staat  nie  von  ihm  zu  fürchten  hatte,  so 
kümmerte  er  sich  nicht  um  ihn.  Zu  Athen  und 
in  Böotien,  wo  der  Dionysosdienst  eine  frühe 
und  eifrige  Pflege  fand,  haben  wir  uns  wahr- 
scheinlich die  eigentliche  Heimath  der  Orphiker 
zu  denken.  So  mogte  denn  auch  Pindar  aus 
nächster  Quelle  schöpfen ,  4ind  Ideen  wieder 
geben ,  die  ihm  von  Jugend  auf  durch  seine 
Umgebung  zu  eigenem  geistigen  J^igenthum  er- 
wachsen waren. 

Die  strengere  Form  eines  Bundes  erhielt 
vermuthllch  der  Verein  erst,  seitdem  die  Pytha- 
goreer  sich  angeschlossen  hatten.  Ilauptrlclj- 
tung  desselben  blieb  die  frühere  Tendenz  auf 
den  Dionysischen  Cultus,  allein  andere  geistige 
Bestrebungen  verbanden  sich  jetzt  damit:  der 
erweiterte  Begriff  der  Orphischen  Poesie  läfst 
daran  nicht  zweifeln.  Anfangs  stand  auch  die- 
ser Pythagoreische  Orphikerbund  in  geachteloiu 


I 


IL   Religion  uiid  .Cultus.  2'43 

Ansehen  «);  aber  es  Mhcint,  er  erhielt  sich  nicht 
lange  in  seiner  frohem  Würde.  Die  Mi!<:^Iie- 
der  machten  in  der  Folge  die  untergeoi  ilnetea 
Zwecke  ihres  Ordens^  das  Aeijilsere^  zur  Haupt* 

sacbc.  Durch  gröfsere  Strcne^e  der  äufsorn  Le- 
bensart, wozu  jetzt  ein  gänzliches  Enthalten  von 
auimaliscber  Speise  gehörte ,   und  durch  ein , 
€rlu>lietes    mystisch    schwariTinischos  ^Yesen 
suchten,  sie   wichtigere  Zwecke   zu  ersetzen; 
Wenn  man  bedenkt,  dals  diese  Verbrüderung 
ktia  eigentliches  Überhaupt  halle ,  \oui  Staale 
nicht  anerkannt^  ohne  politischen   Halt  und 
Mittelpunkt  vrair ;  femer  einem  mystischen  Reli*«» 
gioosgetreihe  sich  liiogegeben  hatte,  für  w  elehes 
die,  durch  die  Philosophie  erhellten ,  Zeiten 
nicht  mehr  waren,  und  Lc*y  dem  ohne  diefs 
das  Straucheln  so  leicht  ist;  so  wird  man  sich 
nicht  wundem ,  dafs  die  Genossen  theils  in  der 
Meinung  des  p^rofseiill.uifens  snnkm,  llieils  wuk-. 
lieh  zuGauklern  iindÜetiügern  w  urden.  Galt  auch 
noch  nicht  zu  Piatons  und  Theophrasts  Zeiten 
von  allen  Orplukern   das  Geniäldde,  welrhes 
ersterer  aufstellt ;  genug  er  kennt  eine  Sippschaii 
Ton  Maischeni  die  er  Landstreicher  und  Wahr/* 


m)  Tlatos,  Pol,  X.  3.  II.  Ast.  211  dies.  St.  p.  614. 
Alis  Batr ij'i i>i.s  Hippolyt.  949«  in<\i:t»  man  scliHe- 
Li>Qi\^  wie  luanciier  öcIxoq  jeut  in  jenem  Leben 
eines  m!i(fQmv  und  %aiwiv  tcx^igaroQ  nur  Sphein* 
heihgkeit  erblickte ;  aber  die  ilechlferti^unff  des^ 
im  echten  Geist  eines  l^Uiagoreischeii  Orpnikers 
gezeichneten,  Hippolytos  lehrt,  dufs  Euripides, 
der  selbst  Auh  ui^or  rytlia,iiorci>(  Iut  Lchi  e  war, 
nhht  dd£üa£  auäging^   dieses  >Vesea  tierab  zi^ 

E  Q  2 
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sager  nennt  y) ,  w  elche  an  den  Thüren  der  Ri- 
chen sich  herum   trieben  und  diese  zu 
schwateen  sachten^  dafs  ihnen  von  den  Göttern 

eine  Kraft  verlieben  sey,  durcb  Opfer  und  Zau- 
berlleder  j  unter  Lustbarkeiten  und  Festen,  Ver- 
brechen zu  sühnen,  welche  entweder  der  reiche 
Schutzpatron  selbst  oder  dessen  Yoi  faliren  be- 
gangen ;  ja  wolle  dieser  etwa,  selbst  ungerech- 
ter Weise,  seinMüthchen  kühlen  an  einem  Feinde, 
fio  könne  er  diefs  thun,.  liefse  er  es  sich  nur 
ein  Weniges  kosten :  denn  durah  Formeln  und 
Zauberbanden ^  setzten  sie  hinzu,  wüfsten  sie 
die  Götter  wiUiäbrig  zu  machen.  Zur  Bekräl- 
tlgung  plapperten  sie  dann  her  schlecht  ange- 
wandte Verse  des  Heslod  und  Homer  z) ,  und 

de  Rep.  II.  c.  7.  (p.  364.)  p.  42«  Ast. 

z)  I'laton  laTst  sie,  zum  Beweise,  dafs  man  leicbt 
gaiiloö  seyn  könne,  die  bekannten  Verse  ans  den 

"^Tagwerhen  des  Uesiod.  2Ö7.  Iiersageu; 

Das  Böse  vermagst  du  auch  schaarweis  dir 

2a  gewinnen) 
Oliue  Bemülm;  denn  knr«  ist  der  Weg,  nnd 

nahe  dir  wohnt  es. 
Vor  die  Trelfliciikeit  setzten  den  Schweifs  die 

uusteiblichen  Götter. 

Zum  Beweise,  dafs  man  die  Götter  leiten  könne, 
^eriefea  sie  sidi  auf  Humkh,  II.  IX*  497* 

Lenksam  sind  selber  die  Götter. 
Diesd  yermag  durch  Häuchern  und  demuUisTolle 

Gelübde, 

Durch  Welngüfs  vnd  Gedüft  \  der  Sterbliche 

umzulenken^ 
Bittend 'mit  Ileliu,  wenn  sich  einer  versündiget 

oder  gefehlet* 
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zeigten  vor  einen  Brafs  Bücher,  — •  angeblich 
von  Mu^äos  und  Orpheus ,  Spröfsl^ngen  der 
Selene  und  der  Musen,  wie  sie  i>agten  — ,  nach 
denen  sie  Rauchopfer  ver<richteten.  Aus  Piaton 
geht  hervor,  w  ie  diese  Pseudo Orplilker  nicht 
nur  Einzelne  sondern  ganze  Gemeinden  über- 
redeten, dafs  es  Lösungsmittel  und  Reinigun- 
gen von  Verbrechen  gäbe'  durch  Opfer  und 
Lustbarkeiten  ,  sowohl  für  die  Lebenden ,  als 
fiir  die  (gestorbenen.  Ihre  geheimen  Weihen, 
wie  sie  vorgaben,  befreyeten  von  allen  Ue- 
beln  kl  der  Unterwelt,  während  dort  die  Nicht- 
oplernden  allc^  SclirccklicLe  i:u  erwarten  hat-' 
ten  a). 

Biese  Sippschaft  landstreicherischer  Bettel- 
prie^ter  giebt  sich  durch  die  ganze  Art  ihres 
verruchten    Gaukelgetreibes ,   und  vorzüglich 

durch  llir  Vorzeigen  angeblich  Orphlsclier  und 
Musäischer  Schriften,  für  c  inen  entarteten  Sprofs 
des  Pythagoreischen  Orphikerbundes  zu  erken- 
nen. Das  geschilderte  pfaffische  Gesindel  kennt 
Theophrastos  unter  dem  Namen  der  Orpheo- 
telesten,  zu  denen,  laut  ihm  i),  der  religiöse 
Schwachkopf  mit  Weib  und  Kind  jeden  Mo- 
nat ging ,  um  sich  reinigen  und  weihen  zui 
lassen.  Bey  VVelbcrn  und  weibischen  Schw  äcli- 
lingen  standen  die  Orpheotelestlschcn  Gebrauche, 
ein  Gemisch  Phrygischer  und  Hellenischer  Schar- 
latanerle, hl  Geltung;  bey  den  lii\ssern  und 
Hellern  des  Volks  waren  sie  verächtlich  und 

a)  Vgl.  AsU  ad  PlaL  PoL      404«  s^^. 
h)  THSorna.  charcLct^  c.  16*  * 
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lächerlich  c).  "VVie  dieses  Wesen  jedoch  lange 
sich  fortschlich  und  zum  Theil  auf  andere  Sek- 
ten überging,  kann  hier'nicht  weiter  ausgeführt 
werden  d).  ♦  ^ 


lY*    Epimenides    und    die  Sühnge- 

bräucLe* 


Epimenides  faeifst  einstimmig  Kreter ,  aber 

•die  Angaben  über  seine  Vaterstadt  Jauten  yer- 
schieden«  Plutarch  iäfst  ihn  aus'Phästos  staun 

mene);  zumKnosIer  niaclien  ihn  andere  Schnft- 
£teller  /).    Für  das  erstere  Vorgeben  scheint 

c)  Mim  sehe  Philipps  Abfertigung  eines  Orplieotele- 
sten  bey  r^UTAacH.  Lacon^  apopluhegm.  1\  YL 

£•  838«  >  und  den  Vprwurf  des  Aeschines  bey 
^einosthenes^  Oratt.  Gr.  ed.  Rsk.  L  p*  313* 

Das  hier  geschilderte  Getreibe  war  Orpheoiel  es  ti- 
scher Art.  Man  v^h  was  St.  Croix,  sur  les 
myf!t.  II.  p.  55.  und  Schäfer,  Apparat.  criL 
et  exegm  X.  Ii.  p.  333-  ^^^q-  gesammelt  iiabeD,  und 
sehe  vor  allem  die  gelehrte  Abhandlung  you  Lo- 
be ck,  de  mysteriia  privativ,  f.  IL 

d)  Vgl.  indefö  das  Wenige  bey  Fr  er  et,  sur  le  culte 
de  jBacchu8,Memoixes  de  Tacad»  deslnscr. 
T.  XXIU.  p.  260*  u.  St»  Croix«  myaierea.  T. 

n.  p.  58. 

Flut,  ^^ita  Solon.  c.  12.  T.  I.  p.  336.  Ife  oracu- 
lor.  dej\  T.  VII.  p.  612*  Ksk*;  gleichfalls  ötaab* 
X«  p«  734»  nach  der  Sage« 

f)  DioGüx^  LAEaT.  1.  §  109«  Paus.  Att.  c.  14.  §  3* 
Beyde  Angaben  hatEuoociA,  Villoison,  anea^ 
doL  Gr.  T.  L  p.  iöO* 
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das  geringere,  Anschn  der  Stadt  Phästos  zu  spre- 
chen uiid  die  vielleicht  durch  Versehen  ent*^ 
standene  Sage ,  dafs  Epimenldes  Sohn  des  Phä- 
6tüs  Ä)  oder  Phästios  sey  i).  Jedoch  für  Kpi^ 
menides  Ansässigkeit  in.Knoso&  heruit  man  sich 
wohl  mit  gröfsrnu  Recht  auf  das  Frcmubcli.'.rts- 
bündnifs,  welches  er  zwischen  dieser  ütadt  und 
Athen  gründete  k) ;  bereits  be^  Platoa  /)  tritt 
diefs  Verhällnifs  auf  eine  Weise  hervor,  dafs 
es  nicht  fuglich  zu  bezweifeln  ist.  Welches  in-^ 
defs  auch  immer  Epimenides  Geburtsstadt  ge-^ 
wesen  seyn  mag,  —  scliwerllch  wird  man  je 
diesen  •  Punkt  ganz  zur  Gewifsheit  erheben  ^  — * 
an  einem  längern  Aufenthalte  dieses  Mannes 
zu  Knosos  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln. 

Unsiclicr  und  scluvanlcend  Ist  gleichfalls, 
was  von  Epimenides  übrigen  Lebensverhält- 
nissen m)  berichtet  wird.    Weder  Geburts-» 

i 

ff^  Dean  den    kleinern    Oerlern   wird  gewöhnlich» 
durch  die  Hauplstadte  der  liuluii  eiiiwaudt|  gro** 
Xse  Männer  erzeugt  zu  habei|. 

Ä)  EuDOC.  bey  Villois.  A/iecd,  I.  p.  166- 

i)  So,  angeblich  nach  Theopompos  und  Tielen 
Andern,  Dioo.  Laert.  L  jj  109» Fahrschein J ich 
bildele  sich  diese  Annahme  dadurch,  dal's  Epi- 

ineiiides  Yaler  als  fpLuoLio^^  d.  i.  ein  Bürger  atiS 
rhästos,  bezeichnet  war.  i)lau  sehe  HeiurickV 
JEpime/iides  ^  p.  13* 

jt)  DiOGEY.  LACaT,  I.  §  III.  ^ 

/)  Tlato  de  legg.  I.  (p.  643.)  p«  33.  Ast. 

m)  Ob  Dosiades  oder  Ag  es  a  rk  o  s  dessen  Valer 
gewesen,  Diog.  Laeut.  I.  §  f09-?  Uiii^-^  Jahin  ge- 
ßteilt  bleiben.   Data  man  ihm  zur  Blutter  eine 
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noch  Todesjahr  läfst  sich  bey  ihm  bestimmen, 
und  die  Angaben  seiner  Lebensdauer  n)  &ind 
historisch  unbrauchbar.  Jedoch,  was  die  Haupt- 
sache Ist,  die  Penode  von  Eplmcnidcs  religiö- 
sem Wirken  steht  durch  seine  Heise  nach  Athen 
fest.  Er  unternahm  diese,  laut  der 9, durch  die 
historischen  Verhältnisse  bestätigten,  Angabe 
des  Diogenes ,  um  Olympias  46  9  1.  o). 

.  Epimenides  Thätigkelt  fällt  In  dieselbePerlode, 
in  welcher  auf  Kreta  auch  der  Gottversöhner 
und  religiöse  Sänger  Thaletns  lebte.  Nicht  blofs 
hier^  sondern  durch  gans^  Hellas,  standen  jetzt 
der  Wunderglaube  und  das  übernatürUche 
Wirken  der  Priester  auf  einem  höhern  Punkte, 
als  je  in  der  Folge  ;  denn  allgemeine  Yolksstim— 
mung  nahm  mit  religiöser  Gläubigkeit  auf,  was 
der  gemeine  Verstand  nicht  begriff.  Eine  vor- 
witzige Skepsis  lag  noch  den  Gemiithern  ferau 
Mag  es  seyn,  dafs  in  einzelnen  Verbrüderun- 
gen späterer  Zeit,  wie  in  denen  der  Orphco- 
telesten^  mysteriöses  Gepränge  und  priesterhche 

Nymphe,  Namens  Balte,  Thvr.  'Shton ,  c.  12. 

oder  Dlaöta,  Suidas  s.v.  ^Enf^nevidr^Sy  giebt, 
'zeigt  sauunt  andern  Naclirichien,  wie  dureli  Sage 
^  die  Lebeubumstände  des  auiöerordeÄtlicJiea  Lian- 
nas in  das  Crebieth  des  Myth,uö  gezogen  wurden. 

n)  154,  oder  j57,  oder  ^ar  299  Jalire,  in.  s,  ileiii- 
rich's  Epimenides,  p.  126» 

o)  DxoG.  Lacrt.  I.  §  iiO.   Die  Riclitigkeit  dieser 

,  Angabe  hat  Heinrich,  Epimenides^  p.  15-  be- 
wicsuii.  IMaton's  widersprechende  Aniiahiric  iöt 
widerlegt  toti  J>o  n  <  ley,  opusc.  Lips.  l7St.  p.l72» 

^  Vgl.  Fabric.  bibL   Gr.  I.  p.30«s(i^«  ed.  flarJ. 
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Scharlatan crie  hölier  stiegen;  aber  eine  seitPla- 
lon  und  Aristoteles  rhehr  ins  Leben  überge- 
gangene Philosophie  beschränkte  den  Kreis  die- 
ses vermeintlich  übernatürlichen  Wirkens  j  eine 
hellere  Lebensansicht  machte  jene  Orpheotele-  # 
sten  lächerlich.  Die  ütimmung  des  Zeitgeistes 
begünstigte  nicht  mehr  ein  Getreibe,  welches 
sich  jetz.t  meistens  nm:  als  Affectalioii  ergab. 

r 

Ganz  verschieden  von  der  Stellung  dieser 

Menschen  war  das  Ansehen  priesterllchcr  Sän- 
ger, Propheten  und  Wunderthäter  in  der  Pe- 
riode des  Epimenides.  Seine,  wie  die  kurz  vorher 
gehende  und  nächst  folgende,  Zeit  ist  reich  anPer- 
sonen wie  Abaris  und  Aristeas  von  Prokon^ 
nesos  p) ;  das  Wunderbare  gehört  zu  ihrer  Na-^^ 
lur  und  macht  recht  eigentlich  ihr  Wesen  aus. 
Dafs  in  ihnen  eine  höhere  göttliche  Kraft  wirke 
und  sie  triebe,  davon  waren  sie  ^selbst  ^vIc 
ihre  Zeitgenossen  überzeugt;  ilu^  ekstatischer 
Zustand  ist  wirklich  religiöse  Begeisterung. 
Wie  irgend  einer  jener  priesterlichen  Männer, 
steht  Epimenides  als  ein  wahrer  Wundermann* 
da.  Das  Uebematurliche  an  ihm  sich  natürlich 
zu  erklären,  ist  eiteles  Bemühen,  sich  ihn  als 
gutmüthigen  Schwärmer  zu  denken,  delti 'etwa 

•  ein  pliaiitasiereiches  Gernülh  Irre  leitete,  ist 
gegen  den  Gei&f  j(*nes  Ailerthums:  ihn  endlich 
als  pfiffigen  Scharlatan  zu  fassen,  der  schlau 
durch  Gaukelcy  den  grofsen  Ilaufcn  gewann, 

.  heifst  sich  an  ihm  und  seiner  Zeit  versündigen. 

p)  Clemshs  Alexaxdh«  ßtr,  I.  p.  399.  Tott.  Afoi/* 
Losivs  Dtscoi..  lüst.  comment.  c.  1*  sq^* 

I  '  ■  . 

r 

I 
I 
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Das  meiste,  was  über  diesen  iNTann  Lctannt 
geworden I  sind  freylicli  nur  Sagen,  die  voa 
Theopompos,  Ttmaos  und  andern  aufgezeich^ 
netq)y\on  Pliitarcli  benutzt,  und  vorzüglicli 
von  Diogenes  Laertius  zusammen  gestellt  wur- 
den. Wwigcr,  was  Epimeriides  selbst  von  sich 
ausgesagt  —  obgleich  auch  einiges  dieser  Art — , 
als  was  später  von  ihm  das  Gerücht  erzählte, 
finden  wir  berJclitet,  Rechnen  wir  dal ley  einzelne 
Angaben  ab  ,  die  ^späteres  Miisverständnils  der 
frühem  allegorischen  Sprache  ins  Unmögliche 
wandte,  räumen  wir  auch  einiges  der  PSatui' 
der  Sage  ein,  die  stets  im  Entwicklen  und  in 
einem  Weilerausspinnen  des  Ueberlieferten  be- 
fangen ist :  so  ergiebt  sich  übrigens  bey  weitem 
das  meiste  und*  bedeutsamste,  was  Ton  Epi- 

meiililt's  überliefert  woidcrij  als  Glaube  seiner 
Zeitgenossen,  und  hat  seinen  Ursprung  in  jenei* 
Periode  genommen,  wo  noch  das  Wunder- 
bare recht  eigentlich  zu  den  geistigen  Lebens- 
elementen gehörte.  Epimenides  ist  der  Typus 
der  mystisch  religiösen  Stimmung  seiner  Zelt, 
und  die  historische  Erscheinung,  zu  der  Or- 

J>heus  mehriach  die  mythische  Begründung 
iefcrL 

An  der  Spitze  des  Wunderbaren  steht  der 

bekannte  Schlaf  des  Epimenides  r) ,  der  ihn  in 
früher  Jugend  beüel  und«  nach  der  ge\vöhn- 

r 

q)  DioGEsiEs  L^Eax.  I.  §  109*  ■ 

r)  Taus.  I.  l4.  Diog.  Laert.  I.e.  und  clie  weitem 
Kachvveisuogeu    bey    Heinrich ,  E^unenideS' 
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liehen  Erzählung  57  J^hre  dauerte«  Sthon  das 
Alterthom  versuchte  ihn  zu  erklären.  Mazimus 

Tyrius  s)  hält  ilm  von  EpIiriciiides  selbst  er— 
sonnen^  um  seinen  Anliangern  allegorisch  zu 
»eigen ,  das  menschhebe  Leben  sey  ein  Schlaf I 
Bedenken  wir,  dafs  das^  religiöse  Wirken  die- 
ses Mannes  erst  nach  jener  Periode  des  Schlafes 
folgt  i)  j  so  hat  Diogenes  "unstreitig  in  ^ofera 
das  Puciilige  getrofTen,  als  er  diese  Periode  lur 
die  Zeit  der  Bildung  des  Epimenides  zu  dem 
Beruf  eines  Wunderthäters  und  Priesters  hält. 
Audi  wir  betrachten  jene  Periode  als  die  eines 
mibekamiten  und  zurück  gezogenen  Lebens» 
(las  der  einsamen  Selbstbetrachtung,,  der  Bil- 
dung und  Stiihlung  fiir  priesterlichen  Beruf 
fiewidmet  -war.  Aecmllch  ist  in  den  heiligen 
Urkunden  das  sieh  Eal(ernen  der  Propheten 
und  gottgeweihten  Männer  in  die  Wusle  u)^ 
Jedoch  dadurch  und  durch  die  Bemerkung  je- 
nes Schriftstellers,  dafs  Epiiiienid<^s ,  ^vähreod 
seines  angeblichen  Schlafes,  mit  der  ^i^oTOfJioä 
beschäftigt  war  v),  ist  nicht  der  Urgrund  der 

,«)  Dittertat.  XXVUL 

t)  Pauö.  1.  c» 

u)  L  Rso.  XIX,  4-15« 

V)  DioG.  I.AFjiT.  I.  0  if2»  Ifi  ^en  Kreis  des  Sülin- 
piiesterb  und  Wuii(l<»r! liaiers  ^elunio  iii  daiuahli- 
ger  Zeit  ganz  eigeiUlicii  aucii  die  Keantuils  der 
Kräfte  wundertliäüger  riianzea  und  Wur^ehi,  de- 
ren Saiiunlen  und  Bereiten  zu  natürlichen  oder 
wunderbaren  Heilmitteln  unter  dem  We^te  ^t^^ 
To/Liar  \)e2:niYcn  wurde.  Man  sehe  die  trelTliclieii 
BemerkuiJgeu  von  Ueinrich|  JEpimeniäea  ^  p. 
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Sage  erklärt.  Ob  dieser  in  allegorischer  Spra- 
che zu  suchen  sey,  möge  dahin  gestellt  blei- 
ben; wir  erklären  die  Sag(^  uns  aus  aliuliclier 
Anschauung,  wie  sit  im  Heligionsglauben  der 
Phryger  hervor  tritt ,  die  ihren  Gott  im  "Win- 
ter schlafend  wähnten  w)',  natürlich  weil  sie  den 
Einflufs  desselben  auf  die  Pflanzenwelt  vermifs- 
ten.  So  möge  man  sicli  aucli  den  Epimenides 
erst  da  lebend  gedacht  haben,  wo  seine  Thätig- 
*  keit,  als  die  eines  priesterlichen  Wundermannes, 
wahrscheinlich  mit  einem  Mahle,  hervor  trat  | 
Biefs  geschah  im  hohem  Alter;  sein  früheres  i 
Lehen  lag  ganzlich  im  Dunkel;  das  Unbekannte  I 
und  äufserlicli  Tliatenlose  war  |Jir  seine  Zeit- 
genossen gar  nicht  yorhanden,  und  bey  diesen 
schon  ward  gewifs  jene  fiüUerc  Epoche  als 
ibchlaf  gefafst  x)* 

In  der  Periode  seiner  Wirksamkeit  galt 
Epimenides  als  gottgeliebter  Mann  y) ;  und 
erfahren  in  der  enthusiastischen  und  telestischen 
"Weisheit  i).    Er  war  also  Inhaber  derjenigen 

43*  sqq.  Ob  das  Al(erthuia£pimenides,  gleicli  ähn- 
lichen Männern^  auch.  Kelsen  machen  liefs^  erhellt 
wenigstens  nicht,  wie  Heinrich  p*  46»  annimmt, 

aus  Apollonios  Dysk. ;  die  Worte  IniTQ^ymv 
■  ra  yAcrä  ronov^  Sav/naaia  sind  mit  Oeonojitjcos 
zu  verbijiiieii  und  kuiiueii  uiclit  auf  Kpimc^oidfiS 
bezogen  werden* 

w)  Plutarch.  de  Iside  et  Osiride^  T.  VIT.  p«  489« 

x)       Tgl.  UeinrTcli's  Epimenides  ^  p.  3Sh* 

y)  \)to(fi/,)]^  bey  Plutarch.  Selon ,  c.  12«       L  ^. 

s  -  • 

■ 
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"Wissenscliaft,  deren  Kreis  die  Mysterien  uixd 
jene  Keligionsgebräuche  ausmachten,  die  mit 
ekstatisch  aufgeregtem  Gemüth  geübt  wurden. 
Als  Priester  Jjeurkundct  ihn  seine  Suhnung 
Athens,  und  als  Eingeweihten  der  Mysterien 
lernen  w  ir  ihn  aus  der  Sage  kennen ,  die  ihn 
nnt  Pythagoras  In  die  Idaischc  Grotte  steigen 
liUGst  a).  Biese  Verbindung  enthält  freylich  einen 
chronologischen  Irrtlium,  allein  das  Vorgeben 
verbürgt  wenigstens  den  Glauben,  dafs  Eplmeni- 
des  ein  Vertrauter  der  Mysterien -Religion  war, 
woran  aber  ohne  diefs  seine  Bezeichnung  als 
Köret  6)  und  neuer  Kuret  c)  nicht  zweifeln  läfst 

Von  diesem  Standpunkt  aus  ist  alles  übrige, 
was  die  Sage  auf  ihn  häuft,  erklärlich»  Das 
meiste  davon  gicLt  sich  als  Arinalnuc  seiner 
Zeit  zu  erkennen.  Der  Glaube  der  Zeltgenos^ 
sen  sah  im  Epimenides  nicht  hlofs  den 
Inhaber  der  Mysterlenwelshelt ,  sondern  auch . 
den  Vertrauten  der  Gottheit ;  er  galt  ihnen  nicht  ' 
nur  erfahren  in  göttlichen  Dingen  d)^  sondern 
auch  thellhaitig  gölllicher  Kräfte  e).  Ob  er  selbst 
sich  des  Umgangs  mit  Göttern  gerühmt  und 

},eütiKr^v  Gofpim^^  Vlvtakcii.  I.  c.  die  eingeklain- 
^  luerleu  Worte  sind  wahrscliemUch  eine  Glos^Ho» 

a)  DioG.  Laert.  Vlll.  luUi  lyth.  §  3.^  vgl.  Toa-  ' 
ruYÄ.  vita  Pyth.  §  17»  » 

h)  Dioo*  Laert.  L  §  115«  nach  Myronianos. 

c)  Plutarcu.  vita  Solon.  c.  i2> 

d)  fictffog  Ta  S'Bia ,  BIaximus  Txaivs ,  di$a^  36*  p«« 

4-i7-  ed.  D.ivis.  Loiid.  1740. 

e)  ri.AT.  de  legg.  I.  c.  H*  p.  33«  ed.  Ast. 
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ihrcrBelehrung  während  rlerZcIt  selnesSrhlares J)^ 
möge  ciahia  gesteilt  bleiben;  aber  seine Zeitge-- 
nossen  i/varen  wenigstens  eben  so  uberseugt,  dafs  ^ 
ihm  auf  ^v^lnderbare  W^else  vind  durch  Gut- 
tereinflufs  übernatürliches  Wirken  zu  Theil 
geworden,  wie  er  sich  selbst ' höherer  Kräfte 
bewufst  war.  Als  Glaube  aus  JÜpimenides  Zeit 
haben  wir  gleichfalls  die  Sage  zu  fassen,  dals 
seine  Srcle  ihn  verla5sc  ,  ^^aIla  und  w  ie  lani^e 
e^  wollte,  unfl  wieder  in  ihn  ;&urückkehre 
Aehnhches  findet  sich  von  Aristeas  dem  Pro* 
konnesler  h)  und  von  HennoUinos  aus  Klazo- 
menä  i)  berichtet  Die  Lehre  von  der  Seelen- 
.  Wanderung,  deren  Spuren  sich  schon  früh  in 
Ueiias  üadea  ,  wirkte  wohl  zur  Bildung  dieser 
Sage  neben  jener  natürlichen  Ansicht,  den  be- 
geisterten Priester  und  Propheten  dann  nur 
eigentlich  beseelt  zu  glauben,  wann  die  eksta- 
tische Begeisterung  ihn  erfafst  hatte.  Die  Py- 
la  war  nur  dann  des  Gottes  voll ,  wann  sie 
auf  dem  Dreyfufs  safs;  und  Epimenides  mogte 
m  der  Vorstelldng  des  grof&en  Haufens  der 
Seele  entbehren ,  wenn  er  aufser  dem  Krei^ 
seines  priesterlichen  Wirkens  erschien. 

Zu  den  Wundersagen  von  Epimenides  ge- 
,hört  gleichfalls,  was  Diogepes  nach  Demetrios 

/)  Maxim.  Tyaics,  diss.  16.  p.  175* 

g)  Uestch  Miles.  8*  V.  ^EmfuviSrfi  p.  20.  ed.  Orelli. 

SiTIDAS    8.  V. 

i)  Tertülliitt.  Vol.  IV.  p.  205«  ed.  Seml.  vgl.  Ct- 

rus  Ither  die  Sagen  von  Hermotimos ^  in;  Fiil- 
leborns  Beitragen  ^  St.  9. 
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erzählt  iEr) ,  dafs  er  nehmlich  von  den  Nymphen 

mit  Speise  \ei sehen  wurde;  aber  dafs  inn  Nie- 
mand jemahls  esseq  gesehen.  Man  erkennt  das 
üebertragen  von  mythischen  Vorstellungen, 
wie  die  smd,  dafs  Dionysos  von  Nymphen 
aufgenährt  wurde,  oder  dafs  Tauben  dem  Zeus 
Ambrosia  vom  Okeanos  brachten.  Diese  My- 
then flössen  in  der  Sage  zusammen  mit  der 
Bemerkung  einer  streng  geregelten  Diät  des 
Epimenides,  die  sieh  bey  menrern  rrlesterschaf- 
tcn  zeigt.  Was  Piaton  aus  ßeschauung  seiner 
Zeit  als  Orphische  Lebensweisen  bezeichnet  /), 
und  was  nach  ihm  in  dem  Enthalten  voniGe- 
nufs  des  Ochsenfieisches  und  dem  Vermeiden 
blutiger  Opfer  bestand,  steigt  -seinen  Anfangen 
nach  hoch  hinauf  und  findet  sich  bey  mehrern 
Sekten*  Letzteres  läfst  der.  Gebrauch  des  Plu- 
rals im  Avisdruck  des  Philosoph.en  folgernj  und 
ersteres  ergiebt  sich  aus  der  lieiiigkeit  der  dypd 
'dv/jUTct  oder  le^a  aitvga^  die  nach  Mythus 
und  Glauben  in  ferner  Vorzeit  ihren  Ursprung 
nahmen  m).  Ihren  Gipfelpunkt  hat  die  prie- 
sterliche Enthaltsamkeit  erst  bey  den  Pytha- 
goreischen Oi  phikem  erhalten,  und  aus  den  Re- 
geln dieses  Ordens  kennt  sie  gewifs  Piaton ;  dafs 
sie  jedoch  gleichlalls  bey  den  allernOrphikLi  nsich 

h)  DioGEx,  LAsar.  L  §  il4« 

/)  PtATo  de  legg.  VI.  22.  (782)  p.  233.  ed.  Ast. 

m)  Aescuxl.  Agam,  701.  ToftPHTR.  de  abst.  II.  c. 
6«  ?•  p.  410.  ed.  Rohr.  cf.  Taus.  Arcad.  2.  Dar- 
auf bezieht  sich  vielleicht  auch  Orpheus  ao^ell- 
liehe  Lel)re  bey  AaiSTOVH.  R/m.  i032.  (foviav 
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iand ,  ist  ge\Vifs.  Auch  am  Apollinischen  Cul-- 
tus  badeten  die  unblutigen  Opfer,  und  das 

vermulhlich  iiumer  damit  verbundene  Enthal-r 
ten  von  Fleiscbeskost  /i).  Jene  priesterlichen 
Regeln  concentrlrten  sich  später  in  dem  Begriff 
der  Orphlschen  Lebensweisen ;  im  Dionysischen 
Cultus  scheinen  sie  ihre  eigentliche  Wurzel  kq 
haben,  wie  sie  auch  am  längsten  hier  sich  fan- 
den. Betrachtet  man  die  Gegensätze ,  die  bey 
dieser  Religion  in  Mythen  und  Gultushandlao-« 
gen  hervortreten,  so  ist  die  Erscheinung  sehr 
'  ^  anolog,  dafs  hier  der  Ungebundenheit  und' dem 
rcllgl()sen  Rausch  desGemviths,  auf  der  andern 
Seile  die  Nüchternheit  im  leiblichen  Bedarf  ent- 
gegen tritt  Aus  tiem  Einflufs  des  Orpbischeo 
"Wesens  auf  Kreta  erkläre  ich  mir  jene  pric- 
sterliche  Diät  bey  Epimenides.  Das  Enthalten 
von  gewissen  Nahrungsmitteln  und  den  höchst 
möglichen  Grad  vqn  Mäi^igkeit  und  Nüchtern- 
heit o)  wandelte  vermuthlich  schon  die  b*- 
^wundernde  Mitwelt  ins  Uebernatürliclie ;  Py- 
thagoreische Orphiker  auf  Kreta  ^logten  die 
Ueberlieferung  noch  mehr  heben. 

Die  angeführten  Sagen  beurkunden  uns  den 
Glauben  an  die  unbegreifliche  und  gö|;tliche 

!\atur  des  E[)iiiu'nldes.  Die  dankbare  Mitwelt 
schmückte  die  Gerüchte  von  ihx^  aus,  die  von 

n)  Man  denke  an  die  Geschenke  der  Hyperboreeri 
und  an  den  unblotigen  Altar  auf  Delos. 

o)  I^LAT.  de  leg  ff,  IIL  1.  p.88*  AstCf.  Animad?. 
143*  FiiVT.  sep^.  Sapientt.  conv.  T.  VL  p • 
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der  nächsten  Folgezeit  gläubig  aufgefafst  und 
noch  mehr  g(?steigert  wurden.  Was  den  Epir,, 
menides  auf  diese  Stufe  des  Ansehns  hob,  war 
die  Stellung,  die  er  alsGott- verlohnender  Prie- 
ster einnahm  p):  Von  seinem  priesteriichen 
Wirken  auf  Kreta,  selbst  ist  wenig  oder  nich1:s 
bekannt  geworden;  was  wir  in  dieser  Hinsicht 
TOQ  ihm  wissen,  betrifft  das  Ausland.  Vorzüge 
lieh  hat  Ihn  berüliint  gtiaacht  seine  Sülmung 
Athens.  Infolge  der  Kylonischen  Unruhen,  so 
wird  berichtet ,  verheerten  Seuchen  und  andere  , 
Unglücksfalle  Attika.  Die  Pythia  erklärte  Atlien| 
vegen  der,  einst  gegen  göttliches  Recht  ge-  * 
schehenen,  Niedermetzelung  der  schutzflehen- 
den  Anhänger  des  Kylon,  fiir  fluchbelaslet  und 
der  Sühne  bedürftig  q).  Der  Athener  Nikias 
%\'5rd  nach  Kreta  gesandt,  um  für  diesen  Zweck 
Epimenides  nach  Allun  zu  geleilen;  Olympias 
469  1.  kommt  der  Sühnpriester  hier  an  r). 
Durch  Sülm  -  uiiJ  Reuiigung.sgcbräuche ,  wie 
durch  Errichtung  von  Bildnissen  entsündigte 
er  die  Stadt  s). .  Die  lastenden  Uebel  entwi- 
chen; die  Seuche  horte  auf;  Gerechtigkeit  und 
Eintracht  beglückten  aufs  Neue  Athen  /). 

< 

p)  KccS-af^r^jc:  ist  das  geu  nlmliclie  ße}^'ort  des  £j3i*  • 
menides,  Jaubi.ich.  de  vifa  P\Uu  c.  28.  p.  114« 
roRPHYJiius  de  pita  Pyth*  §29*  P*  35*  ed.  Kü^t. 
AiQStelod.  1707* 

L  §  110. 

r)  DiüG.  LAEaT.  1.  c. 
5>  TiiVT.  Solon  c»  12« 
0  rLUT.  und  DiOü.  Lax&t«  11.  cc. 

!    ULThiiU  ^ 
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Mit  dem  religiöiseii  Verfahren  des  Epuneni«* 

des  sind  wii  li<  yllcli  nur  unvolfständig  bekannt 
geworden.  Von  dem  Opfer,  welches  der  Sühn- 
priester  anstellte ,  berichtet  Diogenes  u)  folgen- 
des. £pinienides  trieb  schwarze  und  weiise 
Schafe  auf  den  Areiopag;  Uefs  sie  von  hier 
aus  frcy  gehen,  wohin  sie  wollten;  wo  jedes 
von  ihnen  sich  niederlegte  ^  mu£sten  uachge«- 
schickte  Männer  es  op£^rn,  und  zvrat  dem- 
jenigen Gott,  welchem  das  Opfer  zukam  v). 
An  Opfern  hatten  es  wahrscheinlich  die  Athe- 
ner selbst  bereits  nidit  fehlen  lassen  j  allein  die 
Uebel  entfernton  sich  nicht ;  es  mufste  alio 
wohl  noch  eine  Gottheit  zürnen,  an  welche  die 
Athener  nicht  gedacht  hatten.  Um  seiner  Sach^ 
gevvifö  zu  seyn ,  opferte  Epimenides  jenem  un- 
bestimmten und  unbekannten  Gott,  dessen  Zom 
noch  nicht  besänftigt  war  t^).    Kach  aaderiB 

u)  DxoG*  1.  c»  ^ 

ip'y  Diese  Erilätrung  der. Sache  bey  Heinrich,  Epi- 
menidesj  89«  ff*  eraelieint  mir  als  die  einzig 
^richtig«.  Ob  übrigens  die  ßw/iai  uvmwfM>  ii 
den  Gaoen  der  Athener,  i??ie  Dio©.  1.  c.  wfll,  er- 

Iiahciiü  DenkinahJer  der  Epiineniclcischen  Süh- 
iiung  sind,  möge  dabin  gesleÜL  iiieiben.  Es  ^-ah 
hin  und  wieder  soJclie  Ailäre  in  Hellas,  die  frvi- 
her  'allerdings  einer  bes(Mf)iritcACrottheit  aogehör- 
ten,  spater  aber  vernacliiässigt  wurden}  wefshatt 
denn  auch  nur  Vermutbungen  über  ihre  Ursprung* 
liehe  Bestiniinung  heygebracht  werden  lonuleit. 
^  Vgl.  Paus.  I.  1.  V.  l4.  Koch  unsicherer  mid 
gänzJich  iij)ei  vvei.slicli  ist  es,  dais  jene  nra .  die 
der  Aposlel  J^aulüs  zu  Alhen  fand,  und  weJciie 
die  Auföciirift  «pjS        dypwovp  fahrte  |  einer  jV 
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Bericht  starben,  z^ey  JüngliDge,  Kratinos  und 

Kl<  siblos,  als  freywillige  Sühne  für  die  Ret-^ 
tuiig  des  Staats  x)^ 

Unter  den  übrigen  Verfugungen ,  di«  Epi- 

menides  zu  Athen  traf,  wird  erwähnt  die  Er^  - 
richtung  des  Heiligthums  der  £unieniden  y). 

ist  die  Beiticrkung  des  Pausanias  z)^ 
dafs  weder  die  Bildnisse  dieser,  noch  die  der 
übr^ren  unterirdischen  Gottheiten  jenes  Heilig-* 
thums,  etwas  Graun  -  erregendiJs  entli leiten.  Der 
Sühnpriester 9  der  den  Fluch  der  Erinnyen  in 
Vergebung  kehrte,  muiste  diese  Göttinnen  selbst 
versöhnlich  und  mild  darstellen.  In  der  Nahe 
jenes  Tenapels  erwähnt  derselbe  Reisende  a) 
zwey  rohe  Steine,  auf  welche  sich  der  Klä- 
ger undBelclagle  stellten^  den  einen  nannte  man 
den  Stein  der  Hybris,  den  andern  den  der 
Anaidcla.  Klemens  berichtet,  Eplmenides 
habe  zu  Athen  Altäre  der  Uybris  und  Anaideia  ' 

ner  Altäre  war,  auf  denen  EpiMiemdes  nQü^ 
^  ^xovri  S-Bw  opfera  Hefs,  Vgh  Heyne' in  ileu 
^bltandluftgeft  und  Auszügen  der  jiiad,  d-er 
Jnschr,  I.  p.  120-  u.die  Kriüärer  ^uAct.  Apoöt* 
XVU.  23. 

y)  Kacli  LoBos  deraAr^ver  beyDioG.  I«  §112idieA 
ist  aUo  ein«  rler  idgiimg  des  fipitaeftidea  bey 
Flutaach.  Solofi  c  12«  ' 

ä)  Taus.  Att.  c.  28. 

a)  Paus*  I.e.  §  6* 

i)  Clem.  Alexakdr.  coliortat,  nd  gentL  p.  22*  ed. 
Tott.  TgL  Cic.  de  legg.  II.  c.  Ii.  de5$ea  Tadel 
übHgeua  nicht  trifft» 
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errichtet   Waren  diefs  die  feindliclien  Wesen,' 

unicr  denen  vorzüglich  Athen  htt,  und  ging 
das  Bestreben  des  Kreters  anf  die  Besänftigung 
dieser  Ge\\ allen,  so  läfst  sich  die  Errichtung 
jener  Altäre  sehr  wohl  erklären. 

Nach  allem  ist  dem  Epimenides   eine  Ein- 
wirkung auf  den  Cultus  zu  Athen  nicht  abzu^ 
streiten;  ja  dürfte  man  das  Zeugnifs  des  Pitt- 
Urch  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  für  unbe- 
a^weifelt  halten ,  so  waren  £pimenides  Yerfii- 
Cfnngen  von  dem  gröfstcn  Emflufs  sogar  auf 
bitten  und  Gesetzgebung  gewesen.  Jener  Schrift- 
steller c)   besagt   nehmlich ,  dals  £pimenides 
dem  Solua  vorarbeitete,  und  ihm  den  Pfad  Le-  I 
rcitete,  auf  welchem  er  bey  seiner  Gesetzge- 
bung weiter  fortschritt  Der  Kretische  Priester  | 
beschränkte,  laut  Plutarch,  den  Luxus  bey  Op-  ' 
fern,  die  ausgelassenen  Trauerceremonien  und  | 
traf  Verfugungen  Äur  Veredlung  des  weiblichen  j 
Geschlechts  ä).    Es  ist  bekannt,  dafs  Solons 
Gesetzgebung  sich  vorzügKch  auch  über  diese  . 
Gegenstände  ausdehnte.     Der  ruhige  Zustand,  1 
der  <]urch  Epimenides  Sühnung  für  Athen  auf 
kjurzre  Zeit  eintrat,  mag  den  Solonischen  Aen-- 
derungen  leichtere   Aufnalirue  bei  eilet  haben; 
Trnttelbar  hat  daher  gewifs  der  Kreter  auch  aul 
Ycrbessemng  der  Athenischen.  Sitten  gewirkt. 
Ob  inde£s   wirkliche  Y^fugungcn    in  dieser 

c)  Flvt.  Solon,  c.  12» 

d)  Flut.  Selon ,  1,  r.    Man   sehe  die  Ausfuhrung 
bey  Heinrich,  JEpunenides  y  p.  100 
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Hinsicht  jenem  Fremdlinge  faey  vi  messen  seyui 
ist  sehr  zu  he^weüehi.  . 

Der  eigentliche  Zw^eck  des  Epimenides  wdr 

übrigens,  im  Glauben  der  Athener,  vollkpm- 
maa  erreicht :  der  Fluch  der  Gottheit  war  ge-* 
wandt  und  die  Ruhe  wieder  hergestellt  Als 
der  Sühnpriester  sich  anschickte,  nach  Kreta 
suruck  zu  kehren^  so  wollten  ihn  die  Atbeneri 
wie  erzählt  wird,  reichlich  belohnen ;  er  wählte 
abex*  nur  einen  ^weig  des  heiligen  Oelbaums 
der  Akropolis,  nnd  schlofs  einen  Bund  aiif 

Freundschaft  und  WafTenhülfe  zwischen  Alben 
und  Kno^ctö  Athens  auflodernde  Dankbar^ 
keit  setzte  dem  Epimenides  eine  Bildsäule  y ) ; 
jffloch  was  dieser  Mann  Gutes  CfcwIrkL,  \\ar<l 
bald  wieder  vernichtet  durch  deis  leichtsinnigen 
.  Volkes  Wandelharkeit  B^ld  nach  der  Rück- 
kehr starb  er  auf  Kreta.  Mit  .seinem  Leben^'^ 
alter  ^ielt  die  Sage  ^) ,  wie  mit  seinen  uhii^ 
gen  Yerhäjtnissen. 

Aufser  Athens  Sühnung  wird  Yon  ihm  noch 
die  der  Insel  Delos  bey  Plutareh  erwShnt  K). 

Pausania.s  läfst  indeis  schliefsen,  dals  auch 
mehrere  andere  Orte  durch  Epimenides  der 
Sühne  theilhaitig  wurden  i).    Nach  Klemens 

/)  Athbv*  L  c.  14*  &!• 

g)  Dtoe.  Lasat.  )«  g  Iii* 

h)  Plüt*  F^IL  $ap.  Mon9,  T.  VL  €00» 
0  Taus.  AH.  c.  i4»  §  3« 
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yon  AlescandrieD  kam  er  gletcfafalls  Qaeh  Spar- 
ta/;); hier  zeigte  man  auch  sein  Gi  alxlcnkmahl/), 
und  Termeiute^  die  Bildnisse  des  Zeus  und  der 
Aphrodite  ¥on  seiner  Hand  gefertigt  ta  ht-\ 
,  sitzen  m).  Sosibios  der  Lakouc  n)  bchaupLi  t,j 
dals  die  Lakedämonier,  einem  Oraket  zulblge^j 
Epimenides  Körper  bey  sich  aufbewahrten ;  nacl 
spätem  Scilriibtt'IIem  %Yar's  aber  nur  dessen 
beschriebene  Haut  o). 

Auch  die  Argiver  gaben  vor,  Epimenides 
Grabmahi  in  ihrem  Lande  zn  haben;  sie  rede-j 
ten  von  einem  Kriege  der  Lakedämonier  mi( 
KnosoS)  und  von  dein  Tode  des  PropheteUj 
durch  die  Hände  der  Lakedämonier v  weil  ei 
ihnen  nichts  Erfreuliches  ge\veissa«;t /?).  Beydcsj 
ward  von  den  Spartanern  geieagnet  q).  Die| 
Lakedämonischen  Sagen  konnten  sich .  wohl 
schwerlich  ohne  Epimenides  Eliiflufs  auf  Spailaj 
bilden;  bey  demüande  zwischen  Lakedämon  undl 
Kreta  ist  dieser  wenigstens  sehr  wahrscfaeinliduj 

Was  die  dem  Epimenides  beygelogten  Schrift- 
werke anlangt >  &o  sind  die.  meisten  mehr  ai^ 

t)  CuiM.  Alexdr,  str^  h  p.  399»  vgl.  Tatiaii, 
oratt.  p.  275. 

/>  Paus.  Zjaconicc.  11.  § 

m)  Vaits»  Lac.  c.  12*  §  9» 

n)  DioG.  Lakat«  I.  §  115. 

o)  DioGKniAHi  prop.  YIU.  28*  fifiSxcH«  Mius. 
Epimenid.'  u.  Saidas» 

p)  Paus.  Corinth.  c.  21-   §  4« 

q)  PA9a.  jLaconic.  c.  ü.  §  8«  c.  12«  S  9* 
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verdÄchtig  ^r) :  denn  die  wenigen,  zmn  theil 
I»e3&.weifdleuj  Fragmente,  die  unter E|>iinemdcö 

r)  Man  sehe  die  Aufzahlung  bey  Fabric.  Biblioth. 
Gr»  T.  1.  p,  32.  und  Heinrich,  Epirnenidea 

£•  130.  Späteres  Ursprungs  sind  zuvörderst  wey 
riefe  an  Solon  über  die  Minoiscbe  Yerfadsiiiig« 
Das  eine  dieser  Machwerk«  hat  ubs  Diooisis 
I;  S  li3  aufbewahrt,  v-1.  Kreta,  TL.  p.  3.  F^flsch- 
lieh  dem  Epiineijideö  beygelegt  müssen  uns  über- 
haupt dio  prosaisc  hen  \\  erke  gelten,  welche  spa- 
ter unlei*  dessen  iNainen fingen ,  als:  MvaiijQmp 

Ob  dieaes  Jatstere  Weris.  toh  Diad^r  V.  80 
benutxt  wurde»  wie  Heyne  annimuit,  Commenttm 
Gott.  Ta  VII.  ^p.  fOS^  ist  sehr  m  bejsweifehi. 

Diodor  stellt  den  L^pimciiides  ,  dem  er  den  Bey- 
najiiea  S^eoXoyo^  giebt,  an  die  Spitze  der  von 
ihm  zu  RctXhe  gezogenen  und  am  meisten  glaub- 
haften Suhrifuteiier.  Die  von  dem  Historiker 
über  Kreta  gegebenen  Excerpte  lassen  vorzüglich 
eef  die  Benutzung  solcher  Werhe  schlieJben,  de- 
ren  Inhalt  der  Mythos  ausmacht*  Das  war  aber 
wenigstens  nicht  vorzugsweise  in  dem  Buche 
HBQt  TioXn^liiQ  dor  Fall.  Es  \viid  daher  wahr- 
scheinlich, dals  das  von  Diodor  Gegebene  zum 
TJbeil  aus  l^nuLisclien  UedichtQH  floi^«  £in  epi- 
sches Werk  Ton  5(X)0  Versen,  unter  dem  Titel 
KovQvz^  Hai  Kofv/SivTwryipwis^  xal  &€Q/cpim, 
und  ein  andere^  iron  4000  Versen  n^AMl^fm  ncal 
^Paäcc/tidv&vog  schreibt  Diogenes  dem  Epime- 
nides  zu  J.  §.  112;  aufVierdem  eine  ArgonauUk 
in  6500  Versen,  Diou.  T.AicaT,,  1.  c.  auf  welches 
Gedicht  die  Scholien  zu  Apoll,  RhotLll,  iVlO' 
III.  241  IV.  57  sich  wahrscheinlich  beziehen« 
Eise  2\Xj(^ivtmi  Imo^ia  sollte  Kpiiae nides 
eder  Telehlides  geschrieben  haben.  Athkk. 
VIL  582.  vgl.  Kreta,  I.  p.  346.  Der  giofse  Um- 
fang dieser  Werke  evkUrt  sich  vielleicht  daraus, 
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Nnmrn  geben,  berechtigen  zu  keinem  bündigea  | 
^Schlafs,  und  die  Hauptstelle  über  Epimemdes  I 
als  Schriftsleller  5  hcy  Dlofi^enes,  stützt  sicli  j 
wenigstens  nicht  namentlich  aul  ältere  Auclori-  ■ 
tat  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür ,  dafs  1 
Eplmenfdes  XQTjCfjLol  s)  und  Ka^agftoi  gedieh- 1 
tet  habe  l).  Die  Periode  des  Epimemdes  war  I 
die  ellVIge  Pflegeria  dieser  Gattung  von  Gedlch-I 
ten.  Aelterc  Lieder  wurden  aufgegriffen  undJ 
fiir  mystische  Zwecke  benutzt ;  bey  weitem  das! 

'I 

dar»  einzelne  Gedichte,  wie  etwa  Kw^^iop  talm 

KoQvßviVKüV  yiveöis  —  {yeoyovia  —  TtXyjvaiHiiM 
loraoKc  ihres  aiuilidieu  LihaiU  halber  in  bpatere« 
Zeit,  der  auch  Yielleiclit  die  Titel  in  dieser  GctI 
stall  angehören ,  Terbuuden  wurden.  Ob  übrigensl 
^  eins  Yoa  diesen  Werken  den  Epiinenidas  Mrirk-I 
lieh  zum  Verfasser  habe,  dazu  fehlt  es  mm 
gänzlich  an  Entscheidni^«gründen*  Dafs  die  Ktire4| 
ten  und  Kor)  banteil  samt  Miaos  ujid  J  vliadiUDan-^l 
thys  Gegenstand  von  epischen  Gedu  Jiten  wareiiy] 
läl'st  sich  eben  öo  wenig  ieuiiuen,  wie  es  wahr-l 
•cjieinlich  ist^  dats  manches  dieser  epischen  £r-»| 
Zeugnisse  wirklich  der  fipimenideischeu  Feriod« 
fitogehären  mogte.  ^ 

t)  Unter  dem  Titel  TTrnl  'XotüuöIv  füliren  die  Kir- 
cheuTäter  ein  Werk  des  Epiinenides  an,  aus 
dem  der  bekannte  Vers  KQ^ee  uel  ^evatcu-etc» 
bey  Vaülvs  ad  Tit.  h  12*  entlehnt  seyn  soll, 

'  HisaoirTM.  T.  VII.  p.  471.  ed.  Vallars.  Socrates 
ScHOLASTicus, III.  16«  IN  1  c i: F uo Rus,  X.  oß.  be)  l'a- 
bric.  JSiW.  Gr.  T.  1.  p.  33.    Mehr  davon  unieü., 

I)  Unter  anderm  achrieb  er,  nach  Suidas  s«  'JEm- 
fiBvl9fjct%   ita&OQ^tovg.   Strabo  X.  p.  734  fvibfi 

den  Epimenides  auf  als  loi/  rot/p  Ha^^-aQ/iovg  notf;- 
earra  Siä  rwv  hnm'»  D.  h.  er  verrichtete  die  vSüh- 
nungeu  durch  Lieder  iiu  epischen  Vdrsmal;>e. 
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moste  der  Art  nahm  aber  erst  jetzt  seinen  Ur-* 

Sprung.  Die  pnestcriiclie  Tlialigkeit  des  Epi— 
meoicles  läfst  sich  nicht  ohne  die  gewöhnlichen 
Formeln  bey  Ausübung  der  Suhngeoräucbe  den—  ' 
ken\  und  eine  dichterische  Ekstase  ist  noth-< 
wendige  Bedingung  eines  Priesters  wie  er  war» 
Schwerlich  wäre  Epliueiudcs  zu  dem  Anteilen 
gestiegen,  welches  er.  genofs,  balle  er  nach  er-  '  . 
borgten  Sühnfonneln  seine  Gebräuche  verrich-* 
let,  uiul  aus  fremden  Gedu  lifen  Oialel  entlc  Iirit. 
Eine  Dlchtkuxisl  in  prie&teriichem  Siuu  ist  da-« 
her  dem  Epimenides  nicht  abzusprechen.  Ora- 
kel bat  er  gewifs  gedichtet//);  nlleia  über  die 
Orakel  zu  schreiben  lag  dieser  Zeit  fern.  Ora*^ 
kelsprüche  und  auch  Sühnlieder  verpflanzten 
sich  jcUt  walusclieinlicli  noch  müiuilich  fort, 
und  erst  der  Folgezeit  war  es  vorbehalten^ 
dergleichen  zusammen  zu  stellen wobey  so- 
wohl ein  absichtliches  Einschwärzendes  Neuem 
Statt  iand,  wie  ein  zufälliges  Vermischen  der 
nach  Geist  und  Absicht  verwandten  Gedichte. 

Der  Ruhm  9  welchen  sich  Epimenides  als 

Sülmpriester  erwarb,  die  Wichtigkeit  der  Sühn- 
gebräuche überhaupt  und  einige  auffallende 
Aeofserurifj^en  der  Schriftsteller  über  ihn  in  die- 
ser Ilin&iciit,  machen  es  uns  zur  PÜiciit,  die 

Stellung^  welche  der  wunderbare  Mann  nach 

* 

ü)  Plut.  SolofL  c.  12.  mul  Üioo.  Laert.  I.  0.  i (4 
^^ndcnlcf Tt  elnos  Epnnonitleisrheii  Oiakels  über 
den  Muaychisciieii  lial'en;  dafä  jedocii  <Ue6^  wirk* 
jich  von  Epimenides  herruhrtei  wirdAimuuid  er" 
weisen  wollea* 
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Zeit  und  Ort  behauptete  ^  geoauer  zu  untersu- 
cheiu  E3  ist  ebefi  so  gewifs ,  dafs  die  £rscbei» 
nung  des  Epimenldcs  nicht  vom  Standpunkt 
des  ApoHiiiischea  Cultus  erklärt  *werd,en  Kami| 
wie  es  sich  eipebt^  dafs  die  Gebräuche  der 
Sühne  weder  ursprünglich,  noch  zu  irgend  ei- 
ner Zeit  aUein  an  dieser  IVeligiou  halteten« 

> 

Bie  Suhngebräuche  im  weitem  Sinn  des 
Worts  sind  uralt  ^  verschieden  aber  dem  Vr«r 

Sprung  nach  ist  die  specielle  Anwendung  der- 
selben^ und  die  ethische  Idee^  w  elche  ihnen 
Kum  Grunde  la«^.  Bey  Homer  finden  wir  diese 
Gebräuche  als  Mittel  der  Abwendung  des  gött- 
lichen Zorns  ^  in  so  fern  sich  dieser  kund  tbat 
durch  äufsc»re  lastende  Uebeh  Halte  man  die 
Gottheit  beleidigt,  entweder  durch  Vernachläs- 
sigung eines  Opfers  p)^  oder  durch  Frevel,  ^be- 
gangen an  Personen  oder  Gegenständen,  die  der 
Gottheit  geweiiit  waren  w) ,  so  zürnte  diese ; 
Zeichen  des  gottlichen  Zorns  war  vorzugsweise 
Unglück  im  Kriege,  Seuche  tmd  äufseres  Unge- 
mach anderer  Art   Aber  die  Götter  sind  ver* 

i/i^  Oeneus  hatte  der   Artemis  nicht   geopfert  tm 
reichlichen  Ackersegeii;   die  Oüüiini  sendet  ihm 

den  Fbcr^  welcher  dOi^sea  GeiUde  verwüstet, 
IX.  633. 

M^)  Odysseus  und  die  Seinen  leiden  Ungemach  und 
Todt  "weit  sie  sich  an  rlen  Teinpelberden  Apo)- 
loms  vergriffen  hatten,  Od,  XII.  291*  DasAcha- 
erheer  wird   durch   Seuche  heimgesucht,  weil 

Agamemnons  Ueh(i^"jnMlh    hciiinarhvuii  A|)uiioü^ 
Tiiester  beliandelle.  i/«  L  10  i>^<i' 
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fiohnbar  durch  Opfer  imd  Gebethe  x) :  Der,  ob 
semes  Priesters  Ghryses  Beschimpfiuig ,  ziir^ 
nende  Apollon  scndt  r  den  Achäern  Pest.  Um 
den  Zorn  des  GoUc:^  zu  \v enden,  und  die 
Seuche  zu  entfernen,  keifst  Agamemnon  die 
Adxaer  sich  ^  entsiiadigea  y) ; 

Vod  sie  eAtsuuUigten  ölc  lt ,  und  warfen  ins  Ueer 

die  Beiieckung»  > 
Opferten  dann  £ar  Apollon  YoUkozunene  Sühn« 

lickatomben, 
Muthiger  Stier^  und  Ziegen  mn  Strand  des  Ter- 

ödeten  Meeres, 
Und  liocU  wallte  der  Dufi  in  wirbelndem  iUu- 
,  cüe  gen  lixinmel* 

Der  Priester  wird  bey  Voltzieiiuiig  dieses  Op- 
fers nicht  gedacht;  Agamemnon  der  König 

veranstaltet  dieses,  als  Staatsopfer  zu  betracli- 
tcndc,  Sühnlest.  Eine  Schuld  halten  die  Achaier 
anf  sich  geladen  durch  die  Beleidigung  Apol- 
lons  selbst  in  der  Person  setucs  Priesters.  Die- 
ser Fehl  ward  syrubolisch  getilgt  dadurch, 
dafs  man  die  Reinigungswerkzeuge  Xvfxara 
ins  Meer  warf.  Aber  bey  alle  dem  ist  dieser 
Sühngebrauch  9  im  Vergleich  mit  der  Siih- 
nung  späterer  Zeit ,  ein  höchst  aufserlicher  zu 
nennen»  So  gewifs  man  nach  dem  Geist  der 
Homerischen  Zeit  folgern  darf ,  dafs  jene  Sühn^ 
Opfer  niclit  erfolgt  seyn  würden,  wenn  nicht 
die  Seuche  vorher  gegangen,  so  gewifs  ist  auch, 
dafs  die  Achäer  nur  darum  Apollon  durch 
Üpler  versöhnen,  damit  sie  niclit  langer  anje- 

x)  IL  IX.  499*      8.  d*  Stelle  oben,  pt244*  Hole«. 
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nem  au&ern  Ungemach  leiden«    Es  steht  im 

Wideispiucli  iriit  den  Ideen  des  heroischen 
Zeitalters,  anzunehmen ^  das  blofs  ethische  Ge- 
fühl des  Unrechts  hätte  Agamemnon  und  die 
Acbäer  zu  diesem  Sühuopier  fuhxea  könneo. 

Man  mag  dieses  Opfer  vergleichen  mit 

den  Sühnungen  nachfolgender  Zeit,  die  man  bey 
ganzen  Städten  und  Ländern  vornahm.-  Der 
Hauptonterschicd  besteht  darin ,  dafs  später 
diese  Gebräuche  durch  Priester  betrieben  wur- 
den. Allein  dadurch  zeigt  sich  auch  ein  be- 
deutender Forts<^ritt  in  der  Ausbildung  dieser 
Picliglonshandlungen.  Das  ethische  Geiiihl  ist 
indefs  bey  diesen  nicht  so  deutlich  erkennbar} 
wie  bey  der  Mordsühne  des  Einzelnen,  Es 
ist  ein  ^vichtiger  Ausspruch  des  Scholiasten  zu 
Homer  £):  ^^wir  finden  bey  Homer  nicht,  da£s 
ein  Mörder  gereinigt  %virJ,  sondern  er  bezahlt 
eine  Bufse  oder  wird  landÜüchtig".  Die  Ho- 
merischen Gedichte  enthalten  eine  Menge  von 
Fällen  absichtliches  und  anabsichtliches  Mordes; 
nirgends  wird  aber  der  Sübnung  des  Mordbe- 
fleckten gedacht*  Medon  vrohnt  fern  von  sei- 
nem Vaterlande  in  Phylake ,  weil  er  den  Vet- 
ter erschlug  a) ;  Epeigeus  kam  als  Schutzflehen-* 
der  wegen  Ve^vyandtenmordes  zu  Peleus  fr)... In 

z)  ScHOL.  Vk.vet,  ad  IL  XI.  689*  T.  VI.  p.  633« 
ed.  Heyne  t^iI.  LoberV  de  pi  aeceptis  mysiic* 
U«  p*  8«  u«  de  Orphei  aetaU  II.  .p*  iO« 

a)  IL  XIII.  695. 

6)  //.  XVI.  571.    Hier  ist  allerdings  der  Ausdmcl 
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irüher  Jugend  hatte  Palroklos  beym  Knaben* 
spiel  Amphidanias  Sohn  getödtet;  nichts  desto 
weniger  mufs  er  die  Ilelniath  verlassen ;  er  wird* 
von  Peleus  erzogen  c).  DI  ose  wie  andere  Bey- 
spiele  d)  zeigen ,  dafs  das  Verlassen  des  Vaters 
landes  die  gewöhnliche  Folge  eines  verübten 
Mordes  war  Die  Biutbeüekten  bey  Homer 
sind  meistens  edles  Stammes;  defshalb  (liehen 
sie  denn  auch  zu  ihres  Gleichen.  Aber  auch 
Andere  wandten  sich  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen  zum  Hause  eines  begüterten  Mannes  f). 
Was  dem  Blutbefleckten  Aufnahme  und  Schutz 
TerschalEte,  War  jene  Gastfreundschaftspflicht, 
auf  die  jeder  Fremflling  und  Unglückliche  An- 
sprüche hatte,  und  über  welche  Zeus  Xenios 
waltete*  Odysseus  iiihrt  dem  Kyklopen  zu 
^Gemüthe  g)*  • 

Scheue,  docli,  bester,  fUe  Gölter!  wir  nalien  dir 

jeUo  in  Deinuth; 

Aber  den  Nahenden  ist  und  Fremdlingen  Zeus 

ein  Rächer, 

Der  gastfreundlich  den  Gang  ehrwürdiger FjE«md<- 

linge  leitet. 

berechtigt  uns  mit  dem  mVjyc  der  heroischen 
Zeit,  BegrilTe  und  Gebräuche,  wie  sie  Herodot 
an  den  Adrastos  knüpft,  zu  verbinden«  Auch 
Odysseys  war  beym  Kyklopen  ein  liUviiQ,  Odi, 
IX.  269- 

c)  12.  XXUI.  85. 

Welche  man  bey  Lobeck ,  de  Orphei  Mtate.^ 

n,  p.  iO  aufge führt  linclot. 

e)  yorzügUch  Od.  XXUL  118.  /A  XXIY.  480* 

/)  //.  XXI V.  482- 
^ )  Oi«,  IX,.  269. 
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Der  Uo^IucUiclie  ^«r  dt^ioSf  ehr^rdi^,  mo^ 

er- das  Unglück  verschuldet  lml)on  oder  uicht 
AoS'der  Gemeinschaft  der  Opfer^nossen  gesto- 
fsen,  in  einen  aufserrectitlichen  Zustand  versetzt, 
von  Haus  und  Uof  vertrieben  war  z.  B.  auch 
der^  Welcher  heimischen  Krieg  anzettelte  A); 
allein  kommt  ein  solcher  Mann  in  ein  anderes 
Land»  Solist  er  als  ixir^Sf  cu^oüsj  und  nur  ein 
i^revler  gegen  die  Gesetze  des  Zeus«  Xenios 
mogte  ihm  Aufnahme  und  Schutü  versagen, 
iNach  seinem  Verbrechen  wird  eben  so  wenig 
gefragt,  als  es  je  l>ey  Homer  einen  Unterschied, 
macht  5  ob  der  benjangene  Mord  des  SchiitzHngs 
ein  absichtlicher  oder  unabsichtlicher  ist  Selbst 
der  Knabe  Patroklos  i)  mufs  sein  Leben  dnrch 
die  Flucht  retten,  Rache  ist  ein  sehr  hervor 
stechender  Charakterzug  der  heroisch^  Mmsch-* 
heit^  und  Bli^t  fordert  wieder  Blut,  so  heischt 
es  die  Verwandtenpüiclit  den  Folgen  dieser 
Pflicht  auszubeugen,  ist  Verlassen  derHeimath 
das  gewöhnlichste  Mittel  ()• ' 

Jedoch  mchl  immer  war  dieses  n^thi^.  Es 

fand  in  vielen  Fallen  Ycr^ölaiung  Stall  zwi- 
schen deufi  Blutbefleckten  und  den  Verwand- 
lea des  Erschlagenen  y  denen  die  Blutrache 

\ 

h)  Iii  IX«  63«  a^Qrf%mQ,.u^ifi^gog ,  wiiw£* 

i)  Der  ovx  td-iXm',  1)cyiu  AsIrnEoIaspiol  des 
Aiaphidaina$  äuhu  exschlug  Ii.  XXJLU.  88. 

i)  Od.  XV.  272-  ' 

l)  Od.  XXin.  ii8.  Od.  XXIV.  433.  - 

■ 


I 
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ak  PietätsFedit  Mitkam  m).    Ob  Yetsohmmg 

Statt  linden  sollte  oder  nicht,  hing  wahrschein- 
lich von  den  AngehörigeiÄ  des  Getödleten  ab^ 
oder  von  4ler  Möglichkeit  ^nes'Suhngeldes  von 
Seiten  des  Mörders.  Selbst  wo  der  Mörder 
ebes  Andern  engste  Yerwandtschaftsbande  y'eaC'-^ 
letzt  Latte,  fand  wohl  Yer^ölmung  ^tatt. 

Für  d«a  McMrd  auch  selber  des  Bruders 

Nahm  wohl  nuincher  die  Sühnimg,  Ja  sdbst  des 

erschlagenen  Sonnest 

Dann  bleibt  jener  smrück  in  der  Heimalli ,  vie- 
les bezahlend; 

Aber  beziähmt  wird  diosein  der  Muth  das  erha«» 

benen  ileizens^ 

Wann  er  dio  Sübnnng  empfing  a)* 

Für  die  ethische  Ansicht,  welche  man  von 
flieser  Sühne  hatte,  ist  negativ  wichtig  die 
Stelle  im  Schilde  des  Adhill  o) ,  wo  zwey  Män^ 
ner  sieb  zanken  wogen  des  SüLnge](lr\s.  Der 
Eine  behauptet 9  alles  bezahlt  zu  habm,  der, 
andere  leugnet  es;  die  Frevellhat  des  Mordes 
seihst  kommt  gar  nicht  zur  Sprache,  Docb 
möge  man  von  dieser  Stelle  halten  ^  \^as  man 
will;  natürlich  brauchte  der  Dichter  hier  nichts 
weitet  berichten,  als  was  wir  lesen.  Al- 
lein wenh  bey  allen  jenen  absichtlichen  und 
unabsichtlicben  Todtscnlägen,  weder  hcy  Zah*« 

m}  Orestes  wird  gepriesen  bey  den  Menschen^  weil 
er  den  Mörder^  seines  Vaters  erschlagen« 

n)  IL  iX.  63!^. 
o)  iZ.  XVUL  497. 
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lang  des  Sühngcldes,  nocli  bcy  der  Auiaahoie 
der  Mörder  in  einer  fremden  Heimath,  einer 

religiösen  Sühne  und  Reinii:;iing  des  Mörders 
gedacht  Avird:  so  kann  uns  nichts  LcK  chtigen, 
die  durch  Priestershand  vollzogene  Sühne  dt 
Blutbefleckten  iu  die  heioioche  Periode  hinauf 
s&u  rücken  p). 

Schon  von  selbst  ist  es  erklärlich ,  dafs  in 
Zeiten,  wo  der  Staat  mehr  factisch  sich  gebil- 
det als  rechtlich  entwickelt  hatte ,  der  Todt- 
^cblao^  eine  bcy  weitem  häufigere  Erscheinung 
war  als  später.  Ein  Mord  wrird  leichter  ge-  ' 
nommen,  weil  er  gewöhnlicher  v  ist  Das 
ethische  Gefühl,  obgleich  scliarf  hervortretend 
m  einzelnen  Theilen,  hatte  bey  den  Hellenen 
»Ich  noch  nicht  zu  einer  gleichmäfsigen  Huma- 
nität entwickelt.  Die  Fortbildung  der  Idee  der 
£rinnyen  ist  fn^i^entlich  die  Geschichte  der  ethi- 
schen Entvvu  kliiiio  der  Hellenen,  und  wer 
dieOrestcia  des  Aeschylos  in  Betracht  zieht,  kann 
nicht  an  einer  moralischen  Fortbildung  der 
Hellenen  seit  Homer  zweiichi.  Als  Orestes 
laut  Homer  q)  den  Aegisthos  und  die  Mutter 
ermordet  hatte,  gab  er  seinen  Argeiem  ein 
treffliches  LeichenmahL  Bey  Aeschylos  er- 
scheinen dem  nicht  einmahl.  freywiUigen  Mut- 


p)  Völlig  eiiiver.^uuiden  bin  ich  Jiiit  dein  frefTlitlien 
Forscher  Loljeck,  de  praeceptis  mystic»  11.  j>. 
6»  und  de  Orphei  aet.  IL      10«»  dals  die  prie- 
,  sterliehe  Sülme  des  Mörders  erst  späterer  Zeit 
angehöre« 

q)  Od.  III.  305- 
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termörcler  —  denn  ApoUons  Pylhlscher  Spruch 
hatte  ihn  zu  jener  That  angespornt  —  alsbald 
die  Erinnyen  r).  Nachdem  Odysseus  die  Freyer 
in  seinem  Hause  getödtct,  durchräuchert  er  das' 
Haus  mit  Schwefel  s).  Liegt  in  diesem  letztem 
Umstände  etwas,  das  an's  Gebleth  der  Siih- 
Hungen  streilt,  so  entbehrt  das  Ganze  doch 
des  Charakters  einer  tiefem  reh'giösen  Hand- 
lung. Vielleicht  ist  es  Anwendung  dessel- 
ben Brauchs  9  der  hey  Häusern  Statt  fand^  in 
denen  jemand  gevstorben  war  /).  Priester  er- 
scheinen weder  hier,  noch  bey  der  Sühnung 
des  Agamemnon  und  der  Achäer  vor  Ilion 

tbätig. 


Die  Idee  der  Sühne,  wie  sie  in  der 

stela  voi liegt,  und  wie  sie  wolil  ril)erall  sich 
fand ,  wo  sie  bey  Tempeln  und  durch  Priester 
verrichtet  wurde,  war  keine  andere,  als  die 
lastende  Schuld  des  Gewissens  hinu>eg  zu  nehr- 
mn  i  und  der  Seele  den  i  Frieden  herzusteUen^ 
den  Frevdühai  ^elrübt  hatte.  Unmöglich  ist  cf^ 

* 

.r)  Choephor.  1019. 

f)  Od.  XXIL  481.  Das  ^ietw  helfst  hier  fr^lich 
namv  uuos^  aber  in  welchem  SinnS  ist  nur  za 
rathen.  Evstath.  h.  1.  erklärt  die  Uandlufig  aus 

Gebrä'ijclien  spaierer  Zeit;  jetlocJi  eiji  fflaofm 
ruhte  nach  Ansicht  der  Helleueu^  'v\egeii  dieser 
Xliat ,  die  >vohl  aus  dem  Gesichtspunkte  des 
Krieges  bburlheilt  werden  mogte,  schwerlidi  auf 
Odysseus. .  . 

t)  PoLLUX.  VIII.  7.  Ueber  den  GebraucJi  des  Schwe- 
fels bey  iiüini^^uiigeu  ist  zu  vgl«  Lomeier  de 
lustral^»  p.  249* 

m.  TheiK  S 
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für  das  5  wa^  so  lirf  im  ethischen  Leben  d«r 
Menschen  begründet  ist ,  eines ,  festen  Aih- 
fanf^spnnkt  zu  srl/cn.  Dar>  jnirs  Gefühl,  Wi- 
ehes den  Gebraiiciien  der  Siiime  zum  Grunde 
liegt,  auf  seiner  äufsersten  Höhe,  d%  h.  wie  es 
bey  den  Tragikern  hervor  tritt,  der  he- 
roischen Menschheit  fremd  gewesen,  läfst  die 
Analogie  mit  anderri  geistigen  Zuständen  in 
'  den  bcUilderuiigen  Iloiner's  als  zuverlässig  an- 
nehmen.. Daraus  folgt  aber  nun  keineswegs^ 
nun  liabe  slrli  ihaupt  In  jener  Zelt  lodl- 
geschlagen  phne  alle  naclilolgende  Regung  der 
Reue*  Eine  solche,  die  Homerischen  Menschen 
eiiLwürdigende ,  Ansicht  \vi(j(ilegt  sich  allem 
durch  Idee  der  Ate  und  der  ihr  folgenden 
Litai»  Nicht  nur  zu  TodtscMag,  sondern  schon 
ia  herzkriinkendem  Unrecht  treibt  bey  Homer  ; 
eine ,  durch  Leidenscl^aft  herbey  geführte,  Ver*  [ 
wirrung  und  Verblendung  de.s  (iemullis  z/).  Die- 
ser bö5:en  dämonischen  Gewalt,  Ate  genannl^ 
schleichen  aber  nach  die  Litai,  die  Bitten,  lahm 
runzelicli  und  schielendes  Blicks  f^):  sie  heilen 
den  Schaden,  den  der  Verblendete  angerichtet, 
nnd  diese  Göttinnen,  Zeus  Töchter,  mit  Ehr- 
lurclil  zu  empfangen,  ziemt  und  frommt  deai 
Sterblichen  w). 

u)  €£•  Meyn-e  ad  II.  jaX.  90.        T.  VU.  p.  704. 

</)  „Wc^en  der  besläncliireii  Richfnnjr  der  Augen 
iicicli  oben  zu'  ist  die  unversüindJiche,  und  daf^ 
schöne  Homerische  Bild  eiitöteJIoru'ic ,  ErkicVruiig 
Martin  Uerinaiiiis,  L  p.  33.  Die  Litai  schie- 
len, weil  der  Verxieihuiij^  ^Erfleheirde  dem  Belei* 
diger  Ivtium  ^erad  iirs  Auge  zu  bciittueii  wagt. 

ii^]  Hauplstelie  //.  IX.  502« 
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Nach   Horner^  so  müssen   wir  srhllcfsrn, 
tritt  indefs  gleich  nach  Versöhnung  lies  Blut* 
h('ileckteri  init  den  Verwandten ,  die  Rahe  dos 
GemiUbs  bey  dem  Frevler  wieder  ein:  wir  ha- 
ben durchaus  keine  Andeutung  einer  Gremüths'* 
qual^    die  durch  einen  religiösen  Actus  und 
zwar  von  Priesterhand  hinweg  genommen  wäre ; 
nWes  ist  aus^2:e^lichen,  wenn  die  Litai  erhört 
sind.    In  spätem  Zeilen  ist  hiermit  bey  weithin 
nicht  alles  gethan.  Laut  den  Homerischen  Ge*-* 
dichten  sind  bey  der  Sühnung  die  Verwandten 
und  deren  Befriedigun«;   die    Hauptsarlip;  in 
spätem  Zeiten  ist  die  Hauptsache  der  Biuthe-* 
fleckte  6elbst;  diesem  die  Ruhe  des  Gemüüis 
wieder  zu  gewinnen ,  und  ihia  den  Frieden 
der  Seele  herzustellen,  ist  spater  die  wichtigste 
Tendenz  der  Sühne.    Dazu  bedurfte  es  aber 
der  göttlichen  Gnade ,  und  diese  zu  bewirken,^ 
tritt  das  Amt   des  Priesters    vermillelnd  ein,  - 
Hiervon  findet  sich  keine  Spur  in  den  Home- 
rischen Gedichten,  bey  allem  Anlais  s^ur  Er- 
\\ähnung.    Die  Gottheiten,  deinen  diese  Sühn- 
gebräucbe  zustanden,  der^  Zeus  Meilichios  und 
Katharsios ,  werden  eben  so  wenig  vom  Dich- 
ter erwähnt,  wie  prie^terUcliC  Sülmgebräuchc 
des  Mordbefle'ckten  x). 

Das  älteste  sichere  Zeugnifs ,  das  (lir  die 

reinigende  Sühne  spricht,  liefert  Arkllnos  in 
seiner  Aethiopis  j^) :  Achilleus  tödtet  den  Ther- 

x)  Lx>beck  de  Orphei  aeiate,  Iii.  p.  3* 

j)  TiiocLi  ehrest,  boy  Ho p  ii  a  c s  f.  de  metr.  p.  478, 
•  vielleicJit  eist  um  Ol,  31^.  vgl.  Tabric.  ßMioth. 
Gr.  h  jjt*  9. 
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■  » 

.  Sites  nnd  wird  von  Odysscus  gesühnt.  Ein 
ältf^ies  Beyspiel  wäre:  Herakles ^  der  wegen 
Tödtang  des  Iphitos  die  Sahne  von  Neleus  ber«  j 
gehrt,  die  jedoch  dieser  ablehnt.  Pseudodidy- 
mos  beruft*  sich  auf  Uesiodos  js;).  Schwerlich 
war  das  Ganze  beym  Scholiasten,  wie  auch 
Ijoheck  bemerkt,  aus  diesem  Dichter.  Doch 

.  wie  dem  sey;.die  Gebräuche^  die  um  600  be-* 
reits  in  solchem  Ansehen  standen,  und  mit  dem 
Gepränge  des  mystischen  Priester wescns  ver- 
richtet wurden ,  können  nicht  erst  jetzt  oder  , 
ganz  jüiigst  ihren  ljrs[)rünG;  genoniuien  haben» 
'—Es  lassen  jene  angeführtea  Beyspiele  ver- 
muthen ,  dafs  der  Zeit  der  priesterltchien  Süihoe 

eine  andere  Epoche  dieser  Cjcbiäac  he  vorher 
ging.  In  jener  angeblich  Hesiodcischen  Stelh  , 
wie  bey  Arktinos,  sind  es  nicht  Priester,  welche 
die  Keiulgung  verrichten  oder  verrichten  sol- 
len,  sondern  Könige  und  £dle*  Mit  grofser 
Consequenz  der  Schriftsteller  werden  die,  durrh 
spätere  Sage  in  die  heroische  Zeit  verset^teu 
und  an  heroische  Helden  angeknüpfte,  Sühnun** 
gen  a)  gleichfalls  von  Konigen  oder  Edlen  ver- 
richtet. Diefs  läfst  wohl  schliefsen,  dafs  über- 
haupt diese  Sühngebräuche  nicht  von  Priestern  ^ 
ausgingen  5  sondern  von  jenen  Gastfreunden 
und  Beschützern  der  Blutbefleckten.  Es  mag 
daher  ursprünglich  nicht  in  der  Heimath  des 
Mörders,  wo  dieser  sich  mit  den  Verwandten  J 

I    z)  Ev  xmaXoyois,  Didym.  ad  IIuni.  11.  IL  v.  JJC. 
-bey  Lobci  k,  III.  ö. 

a)  Deren  Aufzählung  sehe  mau  bey  Lorbeck  de 
praec^ptis  mystic*  II«  p*  6* 
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vertrug  und  Bufsgeld  entrichte der  Sührige- 
brauch  ia  höherer  ßedeutung  entstanden  seyn; 
sondern  vermuthlich  entwickelte  er  sich  bey 
den  Fallen,  wo  der  Mörder  Haus  ünd  Hof 
verliefs  und  in  einem  andern  Lande  Aufnahme 
fand.  Hier  ward  der  SchuMl)c  la.slete  elngefulut 
m  eine  fremde  Familie.  Dicfs  nun  konnte  nicht 
füglich  ohne  eine  religiöse  Handlung  Statt  ha-» 
ben,  und  daraus  entwickelte  sich  wohl  natür- 
lich der  religiöse  Actus,  ^welcher  Beruhigung 
und  Trost  dem  Unglücklichen  verlieh.  Wir 
üaden  daher,  dafs  die  Sühuge brauche  in  eng- 
stem Bezüge  zum  Zeu$  Ephestios  und  Herkelos 
standen;  mit  dem  Bef^riff  dieses  Gotles  flofs  zu- 
sammen derdcsZeusHIketesios,  und  in  so  fern  ihm 
die  Sühne  des  Mordbefleckten  geschah,  ward 
er  zum  Zeus  Kalharsios.  Was  Ilerodot  6)  von 
des  Phrygers  Adrastos  Sühnung  erzählt,  ver- 
räth  Gebräuche  einer  altern  Periode;  die  aus- 
gesprochenen Gefühle  sind  in  einer  ZartbciL 
gehalten ,  diä  dem  Erzähler  und  seiner  Zeit  ge- 
uörcn  mögen. 

Die  Mordsahne  war  ihrem  Ursprünge  nach 
eine  Handlung  des  Privatlebens,  Niehl  von 
öilentlichen,  Tempeln  und  Priestern  ging  sie 
aus,  sondern  sie  geschah  von  einem  Familien- 
vater, als  Vorsteher  der  Fciinilicu^acia ,  in  sei- 
nem cngera  häufslichen  Kreise  6).    Der  Gott, 

* 

h)  IlEaoD«     35«  Sijq. 

c)  Nicht  Pricslcr,  sondern  Könige  oder  KJle  vcr- 
lichleii  ilie  Sulme  (vgl.  die  citirten  Slelicfi),  uud 
zwar  aiclit  dolöhalb,  weil  die  Könige  aucJbi  das 
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elcher  den  Verhältnissen*  des  häa&Kchen  Le^ 

bens  vorstehend  gcdaclil  wuixle,  der  ZeusHer- 
keios  und  Epbestio^,  waltete  auch  über  den 
Gebräuchen  der  Sühne  als  Zeus  Kalharslos 
oder  Melllcbios  d).  Bey  meiir  sieb  entwickeln- 
den und  regelnden  Staatsverhältnissen  wird  die 
Sühne  eine  Sache  des  öffentlichen  Lebens.  Wir 
finden  dajber,  dafs  der  Zeus  Katbarsios  auf 
öfientlicfaen  Plätzen  und  an  heiligen  Orten  seine 
Altäre  erhält  Unfern  dem  Altar  des  Olympi- 
schen Zeus,  stand  in  Olympia  die  Ära  des 
Zeus  Katbarsios^  und  in  der  Nähe  die  des  Zeus 
Chtboniüs  e).  Auf  dem  Marktplatze  von  Sikyon 
sah  man  ein  Bildnifs  des  Zeus  Meilicbios  ^  ein 
Werk  roher  Kunst  und,  wie  der  Zui)at/,  zeigt f;j 
wahrsfibeinlicb  höheres  Alters.  Die  Myonier 
in  Lokris  hatten  einen  heiligen  Hain  und  AU 
tar  der  Meilicbiscben  Götter,  denen  sie  nacht- 

m 

Hecht  der  Staatsopfer-  hatten ,  sondern  weil  toä 
deia  Angesehenen  und  Begüterten  ehr  Schutz  mi 
Unterhalt^  als  vou  dem  gemeinen  Mann  zu  erwar« 
ten  stand. 

d)  Ueröd«  L  c.  44«  AroLLox.  Ruod«  u^g'  IV.  693* 
sqq.  cf.  Creuzer^  Melet.  h  p«  16«  a^yniboL  II. 
p«  518.  sg^.  -  "  *  • 

e>  Paus.  I.  Eliac,  c.  14*'  S  6«   Diese'  Nahe  des  Ka^ 

tJiarsios  uucl  Chthonios  war  gewils  lüclit  zufalJig; 
bedeiikeii  wir  nur,  dals  Sühnungeii  bey  Tsyelio- 
poinpeien  geschahen,  uud  .nich  ganz  natürlich  au 
•  den  JJienst  der  Chlhonischeu  Götter  «nscblosben. 

Jy  Taus.  CorinÜu  c  9.  %Q.  siif^jafHäuäi,  6  Mtih'yi^ 
ümauevoQy  uustreiiig  weil  der  unlere  IhQÜ  py- 
ramiaenföiinig  auslief« 
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liehe  Opfer  brachten  g).  Ein  iiildnifs  in  sitzen- 
der Haltung  des  Zeus  Mcilichios  aus  weifseni 
Stein,  ein.  Werk  des  Polyklet,  sah  Pausaiiias 
bcy  den  Argivern.  In  heimisclieni  Zwist  ver- 
gossenes Bürgerblut  zu  sühnen,  hatte  man  an-* 
dercReinigungen  versucht  und  zugleich  diefsBild- 
nifs  gevveilit  //).  Auch  Athen  hatte  einen  Altar 
des  Zeus  Meilichios^  und  es  ging  die  Sage, 
auf  ihm  sey  Theseus  von  den  Nat  likornmen 
des  Phytalüs,  nacii  Tiidtung  des  ihm  verwand- 
ten Sinis  und  der  übrigen  Räuber,  gereinigt  i)  j 
(leuA  Meillchios  feyerte  man  zu  Athen  die  Dia- ' 
sien ,  das  angesehenste  Zeusfest  k) ,  mit  dem 
¥?enigstens  Sühngebräuche  verbunden  waren/). 

Ist  es  demnach  hauptsäcbhch  Zeus ,  der  als 
Vorsteher  der  Mord&ühne  erscheint,  so  ver- 

Avallet  er  doch  nicht  allein  dieses  Amt.  Eng 
hängen  die  Sühngehräuche  auch  mit  .dem  Cul- 
tds  des  Apollon  zusammen.  Als  rächender  und 
Straieiider  Gott  hatte  er  seine  Süluiieste,  die 
2um  Theil  mit  Reinigung  und  Entsündigung 
der  SuJl  oder  des  Laaue^  verbunden  waren///). 

g)  Paus.  Päoc.  c>  38»  S  4. 

h)  Taus.  Corinth.  c.  20*  §  !• 

i)  Paus.  Att.  c.  S7*  §  3. 

i)  Thuc  I.      126.  AaiöTOi'H,  JSuh.  407-  Öchol. 

/)  Diefs  lassen  Hestchios,  s.  v.  Jmata^  die  Erklä- 
rung des  SüHOL.  jJri.Uoph,  l.  ( .  und  tlio  Schweins- 
opier  des  Febles  folgeru;  jn.  s.  die  Erklärer  zu 
Thuc.  I.e.  uiid  Cast  eil  a  Ulis  de  festis  Gr. 
8.  V»  Thes.  Graec.  antt,  T.  V^U*  p.  636* 

m)  Die  Ausfüiiiuii^  bcy  31ül  1  o r ,  Darier,  I.    324-  sq. 
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Aber  nicht  blofs  dtefs^  sondern  mch  die  Rei- 
nigung des  Blutbefleckten  gehörte  dem  Apolli- 
nischen Dienst  an  n).  la  und  mit  dieser  Reli- 
gion entwickeUeii  ülch  vorzugsweise  die  recht- 
lichen Verhältnisse  der  Sühne.  Die  Oresteia 
steht  in  dieser  Hinsicht  als  das  erhabenste, 
mytlil^ch  begründete,  Denkmalil  einer  spätem 
Zelt  da,  und  zeigt,  wie  Religion  und  Gesetz 
sich  wechselseitig  bey  der  Mordsühne  durch- 
drangen. Diefs  war  vor  allem  zu  Athen  der 
Fall,  welche  Stadt,  wie  überhaupt  in'  der  Ent^ 
Wicklung  des  Reclits,  ^o  auch  in  den  Vcrfii- 

tungen  wegen  Tudtschlag  und  in  der  genauem 
onderung  der  verschiedenen  Fälle  desselben, 
dem  ganzen  übrigen  Hellas  voran  ging.  Der 
£infiufs  Delphischer  Religion  ist  dabey  nicht 
za  verkennen.  Apollon  zu  Athen,  der,  laut 
den  Mythen  von  Ion  o),  nur  dem  Ionischen 
Stamm  Patrons  war,  galt  fUr  den  Pythischen 
Gott  p).  Die  Theorien,  welche  Athen  nach 
Delphi  sandte,  die  drey  k^tf/^tcti  Tlv^oxqufl^ 
TOi  Interpreter  reügionum  nach  Cicero  — , 
welche  zu  Athen  auch  die  Sühnungen  verrich- 
teten 9),  der  lilutgerichts  -  Hol  beym  Delphi- 

Qion,  und  endlich  der  Umstand^  dafa  Apollon 

n)  Vgl.*  Müll  er" s  Darier^  I.  p.  332« 

o)  M.  s.  Ast.  ad  Plat.  PoL  p.  485.  flatner-s 
Beiträge ^  p. 88*  Müller,  L  c.  p.237* 

p)  Demostu.  nr.  cor,  c.  46*  od*  Ilarl.  AaiSTin.  !• 
p-  169*  cf.  li.ilii  de  Apolline  Patric.  p.  10. 

q)  TiMAxi  Uxic.  Plat^  p.  109«  und  das«  Huluil^« 
.Alttlleir's  ßorier,  U.  p.  ib. 
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Vorsteher  der  Gerichtshöfe  zu  Athen  vvarr), — 
alles  die£s  bes^eugt  den  bedeutenden  fimflufs^ 
^eichen  Apollon  ton  Delphi  auf  Athens  Reh- 
pon  und  Recht  ausgeübt  nat.  Nicht  bIo£s  d,en 
Itoridchen  Staaten ,  sondern  auch  Athen  gah 
dieser  Gott  als  Gründer  und  Beschützer  des 
rechtlichen  und  geseta&lichen  Staatslebens  s).  Der 
eage  Zusammenhang  zwischen  dem  Recht  und 
der  Religion  In  den  Verhältnissen  der  .Blut- 
rache und  Sühne  ist  ein  l^ra^eugnifs  Attischer 
Humanität. 

Die  Sühnungen 'berührten  endlich  mehrfach 
den  «Cultus  der  chthonischen  Götter,  und  da 

die  Idee,  welche  dem  Actus  der  Hinwegnahrue 
des  Fluchs  und  der  Befleckung  unterlag,  im 
Gefühl  begründet  ist,  so  sieht  man  leicht,  wie 
die  Gebräuche  dieser  Art  Yorztüglich  auch  an 
den  Religionen  haften  mufsten^  um  ^elch^ 
sich  der  MysUcIsnius  geschlungen  halle.  Relnl- 
gupg  und  Sühne  finden  wir  daher  von  Män- 
nern geübt,  die  als  Sänger  und  Priester  dem 
Bionysoscultus  angehören  i]^ 

Ist  es  demnach  klar ,  dafs  die  Gebräuche 

der  Sühne  keineswegs  ausschllefi^llch  an  Einem 
Gott  hafteten,  sondern  dafs  sie  mit  mehrern  ' 
Religionen  zusammen  hingen;  so  fragt  es  sich» 
nat  welchem  Cultus  denn  die  religiöse  Thätig« 

r)  Bfüller^s  Darier^  I.  p-  243.  ^ 

Vgl.  unter  andern  Tlat.  Polit.  (p.  427.)  p*  10S# 
ed.  Aat.  u.  riatner's  Beytr^  p«  91« 

0       i>*  oben ,  p.  23S« . 
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keit  (le6  EpimeniUcö  und  Ä>eln  Amt  als  emes 
«ühncaden  Priesters  verbanden  ist.  Sehea  wir 
auf  die  Gebräuche ,  deren  er  sich  zu  Athen  be- 
diente, so  erhellt  zuvörderst  so  viel,  dafs  in 
ihnen  nichts  hervor  tritt  y  was  einen  nothwen« 
digen  Bezug  zur  Apollinischen  Relip^ion  ver- 
i*äih  u).  Aq  Reinigungen  uiiU  Sühuleslen ,  die 
dem  ApoUon  «ustanden^  hatte  es  vermuthlicb 
diese  Stallt  bereits  früher  nicht  Ichlen.  lassen; 
allein  diese  unwirksam  beianden  wurden, 
so  nahm  man  wahrscheinlich  »eine  Zuflucht 
zu  dem  angesehensten  Mapn  seiner  Zeit,  und 
'  ünterwarf  sich  einem  fremden  Ritus,  Die  Sühn- 
gebrauche,  die  Epimen!de$  an\v endet,  'sind 
seltsamer  Art.  jL>ie  schwarzen  Schafe,  die  er 
opfern  liefs  v) ,  verrathen  einen  i£usammenhang 
mit  dem  Opferbrauch  des  Kretischen  Cultus: 
bekannt  ist  es ,  wie  die  schwarze  Wolle  und 
der  schwarze  Schafpelz  Ii')  eine  bedeutende  ftollc 
in  den  Kretischen  Mysterien  spielen.'  fFeiocii 
gelten  uns  die  Folgerungen  hieraus  als  unbe«- 
■  drutend.  Wichtiger  ist,  d:Xs  Eplmenides,  wie 
er  sonst  liervor  tritt,  sich  gegen  die  Natur 
eines  Apollinischen  Sühnpriesters  sträubt  Die  | 
Stimiue  des  Alterihums  setzt  ilin  in  Vcrhiiulang 
mit  den  Kretischen  Mysterien,  die  dem  Zeus 
galten.    Er  war  ein  EingeweiHeter  derselben,  i 

u)  Selbst  die  Errichtung  des*  Tempels  der  Bumeoi- 

den,  LoBox  bey  Dioiicii.  I.  11?.  wäre  sie  auch, 
was  iiif  Jit  srheint,  mehr  «Ls  iiiiliislüii.^clje  SagB, 
fuhrt  lüciu  nuthvveiidig  auf  Ap oUou  zujrüdL«. 

f)  DioGor.  Laeat.  h  S  ItO* 

K^)  Hiervon  ualen. 

t 
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Nur  als  solcher  kannte  ov  mit  Pylliagoras  in 
die  Idätsche  Grotte  steigea  x).  Da£s  dicf«  Fa- 
ctum chronologisch  falsch  ist,  thut  wenig  'mr 
Sache;  immer  Ijcwäljrt  es  doch  die  gewölm- 
Uche  Ansicht^  dafs  Epimenides  ein  Veirtrauter 
des  mysteriösen  Zeusdiciistes  sey.  Dieser  Glaube 
tritt  uns  aber  auck  in  mehrer u  andern  Öageii 
entgegen«  Aus  demselben  Grande  hält  er  sei^ 
nen  bekannten  Schlaff  y)  in  der  Grotte  des  Di- 
ktaischenZeus;  also  eben  da^  wo  eine  geheime 
Opferfeyer  dieses  Gottes  Slatt  fand  2),  Dieselbe 
Ansicht  ergiebt  sich  aus  der  ibage,  dais  ihni, 
als' er  einst  im  BegiiiT  stand ,  den  Nymphen 
einen  Tempel  zu  erbauen eine  Stimme  \oni 
Himmel  zugerufen;  „nicht  den  Nymphen,  son-^ 
dem  dem  Zeus^M  a).  Für  das  enge  Verhäll- 
nifs  des  Epimenides  zum  Zeusdienst  spricht^ 
aufser  der  ihm  beygclegten  enthusiastischen  und 
telesüscLea  Weisheit  6)^  der  Name  Kuret,  den 

»)  Dioertf,  Labut.  YIII«  vita  Pyth.  §  3*  FoaraTa. 

vita  Pjth.  §  17. 

f)  Haxiio*  TTa*  dw^  16  (2b)  p«  175*  ed.  Davitu 
Loud«  1740. 

z)  Atues.  IX,  c.  4.  p*  375.  Nach  ÄG  iTiioctEü  JDa  • 
BYL.  und  INeanthkö  Ctzicex.  roieiilö  §inö  Sau, 
deui  Zeustinde  die  Zitzen.  Blerkwürdig  ist  die 
Ueiligkett  des  Scliweias  iiuf  Kreta:  bedenke  ich, 
dafs  das  Schweinsopfer  hey  Sübnungen  Statt  fand, 
so  mogte  es  ,  als  Sühngebra'uchc  mit  dem  Zeus- 
rullus  verschmolzen,  duicli  die  Sage  in  die  Le- 
geiulea  von  Zeus  Krniüxrung  uud  Schutz  verilocii« 
teu  werden. 

«)  Theopo^ii'.  bey  Diogen.  L«ei*t.  I.  § 
h)  l\vr.  Salon  ^  c  12.  IM.  p.  336^ 
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ihm  die  Kreier  gaben  c).  Nach  Plutarch  nann- 
ten ihn  seine  Zeltgenossen ,  auch  aufser  Kreta, 
den  neuen  Kurcten  J).  So  konnte  man  EpI- 
menides  nur  nennen  als  Priester  des  Zeus  Kre- 
.  tagenes. 

Von  einer  andern  Seite  betrachtet,  erscheint 
indefs  das  priesterliche  Wirken  dieses  Mannes 
ganz  analog  dem  der  Orphiker.    Er  wird  zu- 
sammen gestellt  mit  den  In  gottliclier  Ekstase 
"Weissagenden  e)*^  aufser  der  Prophctic  lallt  ihm 
die  Dichtkunst  anhelm,  und  neben  der  llelni- 
gung  und  Sühne  hat  er  das  Amt  des  wunder- 
ihätigen  Arztes  J).    Er  bewegt  sich  also  ganz 
in  der  Sphäre  der  Orphlker;  und  die  spätem 
■  Pythagoreer,   die  diese   Orphlsche  Thätigkelt, 
welche  sich  um  den  Dionysischen  Cnltus  be- 
wegte, den^  Pythagoras  beylegten ,  mogten  da- 
her den  Epimcnldes  als  Schüler  ihres  Meisters 
betrachten  g).    Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich, 
dafs  das  mystische  Getreibe  des  Dionysischen 
Cultus,  und  das  W^esen  der  Orphlker,  um  die 
Zelt  des  Epimcnldes  seinen  Elnllufs  in  weitem 
Kreisen  geäufsert  hatte.  Für  die  Pythagorelsch- 
Orphische   Perlode  ifc  das  Verschmelzen  des 


c)  Myronianos  bey  Dio 

^  c?)  Pi.UT,  Solan  f  1.  c. 

e)  GicEii^  de  dii^.  I.  c.  iS 
p.  130.  ed.  üipont. 

/)  DieüTs  läfsl  sei 

p-  251. 
g)  Jamol.  V. 
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BalcliJsclien  Cultus  mit  dem  fies  Zeus  gewifsÄ) ; 
aber  wer  ma«;  es  leugnen ,  dafs  eine  Einwir- 
kung fieser  Gebräuche  auf  Kreta  schon  früher 
Statt  fand  Epimenides  religiöse  Natur  har- 
monirt  vollkominen  mit  dem  Wesen  der  Orphi— 
ker^  und  die  Orphischen  und  Epimenideischen 
Sühnungen  galten  auch  für  identisch ;  sie  wer- 
den entgegen  gesetzt  den  Apollinischen  Kathar- 
inois  X;).  Den  Einflufs  der  Bakchischen  Gebräu- 
che und  ReligiGnsIdeen  auf  den  altheimischen 
Z(*uscultus  \on  Kreta ,  erkannte  man  vermuth- 
lich  im  Epimenides,  und  defshalb  nannte  man 
ihn  den  Neuen  Kureten.  —  Der  mystische  Cul- 
tus hatte  jetzt  seinen  hi^chsten  Gipfel  erreicht, 
und  dieser  Umstand  enthüllt  uns  auch  einen 
merkwürdigen  Ausspruch  des  Diogenes,  laut 
dem  t)  Epimenides  für  den  ersten  ausgegeben 
Murde,  der  Häuser  und  Aecker  sühnte.  Diese 
Angabc  in  der  Allgemeinheit  ausgesprochen, 
wie  es  bey  jenem  Schriftsteller  geschieht,  ist 
nun  Ireylich  sicher  falsch,  denn  Siihnfeste, 
welche  man  dem  Apollon  und  andern  Göltern 
feyerte,  und  wodurch  man  lastenden  Fluch 
eines  Landes  abzuwenden  glaubte,  waren  viel 
älter.  Jedoch  was  früher  in  dieser  Hinsicht 
geschah,  hatte  ganz  andeie  Anfange,  wie  <lle 
MordsiihnCjging  von  öffentlichen  Tempeln  aus 
und  hing  streng  zusammen  mit  dem  allgemei- 
nen Landcscultus.    In  der  Periode  des  regen 

■ 

s.  unlcn. 

I.  in,       Glaulüs  und  PoljiJos» 

•).  ev.  V.  p.  226.  ^  . 

I.  §  112. 
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Wundergknbens  nahmen,  wie  Einzelne  so  aadi 

ganze  Staaten,  l)ey  allgemclnei  Laadc^noth,  ihre 
Zuflucht  zu  Priestern  und  Pflegern  .mysteriö- 
ser Gebräuche.  In  diesem  Sinn  mag  von  £pi- 
menidcs  Zeit  gelten^  Nvas  ihm  seihst,  ab  dem 
eigentlichen  Typus  der  religiösen  Stimmung 
zugeschrieben  wird.  Die  Idee  der  Sühne,  in 
weicher  Gestalt  auch,  iallt  mehr  oder  weniger 
<lem  Mysticisnms  anheim;  wo  dieser  im  Alter- 
tliuiu  auf  seiner  höchsten  Stufe  steht,  da  zeigt 
^ich  auch  ^ene  am  regsten. 


V.    Glaukos  und  Polyidos,  die  Spu- 
ren Kretischer  Todtengebräucbe^ 

Unter  den  Söhnen  des  MInos  ^wird  uns 
Glaukos  genannt,  der  bey  kindlichem^  Spiel  in 

ein  llonigfafs  fallt  und  stirbt  iii),  ISIinos  sucht 
lange  umsonst  den  Knaben,  endlich  erhält  er 
von  den  Kureten  das  Orakel,  derjenige  werde 
ihm  seinen  Sohn  Ichendig  wiedergeben,  der 
eine  drey farbige  Kuh,  die  sich  in  deSx  Königs 
Heerden  fände,  am  hcslcn  zu  vergleichen  ^visse• 
MInos  beruft  die  Scher  und  Polyidos  vergleicht 
die  Farbe  der  Kuh  mit  der  Frucht  desBrom- 

ni)  ArorvLOD.  Iii.      Kvaiv.  f.  i3^.  Tzetz.  ad  Ly- 
cophr.  81i-  Talaevhat.  c.  27.    Andere  ätelJen 
fuiden  sicli  nachgewiesen  bey  Fischer  zu  Pa^ 
laeph.  p.  105-  «•  Jttuucker  zu  Urgin.  p.  S-IO» 
ed*  Yan  Stav. 
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beerstrauclis  Polyidos  findet  nun  den  Sohn^ 
aber  todt.  Minos  Mrdert  Ate  Belebung  dessel- 
ben und  schliefst  den  SeUcr  mit  dein  Lelch- 
nahm  in  ein  Grabgewölbe  ein.    Jeta^  schleicht 

^ine  Schlange  auf  den  lodUn  Korper  zu.  Polyi- 
dos tödlet  sie;  gewahrt  aber  bald,  wie  eine 
andere  Schlange  kommt^  und  mit  einem  Kraat  o) 
die  Getödtele  bedeckt,  wodurch  diese  wieder 
Jebendig  wird4  Das  merkt  sich  der  Seher^  legt  - 
dasselbe  Kraut  auf  den  Körper  des  Glaukas-—| 
und  dieser  ersteht  vom  Tode. 


«)  31»  vgl.  Hrr.tv!     Apollo  respo/uUt^  monstnnn 
pobis  natum  est ,  guod  si  quis  aolverit^  ptierum 

:  yobis  restituei.  Minos,  sorte  audita,  coepil 
'  monstruma  suis  quaerere:  cui  dixerunt,  natum 
esse  pituluin,  gm  ter  in  die  colorem  mutarei 
per  quaternas  horas  ^  priniinn  album,  secando 
ruheMm^  deinde  nigritm,  Minos  aufem  ad 
mon.stram  soli^endum  ani(ures  cotivocavit,  Qui 
cum  non  inpenireatur  ^  i^ol^idua  Coerani  filius  . 
Bizanti  monstrum  demonstrapit^  ^um  arbori 
moro  similem  esse:  nam  primuni  album  est, 
deinde  rubrum,  cum  permatur'uit^  nigrumJ^ 

^)  Eine  Stelle  aus  Xaivthos  bey  riinius,  Ii* 
XXV.  c.  5.  vgl.  C  r  0  u  2  c  r ,  Jragm,  histor.  p.  i  93. 
bezieht  sicli  wahrscljeinJicIi  aul  lÜc.  e  Sn^a»  Bay 
riiniuii  ^^lvA  diels  Krtint  6^//.«?  ^*^njujiil.  Dir*  Lip- 
pisclie  Ei'tla'rung  im  Etym.  v.  verlülf  t  liiis 

keiner  nähern  Kunde  dioses  unstreitig  är;^üi- 
nben  Wnnderkrauts.  Auch  sind  mir  die  Ideen 
nicht  bekannt,  die  sich  an  die  Brombeerätnude 
oder  (Icji  3Iaulheorüüuia  kiiü|jf(cn,  und  i^ie  so 
geschickt  mftchteii,  in  den  Mylhus  Yerlloclifen  y.n 
werden.  Die  Farbe  der  Frücht  bolh  vielieichi  die 
näciisie  Ue^iebiing  d^r. 
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Eine  Logende  wunderlicher  Art!  hej  der 
es  das  verkehrteste  vrüre  ^  *  wenn  man  jede  m- 
zelne  -  Angabe  deujten  wollte«  Was  hier  gescbe*  j 
Iien  kann,  besteht  darin „  die , Beziehung  dieser 
Sage  im  AUgemeineii  anzugeben  und  den  Ideenr 
kreis  nachz-uwclson ,  dem  sie  angehört.  Wer 
das  üeberUeierle  Zugfiir  Zug  aus  der  Geschichte 
des  Minos  erklären  mögte ,  dem  wünschen  wir 
Glück,  wenn  er  nicht  darüber  zum  Paläpha- 
*  tos  oder  Banier  wurd. 

Der  Mythus  vom  Glaukos  und  Polyidos  Ist 
imAllerthum  oltmahls  behandelt 77).  Aufserden 
mehrfachen  umständlichen  Ersählungen ,  finden 
sich  viele  gelegentliche  Andeutungen,  welche 
ihn  als  sehr  bekannt  vorausetaen  lassen.  Sehr 
häutig  haben  diesen  Gegenstand  die  Tragiker 
bearbeitet.  EiatosÜicnes  cj)  hat  uns  elu  paar 
Verse  aus  einer  alten  Tragödie  erhalten,  die  sich 
auf  das  Grabmahl  beziehen  ^  welches  Minos 
dem  (glaukos  errichten  liefs.  Aufserdem  wis- 
sen wir,  dafs  Aeschylos,  Sophokles  und  Eu-^ 
ripides  den  Glaukos  auf  •  die  Buhne  brachten. 
Von  den  beyden  letztem  ist  diels  durch  die 

M.  8.  nur  die  Citale  Fischers  zum  PalaepJiaL 
p.  10ö«>  welche  sicii  poch  um  vieles  vormeliren 
liel'Beii.  Auch  Gegensland  der  darsteUaadea  la'n^se 
waren  Glaukos  und  l^olyido« ,  Lvoiabt«  de  ßdltat. 

q)  KnATosTas^TES  bey  Eutocius  in  Archimed. 
de  sphaera  et  cylindro.  II.  Ar  eh  i  med.  ed. 
Toreli.  Oxoa.  1792-  144.  Mit  welchem  Recht 
Valcken.  diese  Veivse  fiif  ein  Fragiuent  des 

Euripides  hält ,  ist  nicht  zu  begreifen. 
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I  Namen  der  Slücke  hikaunl:  Eurlpides  sclirieb' 
i  eine  Tragödie ,  die  bald  Glaukos  ^  bald  Polyi<-< 
do»  citirt  wird  9  die  aber  Ein  und  dasselbe 
Stück  war  r).  Aus  Sophokles  Pol)  idos  hat 
und  Porpliyrios  einige  Verse  erhalten  9).  Ae^ 
schylos  aber  hatte  die  Fabel  vom  Glaukos 
in  seinen  Kreterinnen  auf  die  Bühne  gebracht« 
Dieb  zeigen  sur  Genoge  die  Fragmente  i). 

j       Leider  läfst  sich  nicht  angeben,  wie  die 
Tragiker  den  in  der  Sage  vorliegenden  Stoff 
I  bearbeiteten;  vorziigKch  ist  der  Mangel  näherer 
'  Kenntnils,  wie  Aeschylos  diesen  religiösen  Ge-* 
f  genstand  behandelte,  sehr  zn  bedauern..  Nur 
so  viel  sehen  wir  aus  den  Frafl^menten,  dafs 
'  auf  der  Bühne  vom  Tode  und  liej^räbnifs,  \'om 
}  Orakelwesen  und  von  Todtengebräuchen  die 
Hede  war.  In  diesem  Ideenkreisc  scheinen  alle 

r)  M.  s.  d.  Fia^ju.  von  Musgr.  ia;  Jb^yjur«  «d.  Iip$* 
1778«  X*  11.  p.  447*  v.  469» 

4)  roiuHYii.  de  ahstin.  II.  -fQ«  p.  IM.  eJ*  Hohr,  Qf* 
3  vunckj  Jragm.  iSoj^/ioc/,  p.  64a» 

t)  AsscHTL.  ed.  Schütz.  T.  V.  p.  71*  Dieven  Athb^« 
IL  p.  51*  erhalteaen  Verse: 

jtmtolc  t9  yccQ  filgotm  xal  fteXay/Jjiioig 
Kai  fiiXron((intoi£  fiQl&€9(H  www  ;(oovof;, 

enthaUen  offoobar  dea  Vergleich  der  Früchte  des 
Maulbeerbaums  mit  der  dreyfarbigea  Kuh  aus 
Blinos  lleerdeii.  Das  Wort  vnoronijGui  (Schütz. 
INr.  101)  bezieht  sirh  liuclist  wahrscheinlich  «lui 
die  Lo6unjA  des  Ürakuls  durcJi  jene  V  ergleicluijig. 
Ihaaoitwvtjtm  nvQt  und  mooo^u)vr^%QV  u6()qp  (Ar, 
103*  Schütz.)  geht  Termulhlicli  aut  das  Ver«» 
bremien  des  lieichaahms^  oder  eüi  Xodteaoplfer« . 

« 
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die  verschiedenen  Behandlan^^on  des  Glaukos 

gehalten  zu  seyn.  Der  nicht  genannte  alte 
Tragiker  bey  Eratosthenes  läf$t  Minos  seinem 
Sohn  ein  GraLmabl  errichten  m);  in  ein 
Grabgewölbe  viicd  aucjb^  nach  ilygin,  der  in 
dieser  Hinsicht  gewifs  einen  Zug  alter  Sage 
richtig  wiedergab,  PoIylJos  mit  dem  Glaukos 
eingeschlossen  v).  Vom  Begräbnifs  des  Glau- 
kos hatte  gleichfalls  ein  ungenannter  Tragiker 
gehandelt;  aus  dem  Fragment  seines  Stucks,  in 
Verbindung  mit  der  Stelle  Plutarchs  w)  j  bej 
dem  es  erhalten  ist,  sehen  wir,  dafs  Minos  mit 
dem  Glaukos  Kretische  Flöten  begraben  Ii  eis, 
well  diese  dem*  Sohn  lieb  gewesen,  so  lange 
er  lebte.  Nach  dem  Schollasten  des  Euripides 
stand  im  Polyidos  dieses  Tragikers  jene  Or- 

* 

u)  AacuxMKo*  L  cu 

y)  Hygiv.  f.  fif>.  ^^Minos  juhet  eum  cum  puem 
in  monumento  incliuU,* 

#p)  Plutarch.  non  posse  suapiter  vwi  sec.  Epic» 
T»  X.  jp*  544.  <  iJaa  Fragment : 

glaubt  Va Ickern  diatrib.  p.  203.  an»  Euri^^ 
pidea  Glaukos  entlehnt.  Mag  das  z^eifeUiaft 
bleiben ,  wegen  der  vielfachen  tragischen  Behand- 
lung dieses  Gegenstandes;  wir  sehen  \venigs(e/is 
aus  Flntarch,  da/'s  es  sich  auf  GJdukos  Grab  be- 
zog. Die  Eivvaiijiuij;r  'der  Flöte  erscheint  mir 
übrigens  niclit  Miliküiirlich wir  befinden  uns 
bey  Glaukos  im  Kreise  Dionysischer  Gebräochei 
und  diesem  Cultna  gehörte  jenes  Ibsatruraent  an. 
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phisch  -  Pythagoreische  Aeufserung  fiher  den 
Tod  x) : 

"Wer  welfs  es,  ob  das  Leben  uns  nicht  Ster- 
ben ist, 

.  Ob  Sterben  nicht  vielmehr  dort  unten  Leben 

^  heiTßt. 

Ferner  spricht  ein  Fragment  desselben  Tragi- 
kers y)  von  der  Thorhelt  der  Menschen ,  die 
auf  nichtigen  Todtenprunk  viel  verwenden. 
Andere  Verse ,  wahrscheinlich  als  Trostgrund 
bey  dem  Tode  des  jung  gestorbenen  Glaukos, 
reden  von  dem  vielfachen  Ungemach  eines  lan  - 
gen  Lebens  z).  Sowohl  diese,  wie  auch  an- 
dere Bruchstücke  des  Euripidelschen  Stücks 
lehren,  wie  hier  die  Behandlung  des  Glaukos 
durchschlungen  war  von  jener  Orphlsch  — Py- 
thagoreischen Anschauung  des  Lehens  und  To- 
des ,  die  auch  sonst  vielfach  bey  Euripides  her- 
vor tritt 

Es  ist  emmahl  so  viel  klar,  dafs  wir  uns 
bey  der  Sage  vom  Glaujcos  In  dem  Ideenkrelse 
vom  Tode  befinden.  Der  Tod  des  jung  ge- 
storbenen Glaukos,  das  Wiederfinden  des  ver- 
mlfsten  Lelchnahms  und  die  Bestattung  des- 
selben war  vermuthllch  das  Süjet ,  welches 
die  Bühne  behandelte.  Die  erweiterte  Erzäh- 
lung bey  ApoUodor  und  Ar,dern  enthält  ferner 

x)  ScHOL.  ad  Euripid.  HippoL  \.  191.  Cf.  Sextus 
Emp.  Pyrrh.  hypotyp,  III.  c.  24«  und  das.  Fa- 
bric.  p.  185' 

By)  EüRip«  Polyid.  fragm.  Vll  (aus  Stobaküs,  124). 
Bs)  Euair.  GUuic.  fragm.  IV.  (Stob.  117).^ 
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mehrfacbe  Sparen  ton  Todtengebräuchen  o), 

und  verräth  Ideen,  die  sich  aus  Todlencultus 
entwickelten.  Es  ist  bekannt,  dafs  man  bey 
Todtenopfern  sich  des  Honigs  bediente  6).  Den 
unterirdischen  Gottlielten,  dem  Hades,  der 
Hekate  und  den  Ermnyen  wurden  Honigopfer 
gebracht  c).  Die  Nephalia  fuhrtenr  daher  auch 
den  Namen  Honigspenden  (/4sA,/o'iroyJÄ)  cf).  Sieht 
man  '  nun  schon  hieraus ,  wie  unverstandene 
Gebräuche  in  der  spätem  Sage  eine  Beziehung 
des  Honigs  dem  Leichoahm  des  Glaukos 
hervor  rufen  mogten,  so  wird  die  sonderbare 
"Wendung  der  gc\vr)hnliclicn  Sage  noch  eiklür- 
lieber  durch  Umstände,  worauf  bereits  Cieu- 
zer  e)  hingewiesen  hat.  Man  schrieb  dem  Honig 
im  Altcrlliuiu  eine  grofse  Erhaltungski  alt  zu; 
Leichnahme  wurden  zuweilen  darin  beyge- 
setzt  y) ;  ja  Demokritos  versprach  Wiederauf- 
erstehung  des  Körpers ^  wenn  er  ihn  in  Honig 
begraben  durfte  g).  Aus  diesem  Ideenkreise 
ist  das  Sprichwort  zu  erklären;  rKavKOS^TtlydiiP 

« 

d)  Diese  liegen  vlolloiclit  auch  scbon  in  der  Ae- 
dchylischeu  Behandlung,  vgl.  Abschtl«  Schutz. 
T.  V.  Fragin.  103. 

b)  Euaif  in.  Ipliig*  Tour.  ±65*  636*  sq^. 

c)  Aföhilbw.  Bhod.  III.  1Ü34. 

d)  Tlutaach.  Symp.  IV.  672« 

e)  Creuzer's  Symh.  IV.  lOß.  3G6. 

f)  Tl.«.  H.  N.  VU.  55.  XXU.  24. 

g)  i\iy.  H.  N.  VII.  55.  -  • 

h)  Apostolivs,  vi.  32.  Ton  denen  ges^t,  die  &t 
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Mit  welchem  Cultos  diese  GrebrÜache  auf 
Kreta  in  Verbindung  standen ,  zeigt  uns  der 
Mann,  der  den  Minossohn  wieder  ins  Leben 

rief.    Die  Eiweckung  des  Glaukos  wlvd  von 
der  Sage  verschieden  berichtet:  nach  Einigen 
geschah  sie  durch  Asklepios  i),  in  gewöhnlichem 
Glauben  aber,  wie  die  Behandlung  der  Tra- 
giker zeigt,  durch  Polyidos»  Dieser  Viel  —  oder 
Hellseher  ist  ein  Name  alter  Zeit  k)i  Er  gehört 
dem  mythischen  Geschlecht  der  Melampodea 
an  ljy  deren  Mythen  zu  Theben  m),  Korinth/i) 
und  vorzüglich  in  Arges  spielen.  In  der  Periode 
des  gesteigerten  Pries leransehns,  durch  Ein— 
flufs  der  Bakchischen  Orphiker,  stieg  Melam^ 
pus  im  Glauben  der  Menge  /u  einem  Gcjltver- 
söhner  und  ärztlichem   VVnnderthäler  empor. 
Der  Name  zeigt  sich  eng  verflochten  mit  dem 
ijakchischen  Cultus  o) ,  well  aus  diesem  Dienst 
vorzugsweise  hervor  ging,  oder  sich  ihm  an--* 
schlofs  das  ühernaturliche  Wirken  priesterli- 
cher Männer«  Es  ist  bekannt^  wie  die  Schian- 

0 

lotlt  aasgegebea  waren,  nachher  *iber  wieder  er- 
scJiieueu* 

i)  Amelesagoras  bey  Apollod.  III.  10.  p.  317. 
SrnoL.  Eurip.  Ale,  1.  HxGiN.  r.  At  II.  14.  ScuoL. 

l)  IL  XIU-  663.  Od.  XV-  221.  s^i. 
/;  Od.  I.  c.  Paus.  Att.  c.  43. 

711^  Athen.  XL  iait. 

nylL  Xlil.  6Go.  Ti^o.  Ol.  XIII.  105- 

« 

O)  ÜEROD.  II.  49« 
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gcngüukeley  in  der  Sage  am  Melampus  haftet  p): 
dem  Arzt  stand  schon  von  selbst  die  Schlange 
als  Symbol  der  Heilkunst  zu;  ohae  diefs  wirkte 
aber  auf  die  Verbindung  derselben  mit  Melam- 
pus sooder  Zweifel  die  iNähe  des  Asklepios- 
dienstes  von  £pidaaros. 

Polyidos  auf  Kreta  kommt  aus  Arges  9), 
der  Heimath  des  Melampus.  Er  beweist  sich 
auf  der  Insel  durch  sein  ganzes  Getreibe  als 
ächter  Melampode  r) ;  da^ß  heilst ,  die  Sage  hält 
ihn  ganz  in  dem  Kreise  der  mystischen  Wuih 
dei  LliäLlgkeit,  die  di  r  Glaube  (um  6OO  vor  Chr.) 
mit  einem  Dionysischen  Priester  verband.  Er 
ist  Seher 9  wie  sein  Vater;  die  Schlange,  das 
SymLol  der  iheurglschen  Arzneykunst,  tritt 
anrh  zu  ihm  in  Beziehung;  sie  ist  ihm  das 
Mittel  zur  Erweckung  des  Leichnahms.  Die 
Belebung  der  Todten  hat  Polyidos  gemein  mit 
einem  andern  Bakchischen  Priester^  dem  gleich^ 
X  falls  mythischen  Orpheus. 

In  den  Sagen  vom  Glaukos,  wie  sie  hej 
Apollodor  und  Hygin  vorliegen,  erscheint  ver- 
schiedenes in  einander  gewirrt:    einmahl  der 

Tod  des  Königssohns  und  Gebrauche  der  Tod- 
tcnopfer,  zweytens  jenes  wunderthätige  Gc- 

jp)  roiiPHYR.  de  abstin.  Hl.  p.  220.  Scäoi..  Apoll. 
RJiod*  !•  118. 

5)  AroLLOD.  III.  3«  p.  252. 

r)  Wie  Melaiupüs  ragte  a«ck  Polyidos  durch  Arz- 
no)  künde  und  Mantik.  hervor  I  Evstath.  ad  IL 
^\  63*  p.  48. 
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treibe  der  Priester ,  denen  die  Vollziehung  der 
Todtenopfer  oblag;  ihrer  theurgischen  Thätig- 
keit  geliöiff  auch  die  Heilung  durch  überna- 
türliche Mittei  und  die  Ürweckung  der  Todten 
an.  Endlich,  so  schemts,  hafteten  am  Glau*- 
kos  Ideen  von  der  Seelen  Forldauer  und  Un— 
sferbiichkeit.  In  dieser  Beziehung  fafsten  den 
M3rthas  vermathlich  die  Pythagoreischen  Or- 
ptiikcr  auf.  Dieser  Sekte,  die  sich  bekauatUch  / 
aucJh  auf  Kreta  fand,  war  vorzüglich  jener 
Ideenkreis  gewöbnllcli^  und  Euripuies,  wie  die 
Fragmente  schllefsen  lassen,  verherrlichte  höchst 
wahrscheinlich  in  seinem  Drama  die  Unsterb- 
llclikeit  des  Glaukos. 

-  .Wichtig  ist  bey  Polyidos  das  Band,  wel- 
ches durch  ihn  Kreta  mit  dem  Peloponnes 
verknüpft  Dafs  dieser  Melampode  als  Fremd- 
ling auf  Kretischem  Boden  erscheint,  ist  ein 
bedeutsamer  Wink  der  Sage.  Der  Du^ny.sLsc  he 
Cultus,  aus  dem  vorzüglich  hervorging,  was 
auf  Tod ,  Unterwelt  und  der  Seelen  Fortdauer 
sich  bezog  «),  kam  der  Insel  vom  Hellenischen 
Festlande  t).  iNatürlich  mufs  nun  auch  ein  gro«> 
fser  Theil  der  mystischen  Gebräuche  und  Ideen 
des  Kretischen  Dienstes  von  dort  stammen.  Der 
»  Dionysische  Cultus,  wahrscheinlich  aus  Böo- 
tien  in  den  Peloponnes  verpflanzt,  erzeugte  in 
der  Folge  einen  reiigiusen  Wechseleinflufs  zwi- 
schen der  Halbinsel  utid  Kreta.  Eben  dort,^ 
von  woher  der  Melam|>ode  Pulj  idos  naqb  der 

s)  Vgl.  oben,  p.  204* 

t)  Vgl.  oben,  jp.  179^ 


f. 
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Insel  gekommen  war,  zu  Argos,  b^and  sich 

eloe  Kapelle  des  Kretischen  Dionysos  Später 
ivoiite  man  den  thönernen  SargrderAnadne  hieo 
gefunden  haben.  Am  Tänarischen  Vorgebirge  be- 
fand sich  ein  Psychopompeion :  hier  sollte  einst 
der  Kreter  Tettix  mit  einer  Flotte  gelandet  seyn, 

und  eine  Stadt  ^^.chaat  haben.    Der  Ort  hiefs 
Sitz  des  Tettix,  und  dahin  ward  Kalloadas 
Tom  Orakel  geschickt ,  um  die  Seele  des  von 
ihm  erschlagenen  Archlloclios  zu  versölmen  <^); 
hier,  wie  der   Mythus  berichtet,  halte  auch 
Herakles  den  Hund  des  Hades  herauf  geholt  w).  — 
"Was    Kreta   ursprünglich    auf   verschiedenen  t 
Wegen  von  Hellas  eoipfangen ,  das  trat  auf  der  i 
Insel  meistens  zu  dem  altern  ^  Zeusdienst  in  Be-  j 
zieliung.    ^^heils  defshalb  und  weil  der  mysti-  : 
sehe  Cultus  hier  zur  Zeit  des  Epimenides  ein  ' 
so  hohes  Ansehen  gewonnen,  läfst   die  Sage 
in  dem  Wechseiverhältnifs  heyder  Länder  das 
,  Kretische  oft  als  das  ältere  erscheinen.  Jedoch 
in  so  fem  Kreta    dnrcli   Apoirmlschen  oder 
Bakchischen  Cul  las  auf  das  Hellenische  Fest- 
land Von  Einflufs  war,  da  hat  es  selbst  erst 
zuvor  von  dort  empfangen,  Avas 'es  unigestaltet 
oder  eigenthiimhch  gewandt  den  Hellenen  wie-*  I 
dergab. 

u)  VavSp  Corinth.  c«  23«  ü  8« 

v)  Plutaäch.  de  S.  iV.        T,  VIIL  p.  220  BA. 

^)  Tatts.  Zjncohic.  c.  25.  §  4»  Das  Sellin ngen«yiii- 
bol  8|»ielt  gleichfaUs ^dteser  Sagtf*  Cf.  Oiost«« 
MiLi«^  b07  raus.  1*  e. 
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Wie  der  M)  llius  vom  Glaukos  Spuren  von 
Todleugebräuchen  und  Todtenopfern  (  i)thäi|;, 
so  tritt  in  andern  Sagen,  die  sich  um  Pytha- 
goras Anwesenheit  auf  Kreta  geschlungen,  noch 
deutlicher  wirklicher  Todtendlenst  hervor.  Es 
f^ab  bekanntlich  auf  der  Insel  ein  Grab  des 
Zeus  or),  entweder  in  oder  neben  der  Idäischen 
Grotte  y)j  dem  Gesammtschauplatz  des  mysti- 
schen Zeuscultus.  Laut  Biogenes  von  Laerte  z) 
«tieg  Pythagoras  bey  seiner  Anwesenheit  auf 
Kreta  mit  Epimenides  in  die  Idäische  Grotte. 
Ohne  diesen  Verstofs  p^egen  die  Chronologie 
zu  begehen,  erzahlt  auch  Porphyrios  a)  von 
Pythagoras  Gelangen  nach  der  Insel  und  von 
dessen  Einweihung  In  die  Mysterien  mit  Um- 
ständen, die  von  Wichtigkeit  sind.  Pytha- 
goras ging  hier ,  laut  Porphyrios ,  zu  den  Ein- 
gewelhten  des  Morgos  oder  Morges,  der  der 
idäischen  Daktylen  einer  war»  Von  dessen 
Sühnpriestern  ward  er  gereinigt  mit  dem  Don— 
nerstein:  früh  Morgens  lag  er  ausgestreckt  am 
Meere',  des  Nachts  am  Flusse;  das  Haupt  um- 
wunden mit  WolIcLInden  eines  schwarzen 
männlichen  Schafes.  Gehüllt  in  schwarzen 
Schafpelz  stieg  er  dann  in  die  sogenannte  Idäi-* 
sehe  Grotte  i  blieb  daselbst  die  üblichen  drey- 

x)  Gallim.  7i,  in  Jov.  8«  Diod.  Sic.  III.  c.ßo.  Varro 
bey  Solinus,  c.  17.  Cic.  de  N.  IJ.  Iii.  21« 
Mkljl,  IL  7.  S  12*    Tzsch«  lU.  2-  p. 

808.  ^ 

y)  VoKTBXfi..  if.  PytJu  §.  17.  Vgl.  das  Weitere  unten. 
z)  DioeBff«  Laert«  YXII.  $  3. 
a).roRFMrü.  1.  €• 
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nialil  neun  Tage^  brachte  dem  Zeus  das  Lei- 
cbcnopfer,  und  schauete  den  ihm  allj^ährHch 
gebreiteten  Polster.  Auf  das  Grab  des  Zeus 
6oU  er  6ogar  eine  Inschrift  gegraben  haben, 
deren  Anfang  Porphyrios  mituieilty  und  die  da 
besagte,  dafs  Zan^  den  man  Zeus  nenne^  allda 
nach  seinem  Tode  bestattet  liege. 

Die  Aimesenbeit  des  Pythagöras  auf  Kreta 

und/ dessen  Einweihung  ist  mehr  als  unwahr- 
ficheinlicfa«.  Spätere  Pythagoreer  brachten  ^mit 
ihrem  Meister  Gebrauche  in  Yerbindiifig ,  die 
sie  selbst  angenonmien  hatten.  Trotz  dem  ent- 
hält das  Angeführte  Spuren  ein^s  ,  Geheimcol-« 
tus,  der  sicher  über  die  Zeit  der  Pythagoreer 
hinauf  steigt^  dafs  sich  jedoch  anderes  daran 
schlang 9  'was  eifier  später^  Periode'  angehört, 
ist  gleichfalls  nicht  z.u  verkennen.  Die  Keini- 
gung  mit  Meer--  oder  Flulswasser  war  bekannt- 
lich so  alt,  wie  die  Reinigung  überhaupt.  Wann 
die  Läuterung  durch  den  Donnerstein  aiiikam, 
wagen  wir  nicht  zu  bestimmen.  Wichtig  ist 
zu  bemerken,  dafs  die  übrigenGebräuche  einen 
Zug  enthalten,  der  nicht  aus  Pythagoreischem 
Wesen  hervor  gehen  konnte.  Der  Gebrauch  yon 
Wolle  war  dem  Tempeldienst  der  Pytjiagoreer 
verboten  6).      -  ■    .  - 

Wie  die  Erzählung  bey  jenem  Schriftstel- 
ler aus  dem  3ten  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung vorliegt,  erscheinen  die  bemerkten 
Gebräuche  durch  den  Euhemerismus  ihrer  ur- 
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spriingllchen  Bedeutung  beraubt  und  grtraiAt 
mit  dem  spätesten  Mysieriengelrcibc.  Auf  To^ 
tendienst  führt  indcfs  der  ganrc  BerkhL  IMle 
Farben,  wie  wir  wissen,  sind  die  gewöbnli- 
Aor,  TTollnnUrlipn  Trachten.    Glanimd  weifc 


oder  roth  war  das  Feyergewand  der 
und  im  öffentlichen  wie  GehelmdifBii  dt 
man  nur  mit  diesem  bekleidet  die  Tempel  be- 
treten. Schwarz  war  die  Traueriarbe,  und 
nur  im  Dienst  der  Unteriniischen  galten 
VInMpr  :kU  die  eresetzlichc  TrarfilcV 


Der  Ge<>^ensatz  dehnte  sich  natürlich 
die  Opfer  aus.    Von  heller  Farbe  mufcle  das 
Opfer  seyn,  das  den  Obern  zusUnd,  6cfawan 
war    das    der    chthonischen  Götter  d).  IKe 
schwarzen   Wollebinden,  wie   der  schwarie 
Schafpelz,  mit  welchen  angeblich  Pythagoras  iä 
die  Grotte  des  Zeus  stieg ,  läfst  einen  strengem 
Schlufs  auf  Todtendienst  zu.    Auch  die  Neun^ 
zahl  der  Tage  war  hergebracht  und  heilig  bej  it^ 
Todtendienst  e). 

Geübt  wurden  jene  Gebräuche  von  dei^ 
Kuretcn,  einer  priesterlichen  Genossenschaft^ 
die  Porphyrlos  waluscUciulich  durch  Verwecl^^ 

c)  KtTRiriD.  Alcest.  und  das  Wilere  bey  Böttig^  ^ 

Furienmaske  j  p.  26- 

d)  Nach  einem  angeblichen  Orakelverse  bey  Eus^^ 
praep.  evang.  IV .  c»  9«  P«  l-i^. 

^aiSna   fihv  ovQdvloiß,  i»ovioiS  ifiyaXi^^ 

yQOifj 

e)  Troclus  in   Piaton.  Timaeum,  I.  ?•  45. 
Iviesl.  af/  Porph.      Pyth.  p.  33- 
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seluQg,  v^ie  sie  in  späterer  Zeit  gewölmlicli 
war,  idätsche  Paklylen  nennt.  Als  Haupt  jener 
Priesterschaft  wird  Morgos'  oder  Morles  ge- 
nannt f)  j  viellciclit  derselbe  ,  dessen  die  Komi—  ' 
ker  onter  der  Form  Molges  gedenken;  diesen 
erklärten  £inige  durch  ^o);^  9  und  der  Schollast 
beruft  SLcli  dabey  auf  einen  Kretischen  Schrift*-* 
6ieUer  g). 


VL  MjBterieiu 


Ursprung  und  Alter  iler  Mysterien  müssen 

verschieden  bestimmt  werden^  je  nachdem  man 
den  Begriff  von  diesen  stellt.  Ein  mystisches 
Gefühl  ist  das  früheste  und  tiefste  Element  aller 
Natarrellglon ;  Mythus  und  Culliushandlung  in 
einfachster  i'  orm  sind  so  alt  ^  wie  die  Ueligion 
selbst  Wo  wir  den  Menschen  kennen  lernen^ 
da  lebt  er  in  grofscrer  oder  kleinerer  Stami;!^' 

f)  PORTHTR.  L  C» 

,g)  SciloL.  Al  uL  Equitt.  959«  naQQi>  rotg  ic(Ojium^ 

>er  i^iziet^  I^aine  ist  sicker  in  £m€ni)(AT?jg 
ein  bekanater  Schriftsteller  über  Kreta^  ^ 
andern**    Ob  übri*;cn8  dieser  Name  auf  irgend  eine 

Wei^e  iiiU  zubiiiiiiiiriili.ujgi,  welches 

sich,  verjiiull)lich  Üeiieiiuuit^  eines  Süt}!,  mi( 
einer  Vase  bey  TiBckbein  fmdel,  bleibo  f!.<liia 
gestellt.  Tischbein,  pascs  GQSC$,^i^tk  I.  Vh  33« 
cf«  Miiiin  cL  Du  B pjla' vasei 
'ontiques,  T^iL  p-^ 
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gemeinscbaft;  die  HerleiLung  der  Religion  aus 
den  sacris  einer  (einzelnen  Familie,  ist  defshalb 
so  nichtig,  "Wie  der  vermeinte  Urspninff  des 
Staats  aus  einem,  \\  oliI  angenommenen,  anläng- 
lieh  getrennten,  Familienleben«  Die  Geschichte  . 
zeigt  uns  nlrj^ends  solche  i^ollrte  Zustände; 
Cultus  und  Staat  sind  als  Eigentbum  greiserer 
MenschenTcreine  Torrhanden,  so  Weit  wir  mit 

Nachforschung  hln^^nir  steigen  können.  Dafs 
der  Gott  eines  Stamms  seine  nähere  Umgebung 
hat,  dafs  Individuen,  bey  denen  das  religiöse 
Geliihl  besonders  rege  ist,  sieb  dem  Cultus 
naher  anscbliefsen ,  dafs  die  Ausübung  der 
Religionshandlongen  ihrer  Leitung  anheim  fallt, 
und  diese  Männer  vor^ügiicb  auch  Bewabrer 
des  religiösen  Mythus  sind,  dieis  ist  ebenso 
naturlich ,  wie  als  Folge  davon  sich  ergiebt 
das  gesteigerte  Auselien  jener  Gottvertrautern, 
dieser  Priester  im  ältesten  Sinn  des  Woils» 
Allein  die  Cultusbandlungen^  die  Tänze  um  ein 
altes  Gnadenbüd,  die  Erzählung  des  Götter- 
mythus, und  die  mimischen  Darstellungen, 
kann  man  noch  nicht  Mysterien  nennen:  (Jmiu 
ein  absichtliches  Veriieimiichen  der  Gebrauche, 
eine  priesterliche  Deutung  der  Mythen  im  hö- 
bern,  den  Laien  unverslänriliehem ,  Sinn,  und 
eine  auf  das  Ethische  gerichtete  Lehre,  —  Inbe^ 
griff  dessen,  was  man  Mysterien^  zu  nennen  das 
Recht  hat  — ,  alles  diefs  ist  ilcui  Ijohcn  /\her- 

tbum  tremd  und  entschieden  nacbboinerisc^b  /i). 
.  •        •  •  . 

h)  DaTs  Alino^  aus  ZeuS  Grotte  Ueieiii'uug  uiid  Uu- 
terweisung  in  der  Regieriingslcunsl  enipfaiigl,  ist 
hAn  Ein^urf^    Religiöse  Myaierieawetsbeit  ein- 


t 
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Kicht  Sophisma  ßpaterer  Zeit,  weil  man 
als  uralt  erkannte  die  Zeusverehrung  auf  Krer 

ta ,  w  ar  die  Annahme  von  Zeus  Geburtli,  son- 
dern Glaube  der  Insulaner^  so  alt  wie  der  or- 
c^iastisclie  Gultus  «elbst    Diefs  schliefsen  wir 
einmahl,  w  eil  das  theogoniscbe  System  aus  Kre- 
tischem Mythus  aufnahm:  der  Rheia  Flucht 
nacli  dem  Krcllschen  Lyktos,  und  des  Gottes 
heimliche  Geburth  in  der  hochgelegenen  Ge- 
birg'sgrotte      zweytens  aber  weil  auch  in  aor 
dorn  Naturdlenstea  die  Geburtli  und  Pflege  des  , 
Gottes  in  uralten  Mythen  \erewigl  ist,  und 
dieser  Glaube  im  Cultus  herror  tritt.    Die  ' 
älteste  Naturan&chauung  rief  diese  Mythen  her-  , 
\or ,  das  Leben  in  der  Natur  führte  zu  dieser 
Ansicht:  das  Keimen  und  Gebohren werden  in  ' 
dieser   war    auch    die   Geburth  des  Gottes. 
Was  im  Phrygtsdien  Cultus  das  Wiederfinden 
des  Attis,  oder  das  Erw  achen  des  Gottes  isti), 
das  ist  auf  Kreta  die  Geburth  des  Zeus« 

• 

Aller  Naturdienst  ist  orgiastischer  Art,  und 

so  auch  der  auf  Kreta.  Unter  wildem  Tanz 
und  Gesang  9  unter  dem  Klangt  der  Erzbekken 

und  Handtrommeln  5  in  rauschenden  Orgien  t) 
feyerte  mau  hier  die  Geburth  des  Zeus,  das 
heifst  das  Aufleben  der  Natur  im  Frühling.  | 

pfängt  der  Känig^  im  Glauben  der  Kreter ,  dort 

eben  so  wenig ,  wie  Lyturgos  bey  der  Pytliia. 

i)  liüöiüD.  Üieog,  477- 

-  h)  Plütarch.  de  le.  et  Osi'r.  T.  VII.  p«  489«  lUk* 
T.  U.  r.  2.  p.  649.  ed.  Wytt. 

/)  M.  8.  Kreta,  Bd.  I.  p. 
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AQem  nicht  blofe  dieses  Entstehen  und  neue 

Leben  zeigt  die  NaLur ,  sondern  sie  fiihil  im 
Kreise  der  lloren  auch  Untergang  und  Tod 
herbey.  Mit  lebendigem  und  kir«yiltigeii  Sinn 
cifaf^t  der  Naturvercluer  diese  Gegensätze^ 
überträgt  sie  auf  «eine  Gottheit  und  spiegelt 
das  ihn  seihst  beseelende  Geiühl  BÜrack  aii£ 

Cultuslinndlunc;  tnid  IMvilms.     In  beyden  tre- 
ten daher  die  grellen  Gegensatze  \on  Lust  und 
Unlust,  Jubel  und  Schmers,  Lehen  und  Tod> 
bei  vor.    Im  Taumel  seiner  Orgien,  auf  dem 
böcJisten  Gipfel  ekstatischer  Lust ,  wendet  sich 
der  Naturdiener  zu  blutiger  That  an  sich  selbstm). 
Der  Priester  leidet,  was  der  Gott  erduldet,  und. 
fio.  umgekehrt;  daher  die  Mythen  von  £nt«- 
maunung,  Zerfleischung  oder  vom  Tode  des 
Gottes,  welclie  uralt  ia  Hellas  sind  und  als 
Ueberneste  der   frühesten  Naturreligion  sich 
kund  geben. 

Wer  mag's  berechnen,  wie  lange  orejlastl- 
scher  Dienst,  hervor  t;« micn  dnrch  lebendiges 
und  kräftiges  ^aturgefiihl ,  auf  Kretas  Bergen 
getobt  hatte,  bevor  durchHelleiiis(:heEiii\\  ande-, 
i-er  die  Insel  dem  Uclienismus  zugewaadt  wur- 
de, und  der  Cultus  eine  {indere  Form  gewann, 
ohne  sich  jedoch  ganz  seiner  orgIasils(  licn  Na-' 
tur  zu  entäufsern.  Dem  alten  Mythus  blieb 
fortwährend  sein  Interesse  und  im  Gukus  ward 
nach  wie  vor  das  Götterdrfuaa  \uu  Zeus  Ge- 
horth  wiederholt. 

m)  Bekamt  Tori^äglich  sus  dem  Phfygiscben  Cultas, 

^eil  Jnoi  die  INatur Verehrung  tiia  auffalleiidsteu 
und  am  iaugsteu  uaverikÖLiigt  fort  bestaud. 
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Uralt  w.ircii  im  Dirnst  des  Krrtusclien  Zeus 
die  orgiaslischeo  Xan^e  uud  das  Krzgeklapper 
der  Cultosdiener ,  Kareten  genannt    Wir  ha- 
ben keine  Spuren,  dafs  die  Kurelen   etwa  als 
einzelne  Lok^l^ottheiten  mit  der  Verehrung  des 
Zeus  \ersclimoIzen;  sondern  sie  sind  Gestalten, 
die  aus  dem  Cultus ,  zu  dem  llangc  von  Dä- 
monea  und  Göttern  in  der  Folge  erwuchsen'; 
eben  so  ist  es  zum  ThcII  unl  dem  Bakchischen 
Gefolge  der  Fall.    Jener  ekstatische  Zustand  — 
ein  Hauscfa  reh'giöser  Trunkenheit  ^  bey  des 
Priestern  galt  im  Glauben  fiir  eine  Wirkung; 
der  Gottheit  durch  Dämonische  Einflüsse.  Man 
lieh  nun  diesem  dämonischen  Wirken,  das 
sich  in  der   oigiasLischen  Ekstase  offenbahite, 
Persönlichkeit^  trennte^  diefs  Ton  der  körperli^ 
eben  Erscheinung  des  Priesters  und  verknüpfte 
es  mit  dem  Zeusmythus ,  der  schon  zia  Ilesiods 
Zeiten  uralt  war.    Das  Cultusge prange  dauerte 
fort;  aber  \Ac1S  die  leiblichen  Prustcr  jttz.t  tha- 
ten,  \var  nur  eine  Wiederholung  der  Püege 
und  des  Schutzes,  den  Dämonen  oder  Götter 
dem  Gottkind  Z(  ns  f^ewährt.    Diese  gesteigerte 
Idee  von  den  Kureten  tritt  uns  zuerst  deutlich 
bey  Hesiod  hervor,  der  sie  mit  den  Satyrn  zu-^ 
sammen  stellt   und  sie  Götter  und  scherzlie-« 
bende  Tänzer  nennt /^)» 

Die  Hesiodelsche  Zeit  scheint  uns  ein  Haiipt- 
wendepunkt  iiu  religiösen  Glauben  der  Kreter 
zu  seyn.    Das  dämonische  oder  göttliche  Wir^ 

kea  der  Priester  stand  bey  Epimenides  schon 

I 

n)  Hesiod.  bey  Strab.  X*  p.  723« 
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auf  einem  so  höhten  Punkt  ^  dafs  wir  damit  zu-» 
sammen  hängende  mystische  Gultusfaandlun^en 
nns  immer  sclioü  früher  anhebend  denken 
müssen.  Ein  absichtliches  Wirken  der  Prie^ 
Wer  «IT  Jäusehiing  des  grofecn  Hauftm  lag 
indefs  gewifs  den  frühern  Zeiten  noch  fern: 
was  Sti*abo  bemerkt  ^  dafs  die  Priester  bey  den 
reh'giöseli  Darstellunnpen  sich  sm  dämonischen 
Schreckgestalten  verhutzten  o),  mag  der  Geo-* 

Eaph  aus  eigener  Anschauung^  odw  aus  na- 
ir  Vergangenheit  kennen»  Auf  feden  Fall  Ist 
dicfs  seiner  Tendenz  nach  verschieden  von  den 
ältera  heiligen  Scenerieti)  die  äi  prieaterlichem 
Schaugepränge  die  gan^e  Geschichte  des  Got- 
tes der  staunenden  Menge  vorführten.  Durch 
end^ktischm  TatiB  Tersinnbildete  ttian  den 
alten  IVIythus  :  die  dämonischen  Kiueten  wur- 
den wie  Zeus  selbst  durch  Priester  repräsen-^ 
tirt  Aw  solcher  Darstellung  mag  Eumelos 
oder  Ar ktinos  j))  den  Zaus  als  Tänzer  kennejQ. 

Die  Hesiodeische  Zeit  verrath  akh  indefe 

tlicht  blofs  durch  den  gesteigerten  Begriff  dw 
Kureten,  sondern  auch  duich  äufscre  Gründe 
als  die  Periode^  in  der  das  Mysterien wesen 
befördert  werden  inufste.  Jetzt  erfolgte  näm- 
lich die  Ausdehnung  der  Dorischen  Ilerrschaft 
iibcr  die  meisten  Theile  der  Insel.  Nicht  auf- 
gehoben wurde  der  alte  Ciiltiis  —  denn  er  be- 

statid  bis.  auf  die  spälcstcu  Zeiten  ^)  *— > ,  aber 


#)  SVAAB.  X.  p.  7i5. 

jP)  Bey  Atusa.  I.  c.  19*  y^UIu  eia^  L  p«211« 

q)  Strabo  (X.  p.  schouit  jene  Kui'elisclien 

Ml.  TM»  IT 
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der  öüeatUche  orgiastischc  Dienst  erlitt  diircli 
die  ganz  verschiedene  Religion  des  eingedron- 
goncn  und  nun  Iicrrsclientli ii  Stamms  gewifs 
mehrfache  Beschränkung.  Aehnliche  Ei  scheiauo- 
gen  zeigen  sich  öfter  infolge  von  Eroberun- 
gen eines  Lanrles  durch  stammverschiedenc 
Yolksmassen«  Der  alte  Cultus  sinkt  dabey  in 
das  Dunkel  eines  Geheimdienstes.  Endlich  mas^ 
auch  der  Klnflufs  Yorderasicns ,  der,  sich  jetzt 
wie  auf  Hellas,  $o  auch  auf  Kreta  r)  thätig  be* 
vv(  Lst,  luilcr  die  den  Krelisriien  Geheimdienst 
fördernden  Luistände  gerechnet  werden. 

Die  Kretischen  Mysterien  über  die  Zeiten 
des  Troerkrieges  hinauf  zu  rucken ,  ist  durcln 

aus  kein  Grund  vorhanden.  Wir  haben  einer- 
seits kein  Recht,  jeden  Mythus,  bey  dein  man 
sich  allenfalls  etwas  höheres  denken  kann, 
als  Mvsterleidehrc  zu  fassen  ,  wenn  nicht  er- 
wiesen  Ist,  dais  er  aus  Mysterien  hervor  ging? 
oder  in  ihnen  eine  metaphysische  und  ethische 
Anwendung  fand;  andererseits  beweisen  aber 
die  Zeugnisse ,  auf  welche  man  sich  beruft 
durchaus  nicht  das  hohe  Alter  eines  Kretischen 

Orgien  fevm  Theil  aus  eigener  Anschauung  eii 

l^cuiien.  Die  Kirchenväter  eifern  eei^en  diese 
Sticlien,  als  gegen  noch  bestellende  Jieliiiion  (Ku- 
SEß.  praep,  cm.  V.  c.  p.  226.) und  von  dem 
Graljinalile  des  Zeus  ist  rorzüglicJi  bey  ihaeu 
die  Rede. 

r)  Vgl«  den  Abschnitt  Uber  Musik* 

8)  UaM.  Od*  XIX.  178«  vgl.  oben,  p»  301« 
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Geheimdiensten.  Die  Haupts  teile  hvy  Diodor  /) 
besagt  9  richlig  Terstanden,  eigentlich  das  Ge- 
£;nntneil  von  dem ,  wofür  sie  so  häufig  in  Gel- 
tung gebracht  wird.  Die  Kretischen  ^lythoJo- 
^en  he£sen  die  meisten  Gotter  auf  Kreta  ge--* 
höh  ren  seyn,  und  defshalb  kann  man  sich  nicht 
wandern^  wenn  sie  auch  die  Mysterien  yon 
hier  aus  verbreitet  glaubten.  Pur  letztern  Um- 
stand lieferten  sie,  ihrer  Meinung  nach^  einen 
Bevreis.  Die  Weihen  zu  fiieusis,  in  Samo^  . 
thrake  und  bcy  den  KIkoncn,  sagten  sie,  wer- 
den geheim  gehalten  j  allein  auf  Kreta ^  zu 
Knosos,  ist  es  seit  altm  Zeiten  üblich  ^  dafs 
diese  ölTontlich  gelehrt  werden,  und  was  bey 
andern  Völkern  ingelieim  überliefert  wurd ,  das 
verbirgt  man  auf  Kreta  Niemandem,  der  es 
kennen  lernen  will.  Dafs  die  Samothrakischen 
und  Eleusinischen  Mysterien  von  Kreta  stam-> 
men ,  ist  eben  so  unerwelslicli ,  wie  bis  jetit 
unerwiesen.  Kiemand  verkennt  es ,  w  ie  von 
den  Gewährsmännern  Diodors  das  Verschie^ 
denartigste  hier  unter  Einen  Iluth  gebracht 
wirdj  Samollirakisches^  Eleusinisc  lies  und  Kre^ 
tisches  Geheimwesen  wird  identificirt,  weil 
nlles  dreyes  <icn  Namen  Mysterien  in  spaterer 
Zeit  führte.  Die  Kretischen  Logographen  fafs-* 
ten  ofTcnbar  nur  die  üufsere  Seite  )<»ner  Reh'-  ,  * 
gioncn  aul.    £s  war  ilmcn  hekanut^  dafs  im^ 

t)  DiOD.  V.  77.      Eine  andere  Stdle,  V%  64.»  wo 
Orpheus  Ton  Eplioros        einem  Schüler  der 

IdaiscJion  Ooklyleu  i^Uiiadit  vviid,  bevvt^üt  ualür-, 
lieh  gut  uiciiis. 

u  a  -. 
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Kretischen  Dientet  <]esZeusa)  gewisse  scenisclic 
Darstellungen  Statt  halten;  dasselbe  ^  i^vuCsten 
sie .  war  auf  Saniothrake  und  ru  Eleusis  der 
FalL  liier  waren  diese  DariSteiiuxigen  peheimi 
auf  Kreta  öffentlich:  defshalb  müssen  sie  vroU  | 

Wer  älter  seyn.    Der  wundeillclic  Sclilufs  hat  I 
nur  dann  Bündigkeit,  wenn  wir  die  Kretischen  < 
Mythologen  die  Prämisse,  mit  der  es  allerdings 
seine  Richtigkeit  hat,  stillschweigend  machen 
lassen  :  die  öiTentlichen  Reli^ionsgebräuche^ßind 
die  altem.    Diese   Behanptmig,  welche  der 
Schiufstoigc  /Aini  Grunde  hegt ,  und  das  Zeug-* 
nifs:  auf  Kreta  ist^  es  seit  alten  Zeiten  üblidb^  | 
dafs  die  scenischcn  Darstelhmgen  und  Mythen  I 
Nicmandeui  verborgen  werden  ^  ist  das  einzig  | 
historisch  Richtige,  was  die  yielbesprochent  , 
Stelle  hey  DloJor  enthält.    Dafs  nun  aber  eben 
dadurch  der  Hauptbegriff  von  Mysterien  für 
die  Sltem  22eiten  oey  Kreta  wBgföUt,  springt 
leicht'in  die  Augen.    Denn  was  sind  das  für 
MysterieUi  die  nichts  Geheimes  enthalten? 

Leider  wissen  wir  nldil,   welche  Schrift-  j 
steiler  bey  Diodor  das  Wort  fähren.    In  spä- 
tem Zeiten  wurden  die  Gebräuche  des  Zeus^ 

dienstes  alhrJmgs  7X\  Mysterien.  Gleichwohl 
besagt  die  Iragliche  Stelle  eigentlich  Oeffenllich^ 
keit  derselben  su  jeder  Zeit  v).   So  falsch  wie 

t£)  All  diesen  Ist  liior  allein  2u*deakea;  daö  zeigt 
der  Zusatz  iv  JtL^ywomji» 

ftbv      ruy(uw¥  etvat  (sc.  ff  aal  ol  Kofneci)^  fpaV^^ 
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nun  diefs  ist,  so  gewifs  crglebt  sich,  dafs  die 
Aogabea  bey  Diodor  nur  eine  Folgerung  tür 

die  ähem  Zeitea  de3  Kretiscbeo  Zeu3caltus,zu- 

Der  Schauplatz  der  Zeiisniystcrlcn  Kretas 
*  i&t  eben  da ,  wo  der  Hauptsitz  der  ältesten 
Landesreligion  sich  findet  ^  am  Ida.  Hier  liegt 
die  Idäische  Grotte,  nach  eineni  spätem  Schrift- 
1  steiler,  geweiht  yoii  den  Kureten  x).  Den  Weg 
You  Knosos  nach  ihr  und  dem  Heiligthum  des 
Zeus  am  Ida  mag  Platon  y)  aus  seiner  Phan- 
tasie geschildert  haben;  dafs  indefs  beyde  £U 
des  Schriftstellers  Zelt  xicx:h  in  religiöser  Ehr— 
Würdigkeit  bestanden,  läfst  sich  nicht  leugnen« 
Bie  Mythenmasse,  die  des  Zeus  Schutz  und 
rilege  durch  die  Kureten  daliin  verlegt  z)^  läfst 
als  uralten  Schauplat«  des  Zeuscultus  jenes 
\lat(^v  avr^ov  erkennen.  Die  Idäische  Grolle 
Lüdet  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Dienstes  und 
war  sa  eng  mit  ihm  verknüpft,  dafs  wir  auch 
an  vielen  ainleni  Orlen,  wonin  sich  diese  Re-  - 
iigion  und  das  damit  /.nsammen  hängende  We- 
sen der  jK.uretea  uod  tdäischen  Daktylen  ver- 

i>}Bü  Lfciger  (^Amalikea  ^  I.  p.  30.)  folgert  das  Ge- 
genllieil  aus  dieser  Stelle,  und  liält  die  Cerejuo- 
nien ,  deren  sirli  Pythagoras  miter/:u<;en  haben 
80U,  iur  offenUich.  Dagegen  sträubt  «ich  nideCi» 
die  ganze  Erzählung  dieser  Eiaweihiiiigsgeschiclite.  ~ 

X)  FoarHYa.      antra  nymph.  ^  20» 
y)  P1.AT.  de  legg»  I.  1.  ■ 
5)  Kreta  ^  Bd.  1.  p.  176. 
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breitete,  ein  *lSasQV  avrgov  finden  ci).  Mos;le 
auch  Kretas  Dikte  eine  Geburthsgrotte  des  Zeus 
aufweisen,  und  mit  dem  Ida  am  den  Ruhm 
slreiten^  den  Gott  aufgeuälirt  zu  haben  h)\  die 
Gegenden  am  Ida  treten  doch  vorzugsweise  in 
der  gesammten  ♦Myllicnmass<!  als  die  Haupt- 
sitze der  Zcusverelirung  hervor.  Am  Ida,  sagt 
Diodor  c),  ist  die  Grotte ^  in  der  er  lebte,  ge- 

So  namentlich  in  Elis.    Die  Kretischen  Datt^^Iep, 
zu  denen  auch  Heiakles  gehurt,  sollten  nach  Elei- 
scher  Sage  die  Kajnpfspiele  hier  zuerst  angestellt 
haben  9  Paus.  Eliac.  I.  c.  7»  §4-^  Ein  neuer  Ord- 
ner des  Olympischen  Wettspiels,  Klymenos^  efai 
IVachkonune  jenes  Idäisclien  Herakles,  kam  gleich- 
IdÜs  aus  Kreta  9  und  errichtete  seinem  Ahn  sainmt 
"  den  übrigen  Kureten  einen  Altar  allhier,  Taus. 
Mliac.  I.  e.  8.  §  1.    Der  Daktyle  Herakies  sollte 
auch  den  Altftr  des  Olympischen  Zeas  gegründet 
haben,  Miac^  h  c.  13*  §  5>  Genug  also  der  Spv- 
ren  Kretisches  Einflusses  (obwohl  nicht  naehweis- 
lieh  aus  vortroisclieji  Zeiten,  denn  die  fünf  Da- 
ktylen, zu  denen  iitjraivles  gezählt  wird  ,  bilden 
keineswegs  das  älteste  System  derselben,  Kreta^ 
I*  p«  326)9  tim  mit  Demetrios  aus  Skepsis 
ein  *JäatQV  uwqw  aach  in  £Us  anzunehmen 
(ScHO£.  Pindari^  OL  V.  42-  p.  125.  ed.  Boeckh.), 
und  Tindars  Erwähnung  der  Idäischen  Grotte, 
OL  V.  18.,  neben  der  Nennung  des  Kronischen 
Hügels  und  des  Alpheios    Stroms,  von  eineiii 
fleischen  Local  zu  verstehen',  vgl«  Boeckb, 
explicatt.  p,  160»  und  Kreta.  I.  p.  340*  s^j^« 
Auch  auf  Troas  gab  es  eine  Idäische  Grotte  nach 
I  demselben  Derne  tr  ios,  Si^uoic.  uli)olL  RM- 

Kreta  ^  Bd«  I.  p. 
i?)  Oion.  V.  70.  . 
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heiligt,,  und  die  Wiesen    um  die  höchsten 

Spitzen  des  Berges  wurden  lur  heiligen  Ge- 
brauch frey  gelesen.  Wie  Piaton  der  Phanta- 
sie folgt,  so  Diodor  dem  Mythus:  die  Kinder 
des  Ida  wie  die  Kreter  wohl  genannt  wer- 
dei|  d)  mogten  die  ursprungliche  Geburths- 
grotte  auf  der  höchsten  Spitze  des  Ida  waluicn ; 
zu  welchem  Glauben  die  historische  Erinnerung, 
dafs  die  Kretischen  Gebirj^c  einst  zu  einer  be- 
deutendem Uölic  bewohnbar  gewesen,  als  spä- 
ter e)  9  auch  wohl  das  ihrige  beytrug.  Es  geht 
aber  aus  \ielen  Zeuirnisscn  hervor,  dafs  man 
auf  Kreta  in  historischer  Zeit,  am  Fufs  des 
Ida,  in  der  Mähe  von  Knosos,  ein  HeiHgthum'^ 
fies  Zeus  mit  dessen  angeblicher  Gcbarthsgrotte 
besafs«  Theophrast  redet  an  einer  Stelle,  die 
allem  M3rthi5chen  fem  ist,  Ton  den  fruchttra-« 
genden  Schwarzpappeln  Kretas;  eine  unter 
andern,  so  sagt  er,  steht  am  Eingange  der 
Grotte  auf  dem  Ida,  wo  sich  die  Weihege- 
schenke belinden/).  Wie  eine  historische  Sache 
wird  es  von  dem  Verfasser  deaEtymologikuni, 
bemerkt,  dafs  Arkeslon  die  Grotte  des  Kreti- 
schen Ida  hcifsc  Eben  hierher  ist  auch  Zeus 
Grabmahl  zu  verlegen-  A).  —  Ucber  den  innern  ' 
Gehalt  der  Kretischen  Mysterien  vor  Epimeni- 

i 

d)  AaiSTora«^  Man.  1398«« 

e)  TuKoiMiR.  de  vcnt,  T.  I.  jj.  762«  ed«  Schneid, 

f)  Theofhr«  hht.  ptantt.  IlL  5*  c£»  Flivivs,  H.  N. 

AVI.  2G. 

Ä)  M.  ö.  unten ,  ]i.  3a6- 

« 

^  » 
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des  wissen  wir  durchaus  nichts  bestimmtem 
Dafs  sich  an  die  scenischen  Darstellungen  der 
Priester  und  an  die  Mythen  v§n  der  Pflege  und 
dem  Schutz  des  Gottes  durch  die  Kureteui  schon 
damals  höhere,  besonders  eüii^schej  Ideen  ge* 
«dilos^en^  ist  sehr  zu  bezweifeln« 

Was  auf  Kreta  unter  den  Begriff  der  My- 
sterien fallt,  ist  sehr  verschiedener  Art.  Bildete 
der  Zeuscultus  in  der  F^lge  auch  eigentlich  den 
Mittelpunkt  des  mysteriösen  Getrelbes  hioselbst, 
so  ist  doch  klar  9  dafs  manches  ganä  unabhän- 
gig von  dem  orgiastischen  Zeusdienst  sieh  ent« 
Wickelte,  und  wurde  es  durclx  spätere  Sage  qu 
ihn  angereiht,  SO  ging  es  doch  nicht  aus  dem 
altheJniischen  Gultus  hervor.  Verschieden  \oa 
dem  Kreise  des  Zeusdienstes,  und  wahrschein- 
lich dem  Pelasgischen  Stamm  eigen,  waren 
die  IMythen  vom  lasios  £)• '  Wann  die  Liebe 
*  dieses  Dämons  des  Landbaus  %w  Demeter  i\ 
die  man  anfanglich  sicher  im  allgemein  ver- 
ständliclien  üiun  nahm,  zu  einem  le^os  yd/40$ 
der  Mysterien  ward,,  wissen  wir  nicht j  soviel 
ist  klar,  dafs  lasios  erst  später  in -das  System 
der  IdäischeU  Daktylen  aui'genommcn  wurde  /), 
und  somit  in  die  nähere  Umgebung  des  Zeus 
Krelagenes  rüekte.  —  Dassellje  gilt  von  dorn 
legQS  ydßcs  der  üere  und  des  2teu$  m)^  ]Nach 

i)  91.  Sä  Kreta,  L  n.  330« 
l)  Kreta  ^  L  p.  330. 

ITl)  Aufser  Larclieir,  sur  ta  noce  sacrte^  Meinol- 
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den  Kretischen  Mythologen  spüle  die  heilige 

Hoclizi  lt  dieses  Götterpaars  Stall  ^cliabl  liaben 
im  Gebielli  von  Knosos,  an  einem  Orte  in  der 
Nähe  "des  Flnsses  Theren  n).  AUda  be&ind  sich 
noch  in  späterer  Zelt  ein  HeiHgllium ,  in  wel- 
chem die  Landei^inffebarenen .  jährlich  hocb*^ 
feyerliche  Opfer  bra<Siten ;  man  ahmte  dort  die 
Hoch:i^t3gebraucUe  nach,  wie  sl^-der  IJebcr- 
Uefemng  safolge  anfanglich  Statt  gehabt  o)n 
Ans  einer  Inschrift  lernen  wir  die  Herochlen 
auf  Kreta  kennen  p) ,  ein  Fest ,  welches  you 
der  Umarmung  des  Zeus  und  der  Here  den 

Namen  fiihrto  ^y).  ricdonkt  man 3  dafs  Sauios 
und  Argos  als  die  Licbiingssitze  der  Here  ga^^r 
ten  und  dais  hier,  wie  in  £uböa,  ihre  Mythen 
vorzugsweise  zn  Hause  sind:  so  hat  man  we^ 
nigstens  Icein  Hecht,  den  Kretischen  Heredieast 
als  das  Ursprüngliche  zu  setsen;  die  Uebertra«» 
gung  ihrer  Gebräuche  aus  Hellas  nach  der  In-* 

sei  ist  eine  weit  natürUchere  Annahme« 

t 

In  w  elclioni  Sinn  man  auf  Kreta  diese  hei- 
lige Hochzeit  naluu,  ist  hier  schwerer  %a  be« 

n.  p.  571*  ff*^  WrzUglich  WeicLer»  so 
Schftwid^9  Jlndeuiungen^  p«267« 

l>)  Die  Schrelbüi  l  des  Flusses  öcliwntiki  Iii  den  Hand- 
schriflcu  dos  Diador;  wahrscJieiiilich  ist  er 
derselbe  den  Paus«  Jltt%  29«  §  9«  2"i^Qi^  oder 
Ti'S'fiV  nennt« 

o)  Diuin  Sic,  V«  72* 

p)  Chish«  antiq.  Asiait.  p.  131»  ^gh  oben,  p«i78* 
5)  Vgl.  ScuoL.  yii  isfoph.  Par,  1126.  "nd  W  ©Icker 

* 

« 
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«timmen,  als  hey  andern  Oegenden,  wo  aiu 

ihm  Mythen  un  i  6onstI<jcn  Umstanden  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  derfielbeu  klarer  erhellt. 
Ber  Homeriscfaea  j>tchlang  von  des  Zeus  imd 
der  Here  Uiuainiunj^  auf  dem  Ida,  llpgt  son- 
der Zwei  ff  1  eiu  alter  Mythus  von  der  ßegat- 

'  tang  des  Himmels  and  der  Erde  %nm  Gnmde. 
Diefs  ist  durch  die  neueste  geistreiche  ßehaud- 
lung  über  Here  r)  eben  so  klar,  wie  es  wahr-« 
scheinlich  wird/  dafs  die  ältesten  Herefeste 
Beziehung  zar  Fruchtbarkeit  der  Erde  und  zum 
Gedeihen  der  Pflanzenwelt  hatten.  Man  ver- 
ehrte jedoch  an  diesen  Festen  aneli  Zeus  und 

, Here  als  Stifter  des  Ehebaads,  und  dais  die 
Herochien  Kretas  später  wenigstens  solche  Be^ 

zl(»lump  hatten,  ist.  au5  Diodor  selijsl  sehr 
ciiiieuclitend  s).  Diefs  war  indeis  eine  m 
rein  Hellenisehe  Idee ,  als  da&  wir  annefameo 
köi allen,  sie  habe  sich  aus  dem  Nalurdieost 
entwickelt.  ^  . 

♦ 

Die  Ilehertragung  des  Heredienstes  nach 
Kreta  gebülu  t  iiöchst  wahrscheinllchdem  Achäer^ 
stamm ,  und  sie  mufs  schon  früh  erfolgt  seyn. 
IXief^  schliefsen  wir  aus  der  Anwesenheit  der 
lUthyia  y  deren  Grotte  aui^  der  Insel  bereits  Ho- 
mer kennt  Nur  an  die  Tochter  der  H^re  ist 
hey  der  Kretischen  iHlhyia  zu  denken  t) ;  mit 
der  Mutter  ward  auch  diese  hierher  versetzt. 
Dcfshalh  die  örtliche  NuIie  beyder.  Der  Schau- 

Welckev»  a.  mg^i*  0*. 
DioD.  Sic.  V.  73i 
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platz  der  heiligen  Ehe  war  am  Flafs  Theren,  » 
dieser  aber  i&i  em  Arm  des  Stroms  Amnisos^ 

wo  der  EUeitliy«  GelUüft  i&t  u}* 

Strabo  kennt  hier  ein  Heiligthum  derselben  v). 
Einmahl  übertragen  nach  der  Insel,  galt  den 
spätem  Kretern  llitbyia  gleichl'alls  hier  geboh- 
reni^).  Allein  sie  gehörte  keineswegs  in  das 
älteste  Kictis(lje  Götlersystem,  und  den  Kre- 
tischen Mondgöttinnen  war  der  Begriff  der 
Lucina  nicht  fremd.  Die  Britomartis  oder  Di- 
klynna  waid  hier  namentlicli  als  kax^^^  ver- 
ehrt jp). 

»  f  • 

Erst  die  Epimenidcische  Zeit  gewährt  ups 
einige  nähere  Einsicht  in  den  tiefern  Gehalt  der 
Kretischen  Heligian.  Was  oben  über  diesen 
Mann  gesagt  wurde^  läfst  ihn  einuialil  in  einem 
innigen  Yerhältnifs  zum  Zeuscultus  erkennen; 
auf  der  andern  Seite,  entdeckt  sich  bey  ihm 
vieles,  was  nur  durch  Hellenischen  Einüufs  sich 
hier  finden  kann.  Aus  der  Erscheinung  des 
l^plmcnides  müs.sen  wir  den  Sclilufs  ziehen^ 
dais  zwischen  dem  secli&ten  und  SK]>ten  Jahr-  • 
hundert  vor  unserer  Zeitrechnung  Kreta  viel-« 
fach  beriilirt  wurde  von  der  Hellenischen  My- 
stik ,  die^^  ihren  Mittelpunkt  im  Dionysischen 

r 

u)  Od.  XIX.  188. 
♦»)  Strab.  X.  p.  730« 
u^)  Taus«  1.  c, 

jc)  Kreta,  II.  p.  174.  Nonn  OS  scheint  daher  auch 
noch  eine  «nideie  GeburtJisgiotte  auf  IVitjUi  zu 
kctimeii^  DiONXö«  VUX«  i7%  * 

m 
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Cultus  hatte.  Von  Epmieiiides  und  sclimx 
Gelstesverwandteu  \vurde  das  Ueberkoauiicne 
au%efaf5t  und ,  so  gut  es  eben  gehen  wollte, 
theils  mit  althcimisciien  Mythen  iu  Verbindung 
gebtacht^  theils  an  das  Schaugepränge  des  Zeos» 
cultus  angeknüpfL,  Dem  Einflufs  der  Ulonpl- 
sehen  Religion  und  des  ()rphi4>cUen  Wesens 
gebühren  die  Todtengebräuche,  die  dem  Zens 
geleyert  wurden;  eben  60  i>Lamuien  aus  die- 
ser Quelle  die  äiihnnngen,  welche  Epimenides, 
der  neue  Kui^t,  verrichtete.  Dergleichen  konnte 
«ich  aber  iiichl  iüglich  verpflanzen,  ohne  zu- 
gleich die  Dichtkunst  mit  herüber  zu  tragen, 
die  mit  jeiu»n  Gebräuchen  innigst  verwachsen 
war.  Sehen  defsJialb  mögen  wir  scbliefsen, 
dafs  auf  Kreta  gleichfalls  die  Orphische  Poesie 
beiniisch  ward.  Wir  können  aber  daran 
um  so  weniger  zweifeln,  da  mehrere  poetische 
Erzeugnisse  (man  denke  nur  an  die  xa-^ccg/uoi)) 
die  der  Glaube   dem  Epimcnides  zuschreibt, 

unter  den  Begiiff  der  Orphische»  Dichtkumt 

fallen. 

Vorzüglich  ■  merkwürdig  ist  in  dieser  HiiH 
sieht  auch  die  Angabe ,  dafs  jener  Sübnpriester 
ein  Gedicht  über  Adinos  und  Rhadamanlliys  in 
vier  tausend  Versen  geschrieben  y).  Ob  Epi- 
meni(l(\s  wlrklleli  Verlasser  desselben  war,  mag 
zweilelhaft  bleiben;  aber  das  ist  wenigstem 
mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  Rhadamanthys 
in  Gedichten  dieser  Zeit  gefeyert  wurde.  An 
diesem  Namen  altheimischer  Sa^^o  Kretas  hai- 
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iete  der  RuKm  des  frühesten  rechtlichen  Zu-- 
slaades  der  Insel  je)»  Bey  Horner  wird  er  ins 
Ely sum  .versetzt^  und  ld>t  allda,  mit  andern 
llcIJcn  aus  Zeus  näherer  Verwandtschaft  a)y 
während  Minos  stirbt  und^  ein  nichtiger  Schat«'  ' 
teo^  ia  der  Unterwelt  sein  Königamt  scheinbar  ~  * 
foi  tscUt.  Als  in  nachhomerischer  Zeit  die  Be-^ 
griäte  vom  Xieben  nach  dem  Tode  sich  weiter 
entwickelten  ^  wird  Minos  Richter  in  der  Vn*" 
terw^lt,  und  RhadaTriauÜiys ,  di(  \veil  pv  tadel- 
loses Sinnes  sein  Üers  nicht  erfreut  an  Kan-** 
ken  b) ,  ist  Beysitser  des  Kronos  im  Elrsi«^ 
sehen  Gefilde  und  übt  gerechten  Rlctitcrsprucn  c)% 
Waren  diese  Ideen  von  Minos  nnd  Ubada-^ 
manthvs  erst  gegeben  mit  dem  erweiterten  und 
veredelten  Begriff  des  Lebens  nach  dem  Tode, 
60  werden  wir  an  der  Annahme  gefuhrt, 
dafs  dieselben  Dichter,  welche  s^eläuterte  Ge- 
danken über  Unterwelt  und  Unsterblichkeit  in 
Gedichten  niedeslegten  $  auch  Minos  und  Rha^ 
dainanlliys  yai  ihren  neuen  Würden  erhoben. 
Uen  Orphikern,  so  scheints,  müsse  man  diefs, 
wie  jenes  beymessea  d^*   £in  £raeugni&  der 

£)  Kreia^  II.  196» 
ö)  Od.  IV.  664. 

c)  TixD.  OL  IT.  .si.  .An  versclueJenartiger  Auffa??- 
8ung  und  Aufebiiduug  hat  es  daher  in  der  FoJge- 
2eit  nicht  gefehlt^  m.  s,  Tlat.  Gorg.  (524)  T» 
IV.  p.  166.  ßip-  vgl.  Kreta^  11.  p.  194.  a.Usyue 
nd  Virg.  Aen.  VL  exc.  11.  1\  ü«  p«  &86* 

d)  Pb^n,  p.  m 
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nach  Krola  verbreiteten  e)j  aber  liier  durch 
örtiicUe  Anläge  eigenthümilch  gestalteten,  Or- 
phischen  Poe$ie  vvat  gewüs  ursprunglidi  die 
Erliebnnp;  des  Mlnos  und  rLli;HlamaMi.hys  zu 
ihrem  neuen  Ehrenamt.  ^Hur  einem  Kretischen 
Dichter  kann  man  'wohl  dieses  religiöse  In- 
teresse an  dem  alten  König&slamm  bey messen; 
höchst  wahrscheinlich  ist  daher  die  .Yerma- 
tliun^  /),  dafs  das  angebllcli  Epimcnldelsrlie 
Gedichl,  Minos  undllhadamanlUys  als  Todtcn- 
richter  besang.  Ein  eigentliches  episches  Werk 
scheint  deui  Goitsülmer  oder  seiner  Periode 
auf  Kreta  lern  zu  liegen. 

Für  das  Vorbandcnscyn  der  Orphisclien 
Poesie  auf  dieser  Insel  daif  auch  in  Geltung 
gebracht  werden,  was  von  Onomakritos  be^ 
richtet  wird.  Es  findet  skli  die  Sage,  dafs 
dieser  Mann,  welcher  gewisser  Mafsen  eine 
Mittelsperson  zwisdhen  den  altern  und  n(  ucrn 
OrphiUiu  bildet,  auf  Kreta  Gymnastik  getrie- 
ben habe,  als  er  auf  die  Mantik  reiste  g). 
P^cudo- Aristoteles  Ii)  macLl  den  Onomakritu^i 

e)  Die  bedeutende  Wechselwirkung:  ferwischen  Bfio« 
tien  und  Kreta  ifvar  vermuthlich  in  dieser  Hin- 
sicht niclit  ohne  Einlliifs.  Belvfiniidu  h  -sv  fjreri  die 
Sagen  voll  .Kiiriilajiiaiidiys  auch  iu  jener  ÜaujW- 
Stätte  des  ÜiouybosUieaötes  zu  üau&e.  vgl.  ILreta, 
U.  p.  88. 

/)  Yols's  in  der:  jintisyinhoL  1\  1.  p,  2(7, 

g)  Aaistotel.  Polit.  II,  c.  9.  p.  67«  ed.  Goettl. 

Il)  D  Min  das  S(  liiiilöCiipilei  des  2tön  Buchs  ist  sicher 
uutcr^eschoLtea,  vgl.  Goettl.  p. 34ä* 
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fireyJicU  9^ift  einem  Lokrcr;  allein  wir  kennen 
sonst  nur  den  Athener  diese«  IfaoieKis^  den 

beriihmtcn  nnrl   berüchtigten  xpl^Mo\oyo$  i)* 
Nur  von  diesem  meldete  sonder  Zweifel  die 
Sage  y  in  welche  der  unbekannte  Urheber  jener 
Sl<  !lc   verschiedenartiges  clnwliil:   die  ri%vt\ 
fjiaptmiiif  weshalb  er  reist  ^  erhebt  diefs  fast  zur 
Grewi£ifaeit    Bais  Onomakritoa  wirklich  auf 
Kreta  geAvcseii,  Ist  walu  scheinlich  eben  sofaisch, 
als^   aus   chronoiogisciien    GrüiKlen^  dessen 
Freundschaft  mit  dem  viel  äliem  Thaletas.  Man 
liefs  ihn   hier  peweson   seyn  ^   nnstreillg  weil . 
seinr   Poesien  auf  Kreta  Eingang  gefunden. 
Diefs  ist  aber  nachweislich  mit-  dem  Mythus 
vom  zerfleischten  Zagreus  der  Fall,  den  Ono-* 
makritos  behandelt  hatte.    Auch  wissen  wir, 
!  dafs  er  von  den  Idäischen  Daktylen  gesjinf;en  l) : 
mithin  Jand  sich  also  auch  anders  Kretische  in 
dem  Bereich  der  Onomakriteischen  Dichtungen* 
Wie  früh  der  Zagreusmythus  niid  damit  m 
VerLinduog  stehende  (Jebräuchc  der  Insel  ein- 
gebürgert wurden,  bleibe  dahin  gestellt;  be^ 
stimmt  ergiebt  sicli  beydes  zur  Zeit  des  jEuri— 
pidos  hier  helmisch.   JÜic  Kretischen  Mysterien 
erscheinen  jetzt  als  ein  buntes  Gemisch  des 
'  Zeu.sc  iiIliLs,  der  Bakchlschen  Religion  und  des 
Vorderasiatischen  Kybeledlrnstes»    Das  völlige 
Ineinanderwirren  ursprünglich  verschiedenarta*« 
ger   Picligltai.sgebriiiudie  war  eine  Foleje  von 
der  Verbreitung  der  Pythagoreischen  Orphiker 
nach  Kreta. 
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Es  wird  erzählt ,  ilafs  Pylliagoras  selbst  aul 
dieser  iDsel  gewesen,  und  hier  die  Weihen 
Ännpf  angen  habe  unter  Gebräuchen,  i^elche  oben 
beUacljtet  wurden/).  Die  häufige  Erscheinung, 
dafs  Pytbagoraa  Anwesenheit  überall  (^ahia 
versetzt  wird,  wo  die  späteren  Pythagoreer  sich 
fanden,  wiederiio^'sich  auch  hier.  Ja  in  eng^ 
Beziehung  brachte  man  die  persönliehen  Yer^ 
hältnisse  des  grofsen  Mannes  zu  der  Insel 
Nach  einer  ^agc,  der  die  Pythagoreische  See- 
lenwanderungslebire  zum  Grunde  liegt,  sollte 
Pythagoras  unter  andern  auch  der  Kreier  Pjr- 
rhos  ge^es^n  seyn  772).  Eine  andere  Sage  ver- 
lieh ihm  Äur  Gemahlin  die  Tochter  des  Py- 
tiianax ,  eine  Kreterin  n).  Diefs  und  mehreres 
andere  kann  indefs  nicht  das  bezeugen,  was 
es  aussagt ;tes  spricht  aber  für  der  spätem  Py- 
thagoreer Anwesenheit  auf  Kreta.  Hieran 
lassen  die  Mysterien  dieser  Zeit  nicht  sweifeln» 

Zur  Kenntnifs  des  Kretischen  Geheimdien- 
stes dieser  Zeit  liefert  bey  weitem  das  wich- 
tigste Euripides ,  —  bekanntlich  ein  Anhärii^cr 
der  Pythagoreischen  Philosophie*    In  eineoi 

t)  DioHBir«  Laert*.  Vin.  §  3*  PoaiHYR.  p.  Pyth. 
§  17-  p«  32«  ed.  Kiesh  Tgl.  obeii>  p.  297« 

rri)  ScHOL«  ApolU  Rliod*  I.  64ö« 

n)  PoRPHTR.  f>.  Pythag,  §  4.  SuinAS  3.  v.  Oeam* 
IhvQ  Töchter  gieicheö  JNaiuens  führte  Jungfraun- 
chore  an,  und  lehrte,  wie  es  Uieroxtuus  {adv. 
Jovinianum^  I.  p.  35-  nach  Timaeos.  vgl.  Ton- 
PHva.  1.  c.  iJiul  J  v.uiij. h;h.  Pytli,  r.  30»)  üher- 
betzt:  castLtaa^  veriuuthlich  QuapQOGVVfi* 
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Fragment  aus  dessen  Kretern  o)  spriclit  der 

Chor,  der  ans  Priestern  des  Idäischen  Zeus 
besteht,  zu  Minos :  ^^Ich  führe  ein  lauteres  Le-  * 
ben,  seit  ich  des  Idäischen  Zeus  und  des  nächt- 
lichen Zagreus  Geweiheter  bin,  seit  ich  die 
Mahlzeiten  der  rohen  Fleischeskost  vollbracht, 
und  der  Mutter  vom  Jierge  die  Fakkeln  trage; 
seit  ich,  feyerllch  geweiht,  der  Kureten  begei-  . 
sterter  Priester  heifse.   Angethan  mit  glänzend 
weifsern  Gewände  fliehe  Ich   der  SL('rl)li(  Ihjii* 
Geburth  und  berühre  nicht  den  Sarg,  abge- 
vrandt  von  jeglicher  Kost,  die  Leben  hauchte«  * 

£s  tritt  in  diesem  Bruchstück  ein  Ver- 
schmelzen des  Zagreasdienstes  mit  dem  des 

Kretischen  Zeus  und  der  Plirygisclien  Kyhele 
hervor,, das  die  hier  ausgesprochenen  Gelühie 
und  Gnmdsätse  als  eine  Frucht  bunter  Misch- 
religlon    erscheinen    läfst.    Die  Uebereinstim- 
;  mung  Phrygischer  und  kxetischer  Naturreh'glon 
I  fällt  freylich  in  die  ältesten  Zeiten,  und  läfst 
i  einen  wirklichen  Zusannucnlianj;  beyder  Völker 
in  den  frühesten  Jahrhunderten  erkennen ,  ohne 
dafs  man  es  sich  heraas  nehmen  darf,  ihn  hisio- 
risi'h  nachweisen  und  auf    einen    bestiii.inh  a 
Zeitpunkt  zurück  führen  zu  wollen.  Allein  aus 
diesen   vorgeschichtlichen   Zustanden  erkläi*t 

o)  Bey  roRPiiYiiiüs.  de  ahstin.  IV.  19.  p.  365.  ed« 
Röhr»  KQfjfeg  war  der  Titel  der  Ktiripidei- 
schen  Tragödie,  aus  der  diel«  Fragiueni  staiuinU 
Die  Kqt^tsq  waren  übrigeiiis  von  einem  andern 
'  SlTocii  i  KQi'jaam  f  desselben  Tragikers,  verschie- 
den, vgl.  Beatley  ep.  ad  MiUium^  Opnac*  ed 
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sjcK  keineswegs  das  Genu'sch,  welches  m  die- 
sem Eiiripideischen  Braehsluck  Torlie^  £rst 
im  Zeitalter  der  aufl^lüliendcu  Ljrik,  ia  jener 
Periode,  welche  den  Hellenen  des  Festlandes 
das  vorderasiatlsrhe  Or^k  uliistrunionl,  die  Flöte, 
brachte,  ward  der  i^hrygische  Sabazios  mt  dem 
Zagreos  vermischt,  und  di^K}  bele^schnf  man  zur 
Uiica,  und  Demeter.  Es  wird  uns  Eumelos 
als  der  genannt  p) ,  welcher  zuerst  sang^^  wie 
Dionysos  zu  Kybeloi  in  Phrj^gien  gereinigt  und 
von  der  Fibea  oder  vielmehr  Kybele  einge weihet 
ward.  Die  Auctorität  dieses  Dichters  ist  fraig^ 
/lieh  q)^  indefs  den  Eumelos,  von  dem  hier  die 
üede  ist,  ruckt  doch  selbst  Yo£s  nicht  «nter 
Olympias  40  herunter  r).  Aber  bereits  w 
dieser  Zeit  hatte  Terpandros  den  Sabazios  fiir 
den  Sohn  der  Demeter  ausgegeben  s)«  JOieser 
w  ard  nun  dort  in  dasselbe  Verbältnifs  zur  Ky- 
bele  gewsoizt,  in  welchem  Zagreus  zur  Demeter 
stand*    Durch  dieis  Religionsgeniisch  erfolgte 

p)  SfcHOh.  Horn*  VI.  i30.  o       Bvfjumiw  nem^ 
mng  JEv/tfßog. 

qi)  jViir  düö  iVüsodion  Air  die  Messeiüsiiie  Tlieorie 
nach  DeJos  (unter  dejii  MesseuertÖnig  riiiatüs 
Solin  d,  Sybotas),  u.  Gedichte^  dieser  Art  staiamea 
wirUicli  vom  altern  Kurae]os>  TergL  T^itsavias 
(Messeni'ac.  4--  §  i«)  Mit  deia  KüMfei.od  tief 
Homerischen  jScholien  stijmnt^  was  Tai  s.  (Boeott. 
6.  §  4«)  sagt,  lieber  den  Kykliker  Eumelos 
\eigl.  indefs  Heyne  ad  ytpollud.  11.  p.  3o(i. 
und  G  r  o  d  d  o  c  k )  in :  JSibiioi/iek  der  alten  JLUU 
und      St.  11.  p.  94» 

r)  AntiaymhoUh  ^  1.  p.  234- 
.  s)  LAuass  T.  JLtdvs  de  mensib*  p.  96* 
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die  Verbreitung  der  Kybelc  In  Ilollcnische  Re- 
ligionen. Um  bOO  vor  Christus  \vnr  Hellas  be- 
reite voUvon  dieser  ausländischen  Misehrebglon. 
Der  Demotor  -  und  vorzüglich  der  Dionysos- 
;   cukus  war  der  Stamm,  an  welchem  jetet  die 
Ranke  des  örientalischea  Orgiasmus  sich  em- 
•   por  schlang;  aber  in  der  Zeit  der  Pythagorei- 
;  sehen  Orphiker  und  durch  diese  vermittelt  war 
das  Gewirr  des  Verschiedenartigsten  am  voll- 
ständigsten.    Den  mystisch  pletlstischen  üinu 
dieser  Sekte  sehen  wir  abgespiegelt  in  jenen 
Versen  des  Enripides.    Die  religiösen  Grund- 
;  Sätze  6eiuer  Zeit  und  dieses  Ordens  werden 
:  Ton  ihm  mit  dichterischer  Freyheit  ia  die  my«- 
I '  thische  Vorwelt  hinauf  gerückt. 

i  t>et  Pythagoreische  Orphiker  fuhrt  einlan^ 
i  leres  Leben  f):  er  ist  unberührt  yon  Fehl  und 

'  Mlssctliat.  Der  Reinheit  seines  lauern  ent-» 
'  spricht  sein  Aeufscres:  ( r  trägt  ein  ^eifses  Gre- 
I  wand ,  —  die  Pythagoreische  Ordenstracht  aus 

ägyptischer  Kiilfiaililnwciiid  u\  Er  ist  fern 
,  gewandt  der  Wiege  und  dem  Sarge»  Das  Weib 
■  war  nach  Grundsätzen  '  dieser  Sekte   ctliivsc  h 

unrein^  wann  sie  gebohrcn  hatte ;  es  bedurUe 

i)  ^j4yvop  9h  ßiov  tslmtifv,  EuRitin, hcy  T  o  r  p  h  y  r. 
,  '3.  c.  Hiorinit  a^I.  Jii  an».  TÜppol,  949.  der 
I  *  "  ^Orphiker  ist  (mipimv  mal  itaxwp  dxi^iguto^*, 

ü)  Weifs  war  freylich  bey  luebrern  rriesterscbaften 
die  gewöhnliche  oder  feyerlicbe  Tracht;  g.ui^ 
,  besonders  aber  bey  den  T}  lIia,irorei.sdiea  Orphi- 
kern.  DIeiners,  Gesch. d.  H^l^srnscli.  I.  p.  431., 
483»  T  i  c  (1  e  iiMi  u  n ,  Gtiechmlandit  äUis^te  P/ü'- 
loßopJim^  p«  319« 

^  *     X.  2 
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dann  ilor  religiösen  RelniG^nng  v).  Glelclifalls 
waren  unrein  die  Theüaelinier  eines  Leichen- 
begängnisses; auch  diese  liefsen  sich  nach 
slattung  des  Todtcn.  reinigen  w).  Der  Pytha- 
goreische Orphiker  enthält  sich  endlich  des 
GenUwSses  animalischer  Speise  x).  Obwohl  diefs 
keineswegs  ursprünglich  Lebensregel  des  Pytha- 
goreischen Ordens  war,  so  hielten  doch  die 
spätem  Anhänger  desselhen  streng  an  der  vege- 
tabilischen Nahrung,  mag  es  aus  Mifsver- 
stand  der  Vorschrift  ihres  Meisters-  und  aus 
dem  bekannten  Streben,  im  Aeulsern  eine  grö- 
fsere  Strenge  herbey  zu  fuhren,  geschehen  seyn, 
oder  aus  Nachahmung  des  Orpliischen  Lebens. 
Wie  seellosc  Nahrung  den  Pythagoreern  zu 
Euripides  Zeit  als  strenge  Regel  galt,  zeigt  die- 
ser Dichter  im  Hippolytos ;  was  Tlieseus  in 
ungerechter  Wutb  persiflirend  seinem  Sohne 
TO r wirft,  zeichnet  mit  wenigen  Zügen  treffend 
den  spätem  Orphiker: 

Du   wärest  weis'    mul   von  Gebrechen  unbe- 

^  fleckt  ?  — 

— .  — -  —  dein  Mahl  verküzimire  durch 
Leblose  Nahrung*!  Diene  Orpheus  Bacchosdienst, 
Und  alter  Mährchenbücher  Dunst  ^hr'  iinmerlim: 
Du   bibL  exiLlarvl  j^). 

Auch  bey  andern  Tl?  ligionen  fanden  sich  diese 
Grundsätze.  Auf  DeJos  durfte"  kein  Weib  ge- 
be hren,  und  Niemand  begraben  werden«  Strab. 
X.  p«  744«  Thuc.  L  c.  104«  und  dt  Anmerkungen, 
etl.  l.ips.  4.  524. 

(ti^)  Ast.  zu  Tfieophn  cJmract.  c.  16»  detmdaifiw* 
y)  EuairxD,  Hippolyt.  949» 
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Beydc  Stelion  ergänzen  «Ich  zu  eiiiehi  la^l 
vollslandigen  Bilde  dt&  Pythagoreischen  ürphi-« 
kers. 

Die  Verse  aus  £uripides  Krelcra  zeigen, 
wie  jenes  Wesen  mit  dem  Kretischen .  Myste- 
riencullus  dieser   Zelt   eng    vcrwaclison  war. 
;  Jener  OrpLiker  ist  Geweihter   des  Idäischea, 
;  Zeus  und  heiist  Bakcfaos  (d.  i.  enthusiastisch 
Begeisterter)  der  Kureten;  er  trägt  der  Mutler 
.   yom  Berge,  der  Kybele,  die  Fakk^hi  und  hat 
;  das  Rohessen  vollbracht  z).  Alles  verräth,  dais 
;   dem  Dichter  eine  nächtllclio  orglastlsche  My- 
sterieufeyer  Kretas  vor  Augen  schwebte,  bey 
der  jetat  Verschiedenartiges  verschmolzen  war. 
Die  Karelischen  Gebräuche  des  Idäischen  Zeus 
bilden  den  tiefsten  GruiKl  des  Ganzen;  allein 
reich  getränkt  mit  dem  schwärmerisch  mysti- 
j  sehen  Gultus  des  Dionysos— Zagreus  und  der 
I  Kybele,  tritt  das  alte  Kuretische  Wesen  fast 
zurück  vor  dem  überkonimenea  neuen  Dienst. 

'  Vorsteher  dieser  Gebräuche  blieben  fort-^ 
während  die  Priester  des  Zeus,  die  Kureten, 

I    welche  jetzt,  wie  wahrscheiiilu Ii  schon  früher, 

!  einen  geschlossenen  Orden  bilde icn.  Die  Ge- 
weiheten  des  Morgos,  denen  Pythagoras  ge« 

I  naht  seyn  soll  a)^  waren  vcnnulhlich  keine 
andere,  als  jene  Kureten^  der  Begriff  von  bey- 
den  ist  um  diese  Zeit  fast  ganz  gleich.  Aufser 

1    der  Cultusfeyer  stand  den  Kurcteu  vermuthlich 

s)  Vgl.  Creuzer  ,  Syinh.  III.  p.  388- 
n)  TaaiTMxa.  viia  PyUu    i7.  obeot  p«  297» 


a26   III-  Bucli.  Da^  Doriisclie  ürela. 


alles  das  zu ,  was  Jen  Inbegriff  des  mystcilo- 
«eu  prie&terlicheu  Wirkens  ausmachte.  Natiir-* 
lieh  war  ihnen  daher  die  Gabe  der  Propbe* 
zelhong  eigen  j  was  aufser  Mythen  b)  auch 
das  Spridiwort  9,Kuretenmimd''  besagt  c)..  fle- 
hen diesem  Priestercollegio  behaupteten  aber 
fortwährend  die  Kureten  als  Dämonen  oder 
Götter  ihren  Rang,  und  diese  letztem  waren  es, 
bey  deren  TSaiaen  man  schwuhr  und  deaea 
man  Xempel  errichtet  hatte  i/). . 


So  war  der  Zustand  der  Mysterien ,  ab  (!er 
arg  verrufene  Euhemerismus  seinen  £infloia 

auf  Kreta  ausübte.  Euhemeros,  aus  dem  Sici- 
II sehen  Messana  gebürtige),  ein  Freund  des 
Makedonischen  Königs  Kassander ,  auf  dessen 
Veranlassung  er  weite  Reisen  unternahm  f)^ 
schrieb  um  das  Jahr  300  tc^  Christas  seiDS 
U^d  aVcty^a^)/  g).    In  dieser  suchte  er  2.u  be- 

C?)  Ziixoüius^  IV.  61«  Di06E\iA!r.  V.  60.  Tro  verb, 

6  Suid.    Vm.  86t   iiii^Ygä.  $t  JiQvqi^%m 

it)  Chish.  ant»  AsiafU  p.  133.  136t 

4)  ToiiTB«  bey  St r ab.  IL  p.  163«  Abliav«       A  . 
II«  31*  Lactavt.  div*  inst.  I.  c«  Ii«  p*  38t  Bip< 
BL        Creazer's  Symh.  II.  p.:539.  BStti-» 

ger's  Ideen  zur  Kunatmythul,  \u  186» 

/)  DioDoa  bey  Euseb»  praep»,  euaag.  U*c.4»p*59* 

g)  Auszüge  uad  FragmenLo  ii<ji3t4b(^a  Le^  Vi 
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weisen^  daf^  die  Götter  des  Volksglaubons 
Menschen  gewesen,  welche  die  dankbare  Nach*- 

weit,  fiir  Verdienste  um  das  MenscUengeschlccht, 
nach  ihrem  Tode  vergöttert  habe.  Auf  seinen 
Reisen  fand  er ,  angeblich  im  Tempel  d^s  Zeas 
Triphylios  auf  der  Insel  Pancliäa  im  siidlichen 
Ocean,  eine  goldenö  Säule  mit  Inschrift,  wel- 
che die  Thaten  des  Üranos,  Kronos  imd  Zeus 
den  Hauptsachen  nach  enthielt  h).  Seine  Schriit 
war  nur  weitere  Ausfuhrung  und  Beweis  des- 
sen, was  er  dort  gelesen.  Zu  diesem  Zweck 
zählte  er  der  Götter  Geburthsstätte ,  Vaterlaad 
und  Grabmähler  auf,  und  wies  sie  nach  in  den 
verschiecJciien  Provinzen  i).  Au  ähnlicheu  Ideen 
iin  Einzelnen  hatte  es  schon  vor  Euhemeros 
nicht  gefehlt:  die  Sophisten  und  selbst  frühere 
Pliilosophen  befanden  sich  im  Widerspruch 
mit  den^  Volksglauben;  allein  Niemand  hatt^ 
vor  Euhemerqs  rnit  so  gewaltigem  Schlage  den 
ganzen  Hellenischen  Olymp  erschüttert  Der 
.  tiefe  Sindruck ,  welchen  ^as  System  des  Man- 
nes erregte,  ergiebt  sich  deutlich  aus  der  Wuth, 
mit  welche  er  von  den  Altgläubigen  desVolks- 
cultus  verketzert  wurde  k),  und  aus  der  Wich- 
tigkeit, welche  die  Kirchenväter  auf  diese  Ent- 
ileckung  legen,  um  das  Nichtige  der  heidni- 
srhea  Götter  darz^utliun  /)•    In  Solu  iftwei  Leu 

h)  £>ioo.  bey  £useb.  U.  4* 

I)  MiNucius  Felix,  Oefcw,  p.  189.  ed.  Rotterod. 
Cf.  Cic£A©  de  A .  ]).  L  42- 

GALi^xifACH.  bey  Plut.  Plac.  Philos.  I.  7-  T.IX* 
p.  490.  PtuT.  de  Ts.  et  Osir.  T,  VII.  p.420/ 

l)  Cleä.  AiiEOLAXBa.  protr.  p.  20*  Totl.  LAcrx^ir. 
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wurje  jelxt  häufig  nach  jenem  System  der  ganze 
Hellenische  Mythus  behandelt.  Nicht  blofs  in 
Hellas ,  auch  in  Italien  gewann  das  Buch  des 
EuheiiKuos  Aufnahme  und  Beyfall,  .  Ennius 
übersetzte  oder  bearbeitete  es 

Dafs  dieser  Schriftsteller,  der  nach  Pin- 
ta rchs  Ausdruck  Gottlosigkeit  über  die  ganze 
Welt  verbreitete ,  von  den  Anhängern  des  Cnl- 
tns  der  Atheisterey  beschuldigt  wurde  o),  ist 
sehr  natürlich.  Allein  ohne  gerade  viel  darauf 
zu  geben ,  dafs  Klemens  p)  ihn  von  diesem 
Vorwurf  freyspricht,  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
Conseqoenz,  die  man  aus  seinem  System  zo^ 
nicht  eigentlich  In  diesem  lag.  Den  Gedanken 
„die  Welt  sey  ein  Werk  des  Zufalls"  bürdet 
ihm  ein  späterer  Schriftsteller  auf  q)\  v^eü  die-^ 
ser,  wie  Anderer),  der  Meinung  war,  Euhe- 

1.  c«r  AnxojEu  adi^.  gentL  lY.  c«  29*  Augustxn.  de 
du.  Dei,  VI.  7« 

1»)  pfQuem  (sc-  I^uhemerwn)  noster  et  interpreta^ 
tus  et  secutus  est^  praeter  cettros,  Ennius^*^ 
Cic.  de  iV.  D*  L  42*  ^^CijJus  (JüiJiemeri)  libel^ 
los  Ennius^  darum  ut  ßeret  cunctis,.  sernw- 
nem  in  ItaJum  tran8tulit*%  .AnvoBivs  ,  I.  g.  Die 
^  wichtigen  Fragmente  bey^  Evsxus  ed*  Heasel.  1707* 
p.  312.  ßfi^i. 

I»)  Pi.uT.  de  Is.  T.  VII.  p.  420* 

o)  Aklia^t.  P^.  Ä  II.  c.  31.  Sextvö  Kair.  IX.  c. 
P*  662*  ed.  Fabr.  , 

p)  CtMnns^  PaoTRKPT.  p.  20. 

q)  Theophil.  Ahtioghkn.  ad  AuLolyc*  Iii.  p«  292* 
ea.  Wolf. 

r)  TiiüT.  de  placitt.  PhiL  I.  7» 
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mcros  habe  üherliaupt  geleugnet ,  dafs  es  Göt- 
ter gäbe«    Dlefs  beweisen  aber  iiiclit  die  Fra^-^ 
'  mente  bey  finnina,  Diodor  und  Eosebios;  ja 
aus  der  Stelle  des  Kirchenvaters      sieht  man, 
:  wie  Euhemerofi  mit  Aodeni  die  Götter  in  zwey 
I  Ctassen  sonderte ,  nnd^  zwar  in  >ewige  und  un^ 
I  vergängliche,  wie  Hullos,  Sclenc,  die  Gestirne, 
die  Winde  und  hindere  Ton  gleicher  Natur; 
und  in  irdische  Götter,  die,  menschlich  ^choh- 
ren,  wegen   ihrer  Verdienste  göuiiciie  Ehre 
I  und  Gultus  erlangten.   Nur  auf  diese  letztem, 
I  fXJk  denen,  aufser   den    angeführten  Heroen, 
I  Herakles,  Dionysos  und  Aristäos,  die  Gölter 
1  des  Yolksculttts  gehörten,  beschränkt  sich  das 
System  des  Euliciiicros.    Sind  uiks  auch  nicht 
Angaben  erhalten,  aus  denen  die  religiöse  An-^ 
sieht  des  Verfassers  deutlich  hervorspringt:  so 
fuhrt  das  Angegebene  vm  der  Annalmie,  dafs 
sich  hej  ihm  die   Üeberzieugung   von  einem 
Höheren  göttlichen  Etwas  in  der  Welt  fand, 
mogtc  er  es  sich  als  ein  dämonisches  Walten 
'  im  Naturgebieth  oder  wie  auch  immer  denken. 
I  Warum  Mtten  auch  die  Kirchenväter  nicHt 
!  lieber  auf  Andere,  als   auf  Euheiueros  fufsen 
:  mögen,  wenn  sie  ihn  als  einen  eingefleischten 
I  Atheisten  gekannt  hätten?  Hierzu  kommt,  dafs 
'  Klemens  ihn  sammt  Andern,  die  dieser  Vor- 
'  wurf  traf,  unter  die  trü)(p§6va)S  ßeßmeorug  zählt, 
:  die  sich  in  Bezug  auf  die  relipriösen  Irrthümer 
scharfsichtiger,  als  der  grofse  Uaafen  bewiesen,  , 


4)  Eu8EB«      ev»  II«  4'  p*  59» 
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und  die  aiif  dem  Wege  mm  tUchtigera  sich 
fanden  /)« 

Dadurch  ist  nun  gerade  die  Tendenz  des 
Baches  gegeben,  die  gegen  den  Polytheismas 

des  Volksglaubens  ging.  Bas  Zeitalter  der  So- 
kratiker  war  der  Scheidepunkt,  wo  bey  dea 
Göttern ,  wie  sie  die  dichterische  Hand  Homers 
und  Uesiods  dem  Volke  überliefert  hatLeo,  an- 
deres sich  der  grofse  Haufen  dachte ,  ein  an- 
deres der  aufgeklärte  Religionsbetrachlen  Ari-  i 
ßtophanes,  £uripides  und  Andere  hatten  die 
überkommene  Zweiielsaeht  genährt  und  weiter 
ausgcLIIdet.  Die  Folgezeit  führte  Fi  ivolität  der 
Sitte  und  Uti  glauben  herbey.  In  alter  GläiH 
bigkeit  und  Unbefangenheit  die  Göttergeschicb- 
ten  des  Horner  nehmen,  ward  eine  immer 
seUnere  £rs€^inung.  In  dem  Unternehmen 
des  Eubemeros  waren  im  Einzelnen  Manche 
voran  gegangen;  der  Zeltgeist  begünstigte  es  I 
jetzt  mehr  als  je.  Grell  fafste  er  diesen  auf,  und  { 
schlug  dem  Polytheismus  des  Volkscultus  eine 
lue  wieder  geheilte  Wunde* 

Wir  tragen  kein  Bedenken,  das  System 
des  £uhemeros  als  des  Verfassers  innere  Ue- 
berzeugung  anzusehen,  obwohl  die  sophlsti- 1 
sehen  Mittel ,  wodurch  er  es  zu  stützen  sucLle, 
nicht  zu  verkennen  sind.  Man  mufs  es  sieb 
gestehen,  dafs  in  der  Hellenischen  Gotterwelt 
selbst  mehrfache  Anlässe  und  scliclnbare  Stütz-  j 

.  punkte  einer  £uhemeristischen  Auffassung  derr 
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selben  lagen.  Nicht  blofs  die  Hellenische  Vor» 
stellang  von  den  Heroen ,  sondern  auch  die 
poetisch -plastische  Gestallung  deiT  Olympier, 
MTodurch  das  Göttliche  dem  Menschlichen  so  nahe  ' 
geiQckt  war,  bewährt  sich  dem  System  des  ' 
Kuhemeros  günstig.  Noch  mehr  aber  die 
iiocalsage  der,  vorzüglich  aus  Naturdienst  heiw 
vor  gegangenen,  Götter.  Wie  bey  Dionysos, 
so  auch  bey  Zeus  wufste  sicher  der  älteste 
Mythus  von  der  Geburth  und  dem  Tode.  Am 
längsten  und  auilaliendsten  hatte  sich  in  Ge-« 
brauchen  und  Sa^n  auf  Kreta  die  Idee  des 
Naturgottes  erhalten.  Seine  Geschichte  von 
der  Wiege  bis  zum  Grabe  lebte  hier  in  My- 
then und  in  >mimischen  Gultusdarstelhingen. 
Der  Naturgott  Zeus  starb  hier  nach  ältester 
Anschauung,  weil  periodisch  die  Natur  an^ 
scheinend  dem  Tode  anheim  fällt.  Als  der 
Olympier  mit  dem  Natur^^eus  \  eischmolz,  blieb 
der  Mythus;  aber' der  in  plastischer  Mensch*« 

heit  dastehende  Gott  erfuhr  nun  das  j  neu  sch- 
liche Laoa  des  Sterbens.  Bedenkt  man,  wie 
auf  Kreta  der  Cultus  an  einer,  im  Kreise  der 
reinen  MejpschUchkeit  gehaltenen,  Mythenreihe 
haftete ,  so  war  kein  Land  geeigneter  dem  Sy- 
stem des  Euhemeros  als  eigentlicher  Mittel- 
punkt za  dienen«  Sein  Panchäa  war  kluge 
Maske,  um  sich  gegen  Verketzerung  zu  ver-^ 
\\aliren  u).  Aus  Kreta  iiolltLii  die  Priester  des 
Panchäischen  Heiiiglhunis  stamme  n,  uud  diese 
die  Yerfassei*  der  Lebensbeschrpibungen  der 

1^)  Wie  BSftiger  treffend  bemerkt«  Ideen  zur 

Kuiistmythidogie  ^  p.  191« 
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GoUer  seyn.  Kreta  wni  der  historische  Stütz- 
punkt^ Paacliäa  schlauer  gophi&tischer  Kumtr- 

Kemeswegs  ist  anzunehmen,  Euhemero$ 
babe  zaer^  den  Krctem  eia  Götter -GrabmaU 
in  ihr  Land  gefabelt  Aus  ihm  selbst  ergiebt 
6lch ,  dafs  die  Kret^^r  bereite  vor  ihm  ein  Grab- 
mahl  de9  Zeus  besalsenv)^  und  der  eifrige 
Gegner  jenes  Systems,  Kalllinachos  —  wahr- 
£cheiulich  noch  ein  Zeitgcuofs  des  Üiuliemeiros 
saug  ja  gleichfalls  u^)*    '  ^ 

Kreter  aiud  Lügner  allstets;  denn  dk^  o  Köolgi 

ein  Gral)jualil 
S^tzetdu  Ml  docli  ^taibeöi  du  mohif  deouewif 

ja  bist  dul 

Widersinnig  wäre  es,  wollte  man'  annehmen, 

die  Kreter  liaUeii  erst  nach  Eiihciui  ros  Vor- 
geben, dem  Zeus  ein  Grabmahl  erbaut  .oad 
diefs  zum  Gegenstande  ihres  Cultus  gemacht 
Einen  .  soli  Ken  Einflufs  kuiinte  kein  Sysleiu 
ausüben  j  am  wenigsten  das  Kuhemeristische^ 
welches  auf  Kreta ,  falls  hier  nicht  ähnliche 
Ideen  längst  im  Schwange  waren»  eben  so  eifrig 
Terketeert  werden  mufsle ,  wie  überall  bey  dea 
Altgläubigen.  Wir  werden  also  sclion  defshalb 
dahin  geehrt,  Ansichten»  die  denen  des  Euhe- 
meros  analog  waren ,  bereits  früher  im  Kreti- 
schen Cultus  begrüudcl  zu  halten.  Wie  durfte 
überhaupt  Euhemeros  auf  Beystimmung  selbst 

p)  EuiisAieaofi  ber  Ennius  ed»  Ueö&eL  p«  324« 
iif}  CAhLtuAem*  A.  in  Jw.  6* 
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der  Leiclilglaul)!gsten  hoffen,  wenn  er  GöUer- 
gfäber  in  Ländern  erlog,  wo  ihn  jeder*  80-* 
i;Ieich  auf  der  Lüge  ertappen  konnte.  Was 
diasev  Mann  that,  bestand  darin,  dafs  er  Lan- 
dessagen und  Monament«;^  wie  auf  Kreta,  so 
gevvifs  auch  an  andern  Orten ,  geschickt  fiir 
seine  Zwecke  benutzte.  Dafs  er  sich  bey  Durch- 
führung eines  Systems ,  von  dessen  Richtig- 
i^elt  iip  Ganzen  er  sicher  überzeugt  war,  zur 
Stützung  des  Einzelnen,  iliancher  sophistischer 
Mittel  bediente,  lafst  slcli  nicht  leugnen,  wenn 
man  ihn  nicht  für  einen  sehr  beschränkten 
Kopf  halten  will,  wozu  man  nicht  das  min-» 
deste  Recht  hat.  Er  wies  z.  B.  auch  das  Grab 
<les  Delphischen  ApoUon  und  der  DemetSer  von 
Eleusis  nach  x).  Ohne  Veranlassung  und 
Scheingrund  war  dlefs  unmögHch.  Nun  wis- 
sen wir ,  dafs  wirklich  ein  Götter  Grabmahl 
in  Delplii  vorhanden  war.  Freylich  galt  diefs 
dem  Dionysos;  aber  da  es  dem  mysteriösen 
Caltus  angehörte ,  so  war  dieser  Umstand  nicht 
.illgemein  bekannt,  und  im  Wahn  des  grofsen 
Haufens,  der  bey  dem  Delphischen  Dienst  nur 
an  Apollon  dachte,  mogte  das  Grab  bereits 
mit  diesem  Gott  in  Verbindung  gebracht  seyn. 
£ben  so  ist  wahrscheinlich ,  dafs  zu  Eleusis  in 
Hon  Mysterien  ,  wo  man  Demeter  als  Mitwal^ 
Icrin  des  Todlenreichs  kannte,  wo  man  die 
Persephone  in  die  Unterwelt  schickte,  ein  Grab*^ 
mahl  eben  so  zu  dem  Schaogeprange  des  Cul- 
-tus  gehörte,  wie  ein  Brautbett,  welches  dem 
k^QS  yd/xos  des  chthonischen  Dionysos  und  der 

I  x)  Misuc.  Fbl«  Ociap»  p«  189« 

i 
I 
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Perseplone  galt   Man  sieht  also  j  v^ie  im  Gol- 

tus  lind  in  der  Sage  vieles  vorhanden  war,  was 
£uhemero5,  entweder  durch  Verkennung  der 
ursprfinglichen  Bedeutung  jener  Heiligthumer, 
oder  durch  sophi^sllsi-lie  Mittel,  seinem  Sjöteiu 
anbequemen  konnte.  Ohne  diefs  beweisen  sich 
die  Sagen  verschiedener  Gegenden  von  dem 
Hinabgang  der  Götter  in  den,  Hades ,  die  an 
alten  Psychopompeien.  hafteten,  so  wie  die 
Trauorfe^Lc  vieler  Giitter,  die  wohl  jetzt  selten 
noch,  dem  ursprünglichen  Sinn  nach,  auige- 
fafat  wurden,  als  geeignet,  dem  Sophisma  des 
'Euheuicros  zu  dienen,  und  ihm  Schein6lützea 
bey  dem  grofeen  Haufen  .u  geben. 

Das  System  des  Enhemeros  konnte  seiner 
Natur  nach  nur  eigentlich  einen  negativea  Ein- 
flufs  auf'  den  Yolkscultus  ausüben.  Als  End- 
res^nltat  jener  Ansichten ,  welches  Euhcmeros 
selbst  wahrscheinlich  nicht  aussprach,  ergab 
sich  leicht  das  Dilemma,  welches  ein  Geistesver- 
wandter desEuhemeros  in  Bezug  auf  die  Trauer- 
feste  der  Aegypttschen  Götter  stellte:  haltet 
ihr  die  liir  Götler,  denen  ihr  jene  Fe^ste  feiert, 
so  hört  auf  sie  zu  beweinen  und  zu  bejam*^ 
mern;  bejammert  ihr  sie  aber,  so  haltet  sie 
nicht  länger  für  Götter  y).  Streng  durchgeseti^t 
mufste  .das  System  dem  gewöhnlichem  Gi^ltus 
ein  Ende  machen,  pas  geschah  nun  bekannt- 
lich nicht;  einen  uimiiltclbaren  Einflufs  hat  in 
dieser  Hinsicht  Euhemeros  nicht  ausgeübt  Al- 
lein er  hat  bedeutend   dazu  beygetragen,  den 
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Re&t  clea  ^relügiusen  GIau1>cns  an  die  alte  My^ 
then^ek  zu  Mrstöhrea .  indem  er  üir  den  nr-« 

sprunglJchen  dt  halt  \nnl  die  llrforc  Bedciiüing 
nahm:  um  so  mehr,  da,  ein  gro£ser  Tlieit  der 
nachfolgenden  Schriftsteller,  bey  der  Behand-» 
;  loDg  der  Mythen  ^  ia  die  FuisiSiaffea  dieses 
Mannes  trat» 

I 

i      'Vorzuglich  auf  Kreta  schlug  der  Euhome-* 
rlsmus  liefe  Wuraelxi;  Drodor  und  äuih  Theil 
Apollodo^  liefern  den  Beweis«    Dafs  diefs 
war,  ist  ein  Beweis  mehr,  wie  ursprünglich 
im  Kretischen  Cuitus  uad  Mythus  Elemente 

;  lagen ,  die  sich  jetiem  System  als  förderlich  er» 

;  >;nesen.  Auf  Kreta  tritt  dxiher  auch  ein  Ein  - 
fiofs  des  Euhemerismus  auf  dit3  Mysterien  her^ 

;  Tor,  Der  jetxt  ]^an2  in  das  Gebieth  der  Mensch- 
lichkeit gez.ügciic  Gott  bekam  ein  Cultusge- 
pränge ,  M^omit  nur  ^laubige  £ufaemeristen  den 
Geheimdienst  bcreichem  Itonnteivr  Hierher  f^e- 
hören  die    VVindcin   des  jungen  Gottes  und 

j  dessai  Spielsachen  ^  die,  v^egen  der  Vermischung 
de^Zfigreus  und  Zeus,  Kild  jenem  bald  diesem 

1  Gott  beigegeben   werden  &).  — -  Der  G^heim-'^ 
dienst  dieser  Insel  hat  von '  jeher  das  Verschieb 

I  dcnartli^^ste  aurgenonimon  und  zu  einem  ])unlcn 
Gemisch  vereint.    Jhlin   Grabmahl   des  Zeus 

;  ä)  CleäIäit«  Alkxandfi.  coJinrL  ncf^  gentL  p.  I5»ecl. 
f  Voii,  Aii\oiJii;s  ac/p,  gtait.  e.  49«  Zner.sL  jjoy 
ArojbL.  ÜMOD,  III.  132«  hat  die  Adrasteia  dem 
Zeus  die  üfpaifap  ivrnoyukov  gefertigt;  natürlich 
ans  keinem  aadera  (rruads  y  als  wmI  das  BalK 

I  '  spiel  ein  eben  so  alles  als  gewöhnliclies  'Spiel 
war.  Vgh  Btfttigeri  Amcdthea^  h'^j^.  27. 

«  f 

I 
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hatte  langst  die  Insel;  allem  ein  anderes  vrar 

immer  ein  Götter-GraL,  elii  anderes  das  eines 
vergötterten  Menschen.  Durch  Eahemenstl- 
sehen  Einflufs  erfolgte  die  Betrachtung  des  Zeus- 
grahcs  von  ganz  gemeinem  Standpimkte.  Nun 
trat  auch  eine  Inschrift  hinzu ,  die  in  einfach- 
ster Form  Euhemeros  selbst  mittheilt a).  "Wahr- 
scheinlicli  ward  durch  glaubige  Seelen  aus  den 
letzten  Zeiten  des  .Heidenthums  die  Inschrift 
erweitert  ,  oder  das  Grabmahl  durch  neue  be- 
reichert b).  Von  einem  letzten  Spröfsliug  der 
Pytbagoreer,  die  sich  in  verschiedene  Sekten  vcr- 
lohreii  hatten,  mag  herrühren,  wasPythagoras  auf 
jenes  Grabmahl  geschrieben  haben  sollte  ^  und 
dessen  Anfang  war  c)  r 

*^£tJe  damp  kütm  Zapf  w  Aia  xixXic- 

Die  angebliche  Inschrift  einer  Dtoksänle  neben 
Zeus  Grabe,  deren  Sinn,  von  Kretern  berichtet, 
liucian  ängiebt :  Zeus  werde  nicht  fiirder  don- 
nern ,  dieweil  er  längst  gestorben  ,  ist  natür- 
lich ein  Scherz  des  witzigen  Mannes  d).  Dür- 
fen wir  den  Kirchenhistorikem  glauben  f  so 
wurde  noch  ruehrerc  Jülnhundertc  nach  Chri- 
stus das  Zeusgrab  auf  Kreta  verehrt  0).  &o\A 

hj  Nach  CiiRYSosTOM.  in  ep.  Pauli  ad  Tit.  3»  lau" 
tete  die  Inscluift:  ivTav&a  zu%ac  2dpy  or  Jin 
xixXyGKovou 

jc)  Porphyr,  v.  PytJu  §  17. 

d)  LuciAJi«  JupiU  Tragoed.  T.  VI.  p.  279-  ed.  Bip. 

e)  MiNuc.  Felix,  Octävius  ^  c.  22-  ]>.  233-  JvLm 
FiRMic.^ad  calc.  lUiauc.  Fei.  p.  4t2i*  I^ie  übri- 
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vrissen  wir,  dafs  die  Sage  von  ihm  siclinif^ht 
nur  durch  das  ganse  Altertbum  erhielt ,  son- 
dern dafs  noch  hcutzutopj^o  uaweit  Knosos,  auf 
dem  Beige  Jukta,  der  Platz  von  Zeus  Grab'«» 
malll  den  Reisenden  gezeigt  wirdy). 

Doch  auch  in  anderer  Hinsicht  mag  viel- 
leicht das  Euhemeristische  System  sidb  dera 
mysteriösen  Cultus  einflufsreicli  bewiesen  ha-^ 
hen.    Es  ist  gowift^.dafs  der  Urheber  desseU 
ben  ein  götdiches  oder  dämonisches  Walten 
im  Naturgebicth  anerkanule.    Analog  ist  eine 
Erscheinuug  auf  der  Insel,  die  man  wenigstens 
nicht  über,  diese  Zeit  hinaus  rucken  darf.  In 
den  sogenannten  Orphisclien  liy innen g)  hören 
wir  von  den  Kuretea,  als  Erhaltern  der  Welt 
als  den  lebengebenden  Luftgeistern  des  lllm-^ 
mels,  der  Ei  Je  und  des  Meers.  Ja  nicht  blofs 
als  virohlwoUende  Wesen  treten  sie  auf,  son- 
dern auch  als  Verderber:    schreiten  sie  zür- * 
nend  cmher ,  dann  vernichten  sie  Lehensgut 
und  Habe  und  die  Menschen  selbst;  sie  ma- 
chen das  Meer  erbrausen  und  entwurzeln  rije 
Bäume.  Offenbar  sind  hier  die  Kurelen  als .  ^ 
monische  Naturgewalten  gefafst;  diese  Ansich-^ 
ten  von  ihnen  mufsten  auch  die  des  ]:ubrrne- 
ros  seyn.    Es  läfst  sich  indefs  docli  nicht  er- 
weisen, dafs  Ideen  dieser  Art  wirkhch  von  ihm 
i_       ^  wurden.    Die  neuesten  Pythagoreer 


gm  hierher  gehörigen  Stellen  aus  den  Kii  c  ^cu- 
TlUem  hat  Muraa.  Cr.  p.  77.  sr^f^.  ^o^ftuimelt. 

f)  Sieber' s  Jieise  nach  Areta^  h  p.  238* 

g)  Htm».  Qä*h»  37.  30.  38#     '     '  , 

III.  TheiU  Y 
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haben  yielleidit  «in  gegründeteres  Recht  »daiv 

auf,  solclie  Ansichten  hervor  gerufen  zu  LaLen» 
Ohne  diefs  herrscht  in  jenea  Orphi^chen  Ge- 
dichten,  welche  uns  die  Kureten  auf  diese 
Welse  schlidernj^m  so  hunü  s  Gemjs(  fi  Samo— 
thrakischer^  Phrygischer  und  Kretischer  üeHgion, 
das  spiltere  Wesen  der  Kabiren,  Kurelen  und 
Koryhanton  crscliclnt  hier  auf  eine  Art  durch 
ernaiider  gewürfeU,  wie  es  nur  den  spätesten 
Zeiten  des  alles  in  einander  wirrenden  Mysticis- 
mus  angehört.  —  Bey  den  religiösen  Einflüssen 
so  mann?2;^facher  und  heterogener  Art  wird 
es  wohl  erklärlich,  wie  für  religiöse  Schwärmer 
Kreta  fortwährend  die  eigentliche  Metropole 
geweihten  Unsinns  ifirar« 


I 


I 

III.   K  u  u  s  t. 


L   M  a  8  i  k« 


Thaletas  scliemt  der  richtij^e  Name  A)  des 
Dichters  und  Musikers  zu  seyn,  (kr  euisiini*- 
mig  i)  freylkh  Kreter  hei&t ,  über  dessen  Ya- 


h)  Glaucits  Italus,  (um  OJympIas  G.^*  nach  Au- 
deiji  aber  eröt  der  Redner  ANTirnov,  vgl.  Lo- 
beek,  de  Orpkei  aet.  IV*  p*  3*  und  Bode, 
Orph*  p.  l4.)  TteQl  %£p  aQyaliop  noi^r£^  %e  %al 
uovatitvip  bey  thVT.  de  Mus.  Opp.  X.  p.  654. 
fUk*  Atbsv.  XV.  0*  .6.  p.  678.  Suidas  a.  v.  ©«r 

"  X7^%as.  Vorzüglich  auf  Glaukos  Schreibart  Qa^  • 
hcntl,  lialte  ich  dieso  Naroensforin  fiir 
die  richtige  des  Kitilsrlien  Musikers,  der  frey- 
lich häufiger  örU/;^;  geschriebeii  wirdj  so  selbst 
hey  Tlutarch.  L^curg.  c.  4-  Aber  gerade  diese 
Abweichung  zeigt,  daX^  PiiUTArch  ob  Musica^ 

S.  654.  sich  bey  der  Namensform  GaXyrai:  an 
ie  Schreibart  des  Glaukos  hielt.  Der  ISmnc  Ou- 
h;S  ümlal  sicli  iink^ls  mich  bev  AaiSTOT.  Pol. 
IL  (J.  Vavs.  Att.  i4.  STiiAur  X.  p.  735.  733. 
Sextüs  Kmp.  adv.  Rhet.  IL  p.  292.  ed.  Fabr. 
Vgl.  Tzsch.  zum  Strab.  IV.  p.  279*  iu  Sie  bei. 
ad  Paus,  I.  p*46* 

i)  penn  die  Worte  her  Suida;*  :  BaU^rttc:  KQijg ,  y 
JXXv^ioü^  kvQiKo^  .bind  rkhiig  mit  Meura.  Cr 
^  34*  m  ändern  iu:  0.  JSfijQ,  ' EXvqu^,  Xvqtnig. 

^     Y  2 
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Icrsladl  al)(M-  al)\ve!rlien(lr  Angaben  nerrsclieni 
Nach  Piutarcii  i:)  und  dein  wichtigen  Zeugnifs 
des  Polymnastos  aus  Kolöphon^r  der  ein  Ge^ 
dicht  auf  Tlialelas  lur  die  Lake dämonier  machte) 
wär  er  Gortynicr  t).  Des  letztem  Au'ctorltät 
mufs  uns  entscheidend  gelten  ^  da  dieser  Dich-» 
ter,  aller  W  ahrscheinliclikeit  nach,  ein  jüngere)^ 
Zeitgenofs  des  Kretischen  Sänger^  war  m)* 
Suulas  läfst  den  Thalctas  aus  Knosos  stam- 
men n)y  unverbürgt  erschf  int  uns  diefs,  wie 
auch  jetzt  unbegründet  die  Sage,  die  ihn  zum 
Bürger  von  Elyros  sghuf  o) ;  der  vermuthlictc 
Anlafs  des  letztern  Vorgehens  wird  sich  unten 
zeigen.  Eben  so  verschieden,  wie  der  Geburths^ 
ort,  findet  sicli  das  Zeitalter  des  Thaletas  an- 
gegeben. Einige  setzen  ihn  vor  öder  in  die  Zeit 
des  Homer  und  Ilcsiod  jy) ;  von  Andern  wird 
er  s&um  Zeitgenossen  des  Lykurg  [gemacht,  der> 
wie  man  wollte ,  auf  Kreta  mit  Thaletas ,  dem 
Musiker  und  Gesetzgeber  ^  verkehrte  und  von 

) 

h)  De  Mus»  p«  659« 
/>  Favs.  jitt.  c.  14. 

in)  Er  war  einer  von  jenen  Maanem^  die  init  Tjbäle- 
tas  die  zv\  e yte  musische  Katastasis  zu  Spartii  her^ 

bey  führten.  *  . 

n)  SüiDAS.  ö.  1^  - 

o)  SuiDAS  nach  verbesserter  Leseai*t  bey  Meurs« 
p.  34.  —  Das  oben,  (Kreta j  ßd*  L  p.  27«)  Ge- 
sagte, ist  zu  bericlitigeu.  ^  ^ 

p)  DioGEN.  Laert,  I.  3S.  Skxtüs  EMFiaic.  adi^* 
Mhet.  II.  p;  ;292-  öuidas,  s*  v* 
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ihm  lernte  cy).  Die  sicherem  Angaben  erhalieu  ^ 
wir  darch  Platarch:  Glaukos  setzt  ihn  nach 
Archilochos,  und  Piutarch  bezeichnet  mit  Tha- 
letas  Auilreten  die  zweytc  musikalische  Kata- 
stasia  zu  Sparta  r).  Er  lebte  also  nach  Ter- 
paudios,  und  dieser  steigt  nicht  über  Oi^m^ 
pias  33  9  2*  herunter.  Der,  Von  Plutarch  in  der 
Ileihe  der  musischen  Anordner  ziilelzt  ge- 
nannte |  Sakadas  wav  vennuthhch  auch  der 
letzte  Ton  jenen  Künstlern ,  der  Zeit  nach ;  Sa-- 
kadas  siegte  mit  der  Flute  im  Pythlschen  Welt- 
kampf zuerst  Oljmpias  48,  3.  «).  üle  Jahre 
von.  647  bis  586  ^'ov  unserer  Zeitrechnung  bil- 
den daher  die  Periode,  in  welcher  Thaletas 
blühte*  Genauere  Bestimmung  ist  nicht  mit 
Sicherheit  v.u  iicljcn.  War  er  aber,  was  wenig- 
stens wahrscheinlich  ist  /),  der  er.sic  unter 
den  Männern  der  zweyten  musis^^ben  Katastasis, 
so  ist  kein  hedc  utender  Irrthuni  mugUcli, 
man  Thaletas  Auftreten  zu  Sparta  um  620  an- 
nimint^ 

Thaletas  heifst  lyrischer  Dichter  u)^  und 
dadurch  ist,  bey  dem  engen  Bande  zwischen 
den]^  Dichter  und  Musiker  jeuer  Zeit  v) ,  der 

5)  T^rHOROs  bey  Slrab.  X.  p.  738«  AaiSTOT.  PoL 
IL  c.  9«  Sehn. 

r)  VhVT._.de  ^lus.  p.  668* 

s)  Pavs.  n.  c.  7.  II.  22'  Plut.  de  mus.  p.  G5ö. 
l)  Vgl.  unteii  die  U.rimde^ 

ti)  Flut.  i>ita  Ljtur^i\  c.  4.  T.  L  p.  164.  Ksk. 

v)  Hierüber  Bürette,  iii  der  Histoire  de  V  acad. 
des  Inscr.  X«  p.  212*  " 
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Begn££  von  Tlialetas   dem  Musiker  glelclifalls 
gegeben«   Was  Thaletas  als  solcher  auf  Kreta 
Mar,  und  \\ Ic  er  auf  Sparta  einwiikte ,  ist  in 
einzelnen  zum  Theil  räthselbaften  Andeatungen 
der  Scbriftsteller  uns  gemeldet;  die  Nachrich-* 
ten  bekommeuf  erst  ihr  Licht,  wenn  manRück- 
aicht  nimmt  auf  den  Einflufa,  vrelchen  Kreta 
selbst  erlaluea  hatte.    Die  Lyrik  des  Thaletas 
>vai    grofseatheils  eine  Dienerin  des  Cuitua; 
dieser  aber  vrar  ursprünglich  verschieden ,  nach 
den  verschiedenen  Volk^bcstandtheilon  der  In- 
sel» Zur  Zeit  jenes  Musikers  bildeten  das  heir<« 
sehende  Volk  auf  Kreta  die  Dorier,  und  als 
deren  vork^ügliclistes  religiöses  Eigenthum  er- 
giebt  sich  der  Diensl  des  Apolion.   Die  Musik^ 
welche  sich  an  diesen  Cultus  gesclilo^^sen,  war  ' 
die  alte   feierliche  einfache    Hymnodix,  die 
gewifs  bereits  \av  Terpandros  in  Sparta  sieh 
fand.    Spuren   dieser    alten  Musik  auf  Kreta 
bew^ahrt  der  Mythus  in  der  Erzählung ,  daf& 
Chrysothemis ,  Sohn  des  Stihnpriesters  Karma^  | 
nor  zu  Tarrba,  im   ersten  musischen  Wett-  ' 
kämpf  zxk  Delphi  mit  einem  Hymnus  auf  Apol- 
lon  siegte  tr).     In   prächtigem   (iCwaiide,  so 
schmückt  Proklos  die  Sache  aus  x) ,  tritt  dieser  | 
,  älteste  Hymnode '  auf,  nimmt  die  Kithara  und,  | 
nachahmend  Apfjllou,  singt  er  allein  denNomos. 
Ol)  Proklos  gleichfalls  als  Local  sich  Delphi 
denkt ^  wissen  wir  nicht.  «Soviel  ist  aber  ktar, 

n^)  Vavs.  Phoc*^  VIL  ^  3*  ScHOt*  Pind.  Pyth.  argunu 
p*  485*  Heyiie» 

X)  rKOi.ia  chresfomaih»  ad  ccdu  iXepiiaesUoa«. 
ad.  üaifif«  p.  382» 
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daf&  fener  nmsische  'Wettlampf ,  in  welchem 

der  Kreter  vor  Pliilammou  und  Thamyris  siegte, 
in  die  Reihe  jener  Dichtungen  gehört,  die  aus 
späterer  Zeit,  analog  den  bekannten  historischen 
Erscheinungen,  In  die  dunkele  Yorwelt  geriukt 
sind«    UöcDstenis  läist  die  Sage  einen  Schluis 
»tt   anf  das  Vorhandenseyn  einer  religiösen 
Ilymnenpoesie  einfachster  Art  auf  Kreta,  die 
frühzeitig  durch  Dorische  Kolonist£n  des  Pelo- 
ponnes,  etwa  in  Elyros  und  dem  benachbar- 
ten Tarrhay),.  heimisch  geworden  war.  Aber 
auch  ohne  diese  mythischen  Spuren  durfte  man 
annehmen,  (laü>  Doricr  mit  Iliror  Religion  auch 
die  alle  Musik  ^  welche  sich  überall  an  jenen 
'  Dienst  schlofs ,  nach  Kreta  hinüber  verpflanz- 
ten.   Was  von   der  frühesten  ^  Musik  Spartas 
gilt,  mufs  auch  auf  diese  älteste  Dorisch -Kre- 
tische Kunst  Anwendung  leiden.  Einfachheit, 
Ruhe  und  Gemessenheit  zeigte  sich  gewifi»  auch 
hier  in  den  religiösen  Hyurnen^  die  der  prie-« 
sterliche  Sänger  allein  z)  zur  viersaitigc^n  Kithara 
sang.  Dlefs  läfst  die  Analogie  von  Delphi  und 
Sparta  scbliefsen.  Das  Charakteristische  Apol- 
linischer Musik  in  Sparta  mufs  auch  das  Ei- 
genthümliche  der   Kretischen  Musik  bey  den 
Dorischen  Kolonisten  dei:  Insel  seya»  wenig- 

jr)  Heber  die  Bcdeulimc  dieser  heydea  Städte,  im 
westlichea  KjtoUi,  für  ApoUocultuA  vgl»  lu*  oben, 
p.  145. 

1*11001.1  chrestomath.  hef  Hephaest.  ed*  Gaisf. 

p.  382«  Ueber  die  ahe  Musik    von  Delphi  »ehe 

Darier  p  U.  p.  3i6 


344   IIL  Buch.  Das  Dorische  Kreta.  / 

I 

Sinns  6oIange,  als  sie  sich  fem  hielt  voa  ivemd-  { 
artigen  Kioflüsseii«  . 

Ihrem  Ursprünge,  wiq  ihrem  Geiste  nach)  ' 
gänzlich  von  dieser  Kretischen  Kitharödik  ver- 
schieden war  eine  andcic  Gattung  der  Musik 
auf  Kreta ,  dle^  hervor  gegangen  aus  den  rau- 
schenden Orgien  der  Phryglschen  Göttermulr*  | 
ter,  sich  seit  frühester  Zelt  viiu  den  orglasti- 
sehen  Zeusdienst  der  Insel  schlang«  Zum  reh- 
gtösed  Tanz  9  der  dem  Kretischen  Zeus  galt, 
zur  Prylls  der  Kureten,  ertönte  die  Phrygische 
Flöte  9  deren  Weisen  der  schmetternde  &chall 
der  geschlagenen  Kymheln  und  Tympanen  en- 
thusiastisch helebte  a).  Die  Flöte  war  ^as  Haupt- 
tonwerkzeug,  wie  in  der  Musik  des  Phrygi- 
sehen  Naturcullus^  sa  auch  in  der  des  Kreti- 
sehen  Zeusdienstes;  diefs  lehrt,  hedürite  es  i 
noch  eines  Zeugnisses,  die  Phoronlsy  welche 
die  Kureten  Phryger  und  Flötenbläser  nennt  b). 
Wir  Sind  freylich  nicht  im  Stande^  diese  älteste 
Musik  in  ihrer   fortschreitenden,  Ausbildung 
durch  alle  Stufen  zu  verfolgen  j  aber  es  ist  klar,  j 
dafssie,  gleich  dem  Kretisdien  Naturcultus,  viel  | 
des  Ausschweifenden  und  Ungehumknen  sich  j 
entäufsert  hatte,  noch'  bevor  Dorier  die  Insel  i 
heherrschten.  Wie  sich  das  Orgiastische  und  an-  I 
fangs  vermuthlich  Formlose  im  Tanz  schon  früh  1 
zu  einer  gewissen  Regelra^sigkeit  und  Kunst  j 
gestaltete;  so  mufs  auch  der  ursprünglich  viel- 
leicht blofs  rhythmische   Lärm  der  Taumel-« 

a)  Vgl,  Krela^  Bd.  I;  p.  20Ö. 

h)  Bey  Strub*  X.  p.  728.  Kreta ^  Bd.  I*  222% 


ff 

Digitized  by  Google 


r 

IIL   Hunst  '  345 


musik  sich  zeitig  zu  regelcnäfslgem  Flötenwei- 
sen entwickelt  haben,    Bey  alledem  enlhält 
i'ndefs  der  Cultus  späterer  Zeiten  noch  manche  - 
Ueberbleibsel  ^es  alten  orgiastischen  Dienstes  c), 

und  in  der  Musik  des  Thalelas  entdeckt  man 
Anklänge  von  Weisen,  die,  fremd  der  alten 

Apollinischen  iMusc,  nux  du  KacUlia.ll  oigia- 

stiscber  Helgen  sind« 

Eng  war  auf  Kreta  das  Band  zwischen  Mu- 
6ik  und  Xanz^  und  jene  nxufs  grofsentU^ils  einen 
ähnlichen  Entwicklungsgang,  wie  dieser,  ge- 
habt haben.  Glücklicher  Weise  tritt  beym  Kre- 
tischen Tnnz  der  Ursprung  s^iemlich  deutlich  , 
hervor«  Die  Pyrrhiche  hatte,  wie  oben  wahr- 
scheinlich gemacht  ist^  ihren  Ursprung  im  al- 
ten Kuretentanzi  d);^  eben  sa  deutlich  verräth 
das  Hyporchem  seinen  Zusammenhang  mit  dam 
ällestea  orgiastischea  Xan%  des.  Zeusdieostes^ 

Hyporchema,  so  sagt  Proklos  e)^  wurde 
das  mit  Tan:«  gesungene  Lied  genannt«  Biese 
Erklärung  ist  zu  unbestimmt,  denn  ihr  zufolge 
wüixle\iele$  unter  den  Begriff  des  Hyporclicms 
fallen was  doch,  nach  genauerer  Besthnmung, 
nicht  dazu  gerechnet  wurde.    Das  Hyporchem, 

in  seiner  gewohnlichsteu  Anwendung,  gehörte 

c)  Man  vergl.  das  über  Einmouide^        4ie  Mysle-.^ 
rien  desagtc^. 

d)  Krtiuy  Ld.  1.  S.  2U  ff. 

» 

e)  Phocli  chrcsiomath*  bey  Uephaest*^ ed.  Gaisf* 
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dem  Cultns  an  fj.  Willi rmd  ilas  Oj^fer  auf 
dem  Altar  brannte  ^  umgab  diesen  in  tanzender 
Bewegung  der  Chor  toh  Knaben  oder  Mänr- 

tiern,  und  sang  ein  auf  das  Fest  bezi5[>;llches 
Liedj  ausgewählte  Personen  ahmlen  die  Worte 
des  Gesanges  durch  Gebehrden  und  Barstet-^ 
Jungen  tanzend  nach  g).  Niciit  der  Chor,  son- 
dern jene  kleinere  Zahl  der  auserwahlten  Tän* 
ser  spielten  dabey  die  Hauptrolle;  ihr  darstel- 
lender Tanz  führte  vorzugsweise  den  Namen 
Uyporchem ,  j^edoch  auch  das  vom  Chor  gesan— 
f(cne  Lied  wurde  so  benannt.    Es  fand  beym 
Uyporchem  also  die  engste  Verbindung  zwi- 
scncn  Musik  und  Tanz  Statt    ,  und  vom  Päan 
war  es  wesentlich  da(hirch  verschieden,  dafs 
hey  diesem  entweder  biulser  Gesang  zur  Ki- 
thara  ertönte,  oder  auch  wohl  a^ugleich  TanzStatt 

liaüe  /),  der  aber  gewi^hnllch  u.  Ia  alterer  Zeit  nur 
in  rhythunscher  Bewegung  des  Chors  bestand 
nnd  keine  mimische  und  scenische  Darstellung 
des  Gesungenen  enthielt  i).    Dicfs  letztere  trat 

rnocLi  1.  p«  380.  Jedoch  blieb  ^ieXis  nicht  die 
eiiunge  Anwendung  desselben  ^  wie  aas  deuPrag-* 
inenten  der  f  indarischen  Hyporcbeme  erhellt«  Vgl. 
Fragiiu  ed.  Boeckh.  p.  597.' 

gy  LuciA!?uä  de  scUtat.  T.  V,  p.  |33*  liip.  Atmeis. 
I.  p.  lö«  XIV.  p,  926.  Scbweigh.  animadu. 
Tm  ViL  p.  423«  cf.  Boeekh,  expL  Pind.  p.59& 
Das  Uyporchem  ist  /ul/ir^ais  t£v  vao  tijs  iu^im^ 
{Qfi^vivo/tiirwv  nQayjudrMVj  Athek.  I.  p.  15. 

k)  VhVT,   conpiv,  diapuiatU  Uorah  X«  lU«  f«  2« 

p.  1091.  Wytt. 
i)  Atuen.  XI V»  p.  631» 
t)  SL  6.  Boeckh,  de  ntetr.  Pind»  p*  jo;^. 
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indef^  gerade  als  Hauptsache  boym  Hyporehem 
hervor«  Die  Aufführung  des  Päans  war  fcyer- 
lichei  ,  die  des  Hyporchems  belebter  und  unter 
Um&täodea  wohl  ausgelassen.  Die  Musik  des 
letztem,  vnie  die  Yersmi^e  der HypCNrchemeu- 
fragnieate  des  Piiidar  und  Anderer  zeigen  /), 
liatte  daher  einen  raschen  Gang.  Der  Kretische 
Khythmus  war ,  besonders  zu  Hyporchemen 
geeignet,  und  wurde  auf  Kreta  von  Thaielas 
wahrscheinlich  ausschliefslich  daam  angewandt. 
Nach  dessen  Vor^^angc  dlclUctcn  auch  andere 
Lyriker,  wie  Bakchyiides  \on  Keos  m)^  io 
diesem  Ma&e  hyporchematische  Lieder«: 

Theils  der  lebhafte  und  rasche  Gang  des^  . 
Hyporchems ,  theils  der  Umstand,  dafs  Aulodik 
das  Hauptüächlicbstc  ist,  was  bey  niehrern 
alten  Hyporchemen  -  Dichtern  hervox'tritt  n)f 
theils  ausdrückliche  Zeugnisse  o)  setzen  es  aufser 
Zw^eifel,  dafs  die  Flöte  das  Hauplliisliumeut 
beym  Hyporehem  war.  Jedoch  blieb  *  die  Ki^ 
tbara  nicht  ausj^escl^ilossen  p) ;  zum  Apollini- 
schen Hyporehem  tönte  sie  wohl  stets,  indelk 
gewi&  \on  einer  Anzahl  Flöten  begleitet. 

t)  Boeekh^  explicatt*  Pind.  p.  596*  Das  Hypor-« 
chem  des  Fkatiitas  bey  Athen.  XIV,  p.  6lT. 

Boeckli,  de  metr.  Find.  p.  .  , 

m)  Bacchtxm  fragnu  ed.  Neue^  p.  33« 

n)  M.  vgl.  was  unten  über  die  Giünder  der  zweyleu 
Spartanischt^a  Hataslnsis  gesagt  wird. 

■ 

o)  Ath».  !•  p.  16.  vgb  Sc0T.  HcRc.  281.  Die 
Verse  von  iV&ev  Savd^  ixiQtad-e  zeigen  ein  Hv- 
porcheiu  auf  der  ersten  Stufe  der  EntwicUuag« 

/i)  LcciAx.  de  saltat^  1.  W  133. 

« 
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Athenäos  $eUt  die  PeriocU  der  Blüthe  des 
Hyporcbems  ia  die^  Zeiten,  des  Xenodamos 
imd  Pindar  q),  iruii  JurcIi  sind  zwey  ziemlich 
getrennte  Zeitfiunkte  bezeichuet,,  d«t  Xenoda- 
mos  eia  Zeltgenois.  des  Thaletas  vvar.  Piadar 

i&t  vielleicht  nur  defshalb  mit  Xenodamos  zu- 
rammen  gestellt)  weil  die  Pindarischea  Uypor- 
cheme  $ich  noch  zur  Zieit  des  Athenäos  eiThal*^ 
tea  hatten»  imd  die  Be^chaffeQheit  des.  Hypor- 
chems  durch  diese  vorzüglich  erkannt  wurde; 

Thaletas  und  XeiioJaiuos  Dlclituugcii  sclielnen 
dagegen  fvüh  uutergeg^mgea  zu  seyn«.  Aui  lireta 
hat  schon  durch  Xhaletas  das  Hyporchem  seiiie 
höchste  Ausbildung  erhalten,  und  in  dem  iibri- 
gen  Hellas,  wie  ynten  deutlich  werden  wird, 
nicht  viel  späten  FreyUch  erhielt  es  sich  noch 
in  nachpiudarischen  Zeiten i  aber  das  eigent- 
liche Interesse  an  diesen  hyporchem'atischea 
DaiilcIIuiigt  n  niufste  sich  vermiudcrn^  seit  das 
Theater  autblüUte  r)y 

Der  Ursprunc^  des  Hypcrchems  in  weiterm 
Sinn  des  Woils  gehört  den  leinst eu  Zeiten 
an^  uralt  war,  ihren  Anfangen  nach,  die  Nach- 
ahmung des    gesungenen  Liedes  duicL  Ge- 

bebrde;  und  nümeU^cben.  Tanz..  Athenäos  s) 

r)  Bedenkt  maa,  dafs  das  Hyporcheni,  auch  nüt  dem 
Dionysischen  Cullus  zusaninien  hing,  so  lielse 
sich  Wühl  Gtr weisen,  dals  di^  theatraJUäciie.  iUuse 
eia«!  Tocliteir  des  Uyporcheiiis  war* 

»)  Athen.  L  p.  15« 


• 
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weist  duicb  den  Gesang  är^  Demodoko5;  /)  und 
den  Belsen  auf  dem  Schiide  des  Adull  u\  -die 
LyporcbematkcLe  Weise  i^clion  hey  Homer 
naclL  Auch  im  Hesiodeisdien  Sdiilde  v)  m^ 
man  IIvporcLematlsches  erkennen.  Kreta  tat 
ind^  den  eoißcliitKiensten  £iii£luis  dorrh  das 
kaifötvollei'  ansgebüdele  Hypordiem  anf  Hellas 
ausgeübt,  und  auf  dieser  InseL  so  scbeinrs, 
"war  dessen  früheste  IkiiwickliiDg  za  eioer  he^ 
stunmten  Kunstgattung  ge^ebcSL 

Kretisch  hids  nadi  ciiiera  BrodistDdc  des 

Simonides  jene  Art  Jes  darstellenden  und  nach- 
ahmenden Tanzes  w);  kreiisclt  naonle  maa 
gewöhnlich  die  Hypordbemen  x)  imd  alle  by— 
porcliciiiati&clic  Lieder  j  ).  Diese  Zeuj^Jsse  Ter— 
bürgen  wohl  nicht  biofs  das  Ansehen,  m  wel- 
chem das  Kretische  Ht^orcfaem^  mr  Zeit  sei- 
ner höchsten  Ausbildung  durch  Thaletas,  stand, 
und  den  Einfluis^  welchen  Kreta  in  dieser  Hin- 
sicht auf  Kellas  anfühle,  .sondern  sie  lassen 
auch  sicher  auf  desse  n  ältere  Anwendung  hie— 
selbst  schliefsen.  Dafs  Thaietas  erster  SchSpfer 
des  U^porchems  gewesen ,  gehl  nicht  au6  dem 

i)  HoK»  Od.  YUL  v.  262* 

u)  11.  XVUI.  V.  590. 

p)  H«9coD.  ec^  Herc.  381* 

Plitt.  Tonv.  disputatt.  M  o  r.  Wyüenl).  HI.  2- 
p.  1092.  Athen-,  Y.  igi«  ibi^.  5c1xw.  B  oeckh« 
ft.  Find»  p.  597. 

x)  Athe.v.  V.  p.  i&l. 

y)  S0S1BIV8  beym  Schob  Pind^  Pyilu  IL  127. 
P«  322«  ed.  BoecUi. 


350   HL  Back  DsiS  Dorisclie  üreta. 


Sdioliasten  des  Fiadar  hervor,  der,  wie  ich 
glaabe,  nnr  besagt,  dais  Thaletas  saerst  mit 
dem  Waffentanz  Ii)  porcbeoiatische  Lieder  ia 
Verbiadttog  brachte  &). 

IXer  Ursprung  des  von  Thaletas  TorzügUdi 
ausgebildeten  Uyporcbems  hegt  ia  den  ältesten 
rdigiösen  Tänzen  Kretas:  die&  ergiebt einmahl 
die  &ige|  welche  die  Kurctea  zu  dessen  Er- 
findern macht  ay  War  femer  der  dargesieliu 
Reigen  auf  dem  Schilde  des  Achill  6),  wie 
Atheoaus  c)  besagt,  wirklich  byporchematischer 
Art,  so  ist  dessen  Vergleichung  bey  Homer  mit 
dem  TanZ|  welchen 

„vordem  in   der  weitbewohne ten  KnoM  s 
Dädalos  kaasdicli  er&ann  der  lotkigea  Ariadae'* 

von  Wichtigkeit,  weil  sich  nun  auf  ein  liyp- 
orchematisches  Moment  auch  bey  diesem  Kre- 
tischen licigen  schliefsen  läfst.  Aber  auch  ohoe 
diels  kann  man  nicht  zweifeln ,  dafs  die  Tänze 
des  ältesten  Kretischen  Cnltus  mimetischer  und 
darstellender  Art  waren.  Die  ganze  Mythen- 
r^ihe,  deren  Mittelpunkt  Minos  und  Zeus  ist^ 
wurde  in  Tänzen  vorgestellt  d).    Solche  Dar-- 

z)  ScHOL»  Find»  L  c» 

a)  raocii.  ad  calc«  Hephaest»'  Gaisf*  p»384» 

b)  HoM,  //.  XVIU. 

c)  ATRCtr»  I*  p.  15« 

d)  LüciAXTis  de  saltat.  T.  V.  p.  iSl*  Bip.  Wie 
solche  Darateli.angea  wieder  Veranlassung  wur- 
den za  neuen  Sagen »  hat  Creuzer  scharfsinaV  ; 
bemerkt« , 

i 

«  '  Digitized  by  Google 


UL  Honst.  351 

steHangen  tnififlsen  ihKm  Urapitmge  nadb  uralt 

seyii,  denn  den  elnf^ewanderten  Donern  kann 
man  weder  ihre  Erfindung  ^  noch  auch  ein 
grofaes  Interesse  an  einer  ibnen  fremden  My^ 
thenmasse  beymesscn.  Es  war  also  eine  Tanz- 
kunst, die  über  die  Dorischen  Zeiten  hinaus** 
reicht,  in  Bezug  auf  wdche  die  *Kureten,  nach 
rineni  wichtigen  Zeugnifs  des  Hesiod  e)^  Tän- 
zer heJfsen.  Wenn  ferner  in  der  alten  Tita- 
«lomachie  des  Eumdos  nder  Arktinos  f)  Zeu^ 

selbst  ais  Tänzer  auftritt,  so  war  dieser  Zufif 
der  Dichtung  wahrscheinlich  gleichfalls  ;)us 
dar.<tellenden  TSnzen  entlehnt,  in  denen  die 
Person  des  Gottes,  vermullilirli  durch  einen. 
Priester,  repräsentirt  ^^urde.  Als  >  altes  Hypor^ 
chem  mag  man  auch  den  Geranors  erkennen, 
der,  wie  man  spater  meinte,  die  Windungen 
des  Kretischen  Labyrinths  darstellte ,  nnd  den, ' 
der  Sage  nach,  zuerst  Theseus  auf  Delos  uni 
den  Hornaltar  tanzte  g).  Das  Landen  des  Athe- 
nischen Heiden  auf  der  Insel,  wohin  später  erst 
die  Athener  ihre  Theorien  sandten,  crgiobt 
sich  als  unhistorisrlio  Combinatioa  ä)j.  allem 
alten  Kretischen  £influfs  auf  Delos ,  der  anch 
sonst  erkennbar  ist,  scheint  (Uescr  Tanz 
verratlien.    Als  orgiastischcn  Keigen  bewähret 

Lukianos  den  Geranos  durch  die  Zusammen*-* 

/)  Athik.  XIV.  c.  4U*  * 

g)  Plut.  Tlies.  c.  21*  vgi.  Kreta,  !!•  p..l33« 

h)  W  ie  obea  a.  ä,  Or  geiseigt  ist. 
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Stellung  mit  der  tvilden  Thermaystris  und  dem 

Phryglschcn  Tanz  i). 

Diese  Spuren  genügen^  um  den  mimetischen 

Tanz  lange  vor  Thaletas  auf  Kreta  erken- 
nen y  und  diif.  AnMciit  zu  begründen ,  dafs  das 
Hyporchem  aus  den  Tanzen  des  Naturdienstes 
auf  jener  Insel  sicn  entwickelte.  Wie  das  Hyp- 
orchem auf  den  Dorischen  ApoUocultus  über- 
ging, vrird  unten  gezeigt  \verden;  die  Umge- 
staltung, welche  dadurch  die  Dorische  Mu^ik 
erfuhr,  ist  auf  jeden  Fall  bedeutender,  als  die 
Einwirkung  des  Dorischen  Wesens  auf  jene 
alte  ursprünglich  orgiar<lische  IVlusik.  Freylich 
kann  ein  veredelnder  £influfs  der  Dorier  auf  letz- 
tere nii  lit  in  Ahl  (de  gestellt  w  orden  ;  abe  r  im 
AUgctnelnen  verräth  der  Kretische  Tanz  /)  ein 
ekstatisches  Element  noch  in  spätem  Zeiten. 
5,Yaterländisch,  sagt  Athenäos  t),  ist  den  Kre- 
tern der  Tanz  und  das  Kopfüberschlagen" ;  mit 
den  Knosisclien  Tanzen  verbindet  Sophokles, 
wie  die  Zusanimensteiiung  mit  Dionysischen 
Reigen  lehrt  ^  die  Idee  des  Ausgelassenen  und 

i)  Lttciav.  de  sattat  c«  34* 

h)  Den  wir  natürlicli  nicht  atif  (las  Hyporchem  allein 
beschränken  dürfen  ;  allein  von  den  übrigen  Tän- 
zen ist^  luil  Ausnahme  der  Tyrrliuhe.,  wenig  be- 
icinnt.  Von  der  S(ii/nu\s  (Athkv.  XtV.  p.  630} 
ward  oben  (Kreta ,  I.  p.  209)  gebändelt.  Auiser- 
dem  nennt  als  Kretische  Tanznamen  ArakV^XIV. 
p.  629*  noch  den  Orsites  xxuA  Epikradioa  s  wahr^ 
scheinlich  besondere  Arten  der  fyrrhiche« 

t)  Athxst.  IV.  p.  181*  %o  HvßiOT^r^ 
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Orj^Iastisclicn  rri),  Dlefs  war  das  Vorwaltende 
uad  Charakteristische  der  Kretischen  Tanzkunst  • 
und  wenn  Aristoxenos  dieKretcr  Tan /.er  nennte/), 
so  ist  an  jene  aus  lieimischem  Moment  erwach- 
sene Kunst  zu  denken  y  welche  auch  Homer  im 
Sinn  halle,  aLs  er  den  Kreter  Merioiies  durch 
Aeneias  mit  dem  Kamen  Tänzer  höhnend  be- 
loben läfsto).  Freylich  liegt  hier  noch  naher 
die  Be  ziehung  zur  Pj  rrhiche;  aber  dafs  gleich- 
falls diese  htntXos  offXffiTiS  in  der  Pryhs  ihr 
frühestes  Element  hatte,  vvird  mir  immer  wabx'- 
schelnlicher  p). 

Klar  ist  es,  durch  die  Dorischen  Kolonisten 
auf  Kreta  und  den  Apollinischen  Cultus  der- 
selben kann  man  sich  den  alten  Ruhm  und  das 
CtiarakteriStische  der  Kretischen  Tanzkunst  nicht 
erklären.  War  Tanz',  vor  Thaletas  und  den 
Anordnern  der  Flötenmusik,  mit  Apollinischer 
Hell  gion  verbunden ,  so  mufsten  die  Tänze  den 
Charakter  der  äUcslen  Apolllin^clien  Musik  tra- 
gen, nc  Ii  miich  den  der  Gemessenheit,  ^es  Ern- 
stes und  der  mehr  ruhigen  Bewegung.  Ganz  im 
Gegensatz  davon  Ist  aber  die  Kretische  Tanz-  * 
kunst  wild  und  ausgelassen  vom  Ursprung  an, 
und  getränkt  mit  orgiastischer  Ek^ Läse  selbst 
Hoch  zu  Thaletas  Zeiten« 

Der  Unterschied  zwischen  der  Altdorisch- 
Apollinischen  Musik  und  der  orgiastischen  von  ' 

m)  SorHOCt.  jliax.  v,  (»yö*  ibii(.  Lobeck« 
n)  ÄTHEsr.  XI V*  p.  630. 
o)  JIüM.  //.  \  VI.  617. 
p)^Kreta^  L  p.  211.  jXole  y. 
///.  ThciU  Z 
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Kreia  tritt,  wie  schon  bemerkt,  vorzuglich  durcii 
die  Tomverkzeuge  hervor:  bey  jener  wurde 
anfangs  ausschliefslicii  die  Kithara  angewandt; 
bey  dieser  \orzugsvveise  die  Flöte.    Dafs  die 
Flöte  den  Kretern  aus  Yorderasien,  der  Hei-» 
math  der  Auletik ,  kam ,  ist  oben  ausgeführt  q). 
Nach  allem  war  sie  früher  in  Kreta  zu  Hause, 
als  in  irgend  einem  Theile  des  Hellenischen 
Festlandes.    In  der   vorderasiatischen  Auletik 
bemerken  wir  zwey  Hauptepochen ^  als  derea 
Repräsentanten  wir  Olympos  den  ersten'  nnd 
zweyten  betrachten  müssen  r).    Olympos  der 
erste  gehört,  wie  Marsyas  und  Hyagnis,  nach 
Phrygicn  und  in  die  Gegend  vpn  Kelänä.  Die 
Namen  sind  nicht  historisch,  aber  die  Mythen, 
welche  sich  an  sie  knüpfen,  lassen  einen  nisto« 
rischen  Schlufs  zu;  sie  zeigen  uns  das  enge 
Band,  wodurch  das  Flötenspiei  mit  dem  Phry- 
gischen  Cultus  derKybele  zusammenhängt.  Ans 
Phrrg-Ien    yerhrcltct  sich   diese  Kunst  än  die 
Küsten,  und  geht  auf  die  Hellenischen  Koloni- 
sten Ipnisches  und  Aeolisches  Stamms  über. 
Den  Hellenen  Vorderasiens  gehört  Olympos  der 
zweyte  an.   Dafs  die  hier  geübte  Auletik  von 
jener  alten,  in  Kelänä  heimischen,  Kunst  aus- 
ging, zeigt  die  allgemeine  Annahme  des  Phry— 
gischen  Ursprungs  der  Auletik  s),  und  der  Ge- 
brauch der  Phryglschen  Tonart  Im  Flötenspiel 

q)  Kreta  ^  Bd.  I.  p.  m 

r)  Tlut«  de  Mus,  X.  p.  654*  sg^« 

8)  TzvT,  de  Mus.  p.  654-  Bürette,  ITist.  de  Pacaä^ 
des  Inscr.  X.  p«  257*  Maria.  Oxon«  ed.  CiLaadi. 
p.  2i. 
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der  Hellenen  Vorderaslons ;  selbst  der  bey  die- 
sen sich  ^\^cder  lindende  Name  Oiympos  mag 
dafür  in  Geltang  gebracht  werden:  allein  bey 
den  Hellenischen  Siedlern  an  den  Kühlen  er- 
hielt die  Auietik  ihre  eigentlich  künstlerische 
Ausbildung.  Durch  Archuoehos  y  Mimnermos 
und  Alkman  ward  sie  bey  den  Hellenen  erst 
näher  bekannt^  und  die  Urheber  der  zweiten 
^musikalischen  Katastasis  zu  Sparta,  an  deren 
Spita^  Thaletas  stand,  verniiUelten  die  allge- 
meinere Aufiuhme  derselben  im'  Peiopomie«^ 
und  ihren  Gebrauch  bey  religiösen  und  andern 
Festen* 

HlQt  man  den  Unterschied  zwischen  der 

alten  Hellciilsc^lien,  vorzüglich  Dorischen,  Ki- 
tharödik)  und  der  Auietik  Yorflerasiens  fest, 
vergifst  man  nichts  dais  beyde  Musikgattungen 
ihren  Einfiufs  auf  Kreta  ausübten,  so  wird  das 
Wesen  der  Musik  des  Thaletas  in  hellerem 
Iiichte  erscheinen.  Thaletas ,  so  berichtet  Glau- 
kos bey  Plutarch  ^),  ahmte  des  Archüociios 
liieder  nach ;  dehnte  diese  aber^  noch  weiter 
aus  und  brachte  den  Päonischen  ii)  und  Kretl- 
iscbeil  Rhythmus  in  die  Melopöie,  dessen  sich 
weder  Archilochos  noch  Orpheus  oder  Ter^ 
pandros  bediente.  Er  entlehnte  diese  N(  uerung 
angeblich  aus  des  Ol^mpos  Auietik,  und  er- 
warb sich  den  Kuf  emes  ^ortrefilichen  Dich- 

t)  De  Mu$.  p«  660m  . 

u}  Der  Text  enthält  sicher  eine  Corruptel ;  Müller, 
Voricr ,  I.  p.  35a.  liest  statt  MdFJUNji  — 
njULNJi. 

Z  2 
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tCTS.  Während  Terpandros,  bey  aller  bedeu-* 
tendcn  Verändenin«j ,  welche  die  Mosik  unter 
seinen  Händen  erfuhr,  sich  doch  vorzüglich 
der  alten  religiösen  Poesie  und  Musik  anscmofs; 
bekam  durch  andere  Männer  die  musikalische 
Kunst  weitere  Ausdehnung^  häutiger  ward 
jetst  der  Gebrauch  unepiscber  Yersmafse« 

Der  lambus  und  Trochäus,  der  Anapäst  und 
Pentameter  fanden  bey  den  Aeolern  und  lonern 
ihre  Aasbildung  in  den  verschiedenen  Gattun- 
gen der  Poesie.    Die  Flöte,  welche  bey  den 

Hellenen  Vordera^slens  am  frühesten  zur  Elegie 
tönte,  ward  jetzt  auch  zur  Begleitung  anderer 
Poesiegattungen  angewandt.  Archilochos,  der 
nach  Herodüt  gleichzeitig  dem  Lyderkimig  Gy— 
ges  —  also  von  Olymplas  l6  bis  26  —  blühte  p)^ 
und  vielleicht  noch  Oiympias  29  lebte  w)j  war 
ein  älterer  Zeitgeuofs  des  Terpandros  x) ;  allein 


sik;  Das  Verharren  am  Alten  und  Einfachen 
bildet  das  Charakteristische  bey  Terpandros; 
eine  freyere,  sich  vielseitiger  ausbreitende,  ^use 
ist  die  des  Archilochos.  Jener  erwarb  sich 
Ruhm  durch  Hervorrufen,  Feststellen  und  Fort- 
bilden des  Allen;  dieser  durch  neue  Erüuduii— 
gen  und  vielseitige  Anwendung  des  Neaen» 

v)  UsaoD.  L  12* 

i^)  AiiciiiLuciii  fragm,  ed.  Li?bel.  p.  11. 

,  x)  Diefs  stellt  fest^  wie  verschieden  auch  die  Anga- 
ben über  diese  älteren  Dichter  und  Musiker  lauten 
mögen,  vgl.  Liebel,  p.  6. 
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Dafs  TcrpaaüiQs  inii  der  Aulctlk  Vorderasiens 
bekannt  war,  *wird  man  nicht  lea^nen,  doch 

seine  musikalisclieKichtnng  Tersclinialieletlle  An- 
Wendung  dieses  InstruiucntSy  wenigstens  als  al- 
leinige Begleitung ;  die  Kithara  tönte  hauptsächlich 
zu  seinen  Gesängen.  Archlioolios  ül>lc  sicher  auch 
den  Gesang  zur  Kithara;  doch  die  Flötenbe*- 
gleitung  >var"das  Vorwaltende  bey  einem  gro- 
ßen  Tiieiie  seiner  Lieder :  diefs  zeigen  die 
Bniehstücke ,  in  denen  öfter  dieses  Instruments 
i    gedacht   wird.    Aehnllche  Stellen  fuidcn  sich 
mehrere  >  nach  welclien  der  ülchtei*  aulUittj): 
ansiimmend  zur  Ftote  LeBhuchen  Päan.  Mit 
Einem  AYorle,  die  Muse  des  Archiloclios  er- 
scheint \ieilach  berührt  von  der  Aulctik  Vor-» 
-  derasiens.    Schwiegen  ausdrückliche  Zeugnisse, 
wir  dürften  es  bey  dem  Dichter  als  gewÜ^  an- 
nehmen, der  zu  den  Dionysischen  Orgien  sein 
Üed  erschallen  liefs'i?)« 

I 

I  VVenn  Thaletas  nnn,  wie  Glaukos  berich- 
tet des  Archilochos  Lieder  nachahmte,  so  mö- 

'  geu  wir  hieraus  auf  ein  Hinneigen  zu  unepi-« 
sehen  Rhythmen  und  zu  jener'  Gesangsweise. 

'  schllefsen ,  die  von  der  des  Terpandros  auf  die 
angegcbeae  Weise  verschieden  war.  Wir  tref- 
fen den  Kretischen  Sänger -hier  auf  einem  an- 
dern Pfade,  als  dem  der  Thrakisch-Leshlschen 
Sängerschule  und  der  alten  religiösen  Kitharudik. 

gestimmter  zeigt  diefs  die  folgende  Bemerkung 

% 

r 

y)  AftcniiOcui  Jt  (tgm^  ed.  Liebel.  p.  128.  vgl.  218.^7- 
z)  AacBiiiOca.  ed.  Liabel*  p.  121« 
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bey  Plutarch  a) :  „Thaletas  erweiterte  nocli  die  ^ 
*MeIopöie  des  Archllochos ,  indem  er  den  Päo- 
nischen  und  *  Kretischen  Rhythmns  anwandte, 
dessen  sich  Archllochos  nicht  bediente  i),  aber 
eben  ao  wenig  Orpheus  und  Terpandros/'  Be-  | 
deutaam  ist  schon,  dafs  die  alte  reVgiöse  Ma-  i 
slk,  selbst  die  des  Terpaudros,  diesen  Rhyth-.  i 
'  mus  nicht  kannte;  Wichtiger  aber  rnuis  der 
Zusatz  gelten ,  Thaletas  habe  diese  Neuerungen 
aus  des  Olympos  Auletlk  entlehnt  c).  Welcher 
Olympos  mer  zu  verstehen  sey,  kann  »weifeihatl 
scheinen ;  ich  glaube  Olympos  den  ersten  ver- 
stehen zu  müssen,  denn  ohne  die;sc  Annahme 
wSfe  der  Zusatz  thöricht:  dafs  Terpandros 
und  selbst  Orpheus  sich  dieser  Rhythmen  nicht 
bedienten ,  deren  Ursprung ,  falls  man  ihn  auf 
Olympos  den  zweyten  beziehen  wollte ,  erst 
nach  Terpandros  fallen  müfste.  Allein  jene 
Angabe  besagt  mir  iiberhauDt  weiter  nichts, 
als  den  Zusammenhang  der  ältesten  Kretischen 
Musik  mit  der  Auletik  Phrygiens,  der  erwiesen 
ist.  Olympos  der  Phrygier  ist  £ründer  des 
Kretischen  Rhythmus  in  demselben  Sinn,  wie 
die  Phrygischcn  Flötenbläser  ^  die  Kuielca  d), 

i 

a)  De  Mu$.  660* 

6)  Nach  einer  andern  Stelle  des  Plutarch  (de  Mus, 
p»  681)  wird  dem  Archilochos  fälsclilich  die  Er- 
findung de$  Kretikus  beygelegt ;  falls  hier  ^  Kgr- 
ViKOP  statt  ngouQiTiuoi^  (mit  natette^  Jäist*  w 
tacad.  der  inscr*  X.  p.  250*)  za  lasen  ist« 

c)  tbvr.  de  Mus*  p«  660« 

d)  Dia  Phoronis  bey  Staas.  X«  jf,  726* 


j 

.   Digitized  by  Google  I 


HL   humt  359 


auch  die  Repräsntantea  .der  ältesten  Kxetiaclicn 
Musik  sindi 

Der  Kretische  Rh^tlimus,  welcher,  «ach  Zeug- 
nissen der  Alten  e)  und  Boeckhs  J)  £rwei^  der- 
selbe mit  dem  Päonischen  ist,  kann  nur  den 
Namen  fuhren  von  seiner  häufigen  und  alten 
Anwendung  in  Krettachen  Poesien.  Ephoros 
lälst  daher  nach  seiner  Ansicht  durch  den  Ge-* 
seta^eber  den  Gebrauch  der  Kretischen  Rhyth- 
men in  vaterlandischen  Gesingen  angeordnet 
scyn  g).  tin  Kretisches  Lied,  welches  im  Cha- 
rakter des  Yolksthümiichen  gehabten  war,  mö^ 
gen ,  wir  uns  daher  gewöhnlich  mit  Krelischera 
Rhythmus  zu  denken  haben.  Dem  Thaletas 
wird  gewöhnhch  dessen  £riindung  beygekgtA); 
aber  wahrsdheinlich  nur  wml  er  der  Bermun-* 

teste  Dichter  war ,  und  derjenige,  welcher  diefs 
Mafs  am  häufigsten  anwandte.  Der  Kretikua 
giebt  sich  durch  seine  doppelte  Arsis  und  ein-» 
fache  Thcsis  i)  als  ein  krälUge^^  ieurige^  Mafs 

s)  AftiSTiDSi  QxnmtuAmB  de  mm.  in:  Scrtptt« 

Mus.  p.  55.  ed.  Bleib,  Dionys.  Ualic«  de  comp* 
yerb.  ed.  Schaef*  p«  396* 

f)  De  meirü  Find*  p«  l4i« 
^  g)  Stkau.  X.  p.  736- 

h)  FuT«  de  miif «  p«  66(K  SrmAt«  JL.  p.  736« 

i)  JL.  V  Ein  Fragment  aus  einem  alten  Dicliter 

bey  Dionys.  Halic«  p«  396* 

Vgl.  das  Fragjnent  im  Kretischen  I^FaRs  von 
BAccmiiDXfi  aus  üeos«  Diosys*  JULalki.  ]».  lOO. 
Anderes  sehe  man  hej  HsraAtSTiov  ed.  Gaisf.  p«74. 
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2U  erkennen ;  für  einen  heftigen,  belebten  lihy  ih- 
mus  erklären '  ihn  auch  die  Alten  k).  Thaletas 
ist  bekanntlich  auch  Erfinder  von  Ilyporche- 

^  mca  l).  Für  diese  war  der  Kretische  Riiytb-  . 
mus  ganz  geeignet.  Wie  die  darstellenden  Tänze 
nicht  zuerst  von  Thaletas  erruadcn  seyA  kön- 
nen, —  denn  ihr  Ursprung  steigt  in  die  älte- 
sten' Zeiten  hinauf — :  so  heben  auch  nicht  die 
Gesänge  dazu  mit  jenern  Dichter  erst  an.  Sie 
mü^ssen  gleichfalls  uralt  auf  Kreta  gawesen  seyii. 
Nur  bey  dieser  Annahme  konnte  man  den  Ur- 
gprunij^  aller  liyporchemalischen  Lieder  von 
Kreta  herleiten  m),  und  der  Meinung  seyn,  die  | 
Kureten  hätten  das  Hyporchem  (d.  h.  bey  Pro- 
klos  Gesang  und  Tanz  dazu)  erfunden  n).  Die 

^Anwendung  des  Kretischen  Mafses  für  darstel- 
lende Tiinze  ist  sonder  Zweifel  der  älteste  und 
ursprüngliclie  Gebrauch  dieses  Rhythmus,  der, 
demnach  in  den  früheren  Zeiten  des  Kretischen 
Zeusdienstes  seinen  Ursprung  nahm.  Dabey  ist 
jedoch  des  Kreükus  mehrseitiger  Gebrauch,  und 
dessen  Anwendung  selbst  bey  Apollmischen 
Gesängen  für  die  Folgezeit  nicht  in  Abrede  zu 
«teilen.  Diu*fen  wir  aber  nach  dem  GelüU 
schUefsen,  welches  dieser  Rhythmus  uns  er- 
weckt, so  gestehen  wir,  dafs  er  der  gicichmäfsi- 

.  gen  harmonischen  Ruhe,  dem  linden  gesetzt 
mäfsljjen  Geiste  des  alten  Apollinischen  Cidtus 

k)  St  HAB.  1.  c« 

/)  ScHOL.  Pind.  Pytlu  II.  v.  127.  ' 

m)  Subiüiüs  bey  Schol«  Tiiid«  Fyth/lh  127. 

n)  raocLi  ehrest,  bey  Uephaest.  ed.  Gai;>l.  p.JM- 


Digitized  by  Google 


,  IIL  Hunst  361 


und  der  sich  an  diesen  sclilli  fsenden  IMusIk 
ziomiich  wider&trcbi'ud  ersclieiut.  Wenig.steiis 
%vird  man  zugeben,  dafs  der  feurige  und  kräf- . 

tige  Kretikus  in  sanIhT  i^esetzinäfslg<*r  Judi(^ 
nicht  seine  fridiesteii  iiiiemente  hat.  Er  zeigt 
aich  ah  ein  Mafa  iiir  die  orgiastische  Prylis 
und  die  kriegerische  Pyrrhiche;  er  ahmt  den 
üchlag  und  Gegenscldag  des  gcpaazerten  Krie- 
gers oder  erzbekleideten  Priesters  nacfa^  und  ist 
unstreitig  erw  aelibea  ans  dem  religiösen  Kauipi- 
apiel  der  Kureten.  War  aui-  dieses  Caltusge- 
prange  Phrygien  von  dem  gröfsten  Einflufs,  so 
erklärt  sich  auch  die  Anj^abe  von  selbst,  dafs 
Thaletas  den*  Krctikus  aus  der  Auletik  des 
Olympos  genommen« 

Das  Hyporchem  und  der  Kretische  Rliyih- 
mua  verbleiben  indeüs  nicht  aussckUefslicfa  je^ 

ncm  religiösen  Kreise ,  aus  dem  sie  ursprüng- 
lich hervor  gegangen  waren.  Dorier  haben 
schon  mehrere  Jahrhunderte  vor  Thaletas  sich 
auf  Kreta  gesiedelt,  und  ihre  Maclit  zur  Zeit 
dieses  Üängers  übcv  den  grcUsten  Theil  der  In- 
sel ausgedehnt.  Dorisches  Wesen  ist  jetzt  das 
Vorherrscliende,  und  A  pollon  wird  eine  Haupt- 
gottlieit  der  Insel  neben  Zeus.  Manches  mag 
dadurch  in  den  alten  Kretischen  Reh'gionen  ver-« 
dunkelt  seyn;  vieles  erhielt  sich.  Die  Berührun- 
geä  der  verschiedenen  Stämme  vermittelten 
einen  wreehselseitigen  Einflufs  zwischen  altem 
und  neuem  Cuitus.  Wie  in  dieser  Hinsicht,  so 
zeigt  sich  auch  in  Poesie  und  Musik  eine  Wech- 
selw  lrkuu^  zwischen  denDoriern  und  den  Kre- 
tischen Urbewoimeru.    Durlöche  Musik  und 
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Apollinischer  Gultu3  mogten  zum  Tbeil  das  alte 
orgiasUsclie  Wesen  gemildert  haben  j  aber  gr&- 
fser  war  die  Eyriwirkun^,  welche  der  religiöse 
DicQst  der  Doricr  selbst  erfuhr.  Der  Kretische 
Khytbmus  wxd  das  Hyporehem  q)  fanden  An- 
wendung bey  Apollini6clien  Festen,  an  denen 
auf  Kreta^  alier  Wahrscheinlichkeit  nach^  werst 
die  Flöte  tönte. 

Mehrere  Schriftsteller  bmeugen  tSf  dafis- 
Thaletas  auch  Verfasser  von  Päanen  war  p); 
Andere  leugneten  diefs.  Dieser  Widersppicb 
findet  vielleicht  darin  seine  Erklärang^.dals 
mancher  Schriftsteller,  der  die  ixiihern  Päane 
kannte,  elueu  Puan  des  Thaletas ,  wegen  des 
nenen  Moments ,  welches  diese  Gattung  der 
Poesie  jetzt  aufgenommen  hatte,  für  ein  Hy- 

'  ]>orrhem  hielt  Der  Zweifel  Einiger,  ob  z*  £. 
Xenodamo»  auch  Päane,  oder  nur  Hypordieme 
geschrieben  q)  ,  scheint  auf  einer  verschiedenen 
und  miDsiichen  Beurtheilung  jener  Gedichte  zu 

^  beruhen ;  und  der  Beweis,  den  Plutarch  notbig 
halt,  um  ihre  Yerscliiedenheit  zu  bezeugen, 
bürgt  wenigstens  fiir  die  Aehnlichkeit  bevder. — 
Päane  gelten  fireylicb  nicht  ausschKef^end  r), 

o)  Man  denke  nur  an  den  rieher  von  Kreta  Slam* 

meudeu  figavog  auf  Dolos. 

p)  Eruoaos  bey  Strab.  X.  p.  736*  Fi.vt.  de  mos. 
p.  fiSd*  FoanTa.  Pito  Pyth.  p*  37«  ed«  Amatelod. 

1707. 

q)  TiiUT.  de  mus.  p.  659* 

r)  Auch  dem  Mars  wurden  Päane  gesungen ,  SvinA^t 
s«  V.  naiavaSj  ferner  an  Zeus  ündet  sich  das 


Digitized  by  Google 


ni.  Kunst 


d6d 


aber  doch  vprzogsweise  dem  ApoUon  s).  Die 
Kretischen  Päatie  müssen  eine  bestimmte  cha- 
rakteristische FoiTO  gehabt  habeo.  Der  Homeri-^ 
denbymnus  /)  läfst  die  Kreter ,  welche  ApoUon 
nach  Pytho  fulirt ,  Lc^ym  Herannahen  zu  dem 
Orte  seines  Heiligthums ,  einen  lopaan  singen 
Ton  der  Art^  wie  die  Päane  der  Kreter  sind. 
Es  dachte  unstreitig  der  Dichter  an  bekannte 
Kretische  Päane  seiner  Perlode  in  Kretischem 
Rhythmus  und  Kretischer  Melodie.  Die  alten 
Tiiane  wurden  einfach  zur  Kiüiaia  gesungenem), 
nach  hexametrischem  Mafs  unstreitig.  Was  zu 
Thaletas  Zeit  diesen  Gedichten  den  Kretischen 
Charakter  gab,  war  das  Kretische  IVIafs;  da- 
durch ward  natürlich  die  Aufführung  desstfl--*, 
ben  belebter.  Aber  noch  mehr !  der  Päan  wird 
nach  Athenäos  Bemerkung  p)  entweder  getanzt, 
oder  nicht  getanzt :  ob  diese  Angahe  allein  von 
der  rhythmischen  Bewegung  des  Chors  zu  ver- 
stehen sey,  erscheint  mir  mifslich}  wahrschein- 
lich gingen  auf  den  Päan  selbst  hyporchemati«- 
sehe  Darstellungen  über.  Diefs  mag  zuerst  auf 
Kreta  Statt  gefunden  haben.  Doch  wie  dem 
sey,  soviel  ist  wenigstens  gewifs,  dafs,  in  der 
Periode  des  Thaletas,  Hyporcheme  und  endei-« 
ktische  Tänze  sich  auch  an  den  Apollinischen 

Bruchstück  eines  Paans  von  Terfahdros  bejr 
Clem.  Alexand.  str.  VI.  p.  764.  ed,  Tott. 

tf)  Froglx  ehrest*  ad  calc.  Hep  b.  Gaisf«  p«  381* 

t)  Hymit.  Homeh.  i/i  ^jjölliu.  P^yUu  qIqI 

u)  Pavs.  X«  24* 

i^)  Atum.  JilV.  p.  631* 
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Cultus  6cIiU>fise&.  Bedenkt  mau  nuuy  wie  alle 
Hyporcheme  von  Kreta  ausgegangen  seyn  aot- 
Icnt^'),  und  wie  die  endeiktLschen  Tdnze  im 
Pclopoiines  und  zu  SparU  durch  Thaletas  und 
die  Gründer  der  iwejrten  musischen  Katastaais 
dort  eiTi£>crulirt  wurden;  so  isly  aller  "Walir- 
schelnliclikeit  jene  Yejckindung  »und  das 

Verschmelzen  fremdartiger  Elemente  mit  der 
ApoUinischen  Keliglon^  zuerst  aui  Ki:eLa  erfolgt 

Schon  durch  die  Päane  zeigt  sich  Thaletas 
Muse  als  herulirt  vom  Apollinischen  Cultus; 
deutlicher  noch  geht  dle£s  aus  andeva  Nach- 
richten über  ihn  nenror.  Seine  Gesänge  wur- 
den als  Mittel  belraclitet,  zu  Lcsänftii^eii :  sey's 
der  Menschen  empörtem  und  aulgeregtes  Ge- 
müth  sn  beschi^iditigen ,  sey's  den  Zorn  der 
Gottheit  ,  der  ^Ich  In  schwer  lastendem  Unge- 
mach kund  that^  zu  versr)lmen  Wie  Ter- 
pandros,  wurde  auch  Thaletas  nadi  Sparta 

geholt,  um  die  goslorte  OnJnung  und  Ruhe 
wieder  herzusjteUen.  Seine  Gesäuge  enthielten 
Aufforderangen  zum  Gehorsam  und  zur  Eiiw 
tracht;  Inhalt  und  lihylliuius  waren  gleich- 
mäfsig  hierauf  berechnet^  und  der  Zweck  des 

Thaletas  wurde  auf  das  glänzendste  erreicht/). 

iii)  ThVTy  de  mus.  p«  659.  St&ab.  X«  ji.  738* 

s)  rRATiMs^hey  VluU  de  mua.  X.  p.  699«  AsuAir« 
r.  Ä  XU.  50. 

Vlvt,  hyc,  c.  4.  T.  I.  p.  164.  llsk.  cf.  Tlut,  v.um 
principib,  esse  dispute  T.  iX.  p.  115*  Taus.^//- 
c.  14*  AUav«  CArutCA,  in:  Script!«  ious.ed. 
Meibu  p.  178- 
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Hlei'durch  tritt  eirw*  religiös  politische  Natur 
bejr  diesem  Sänger  hervor^  wodurch  -er  auf 
gleiche  Stufe  mit  Terpandros  und  andern  prie- 
sterlichen jiiciitem  gcsetz  wird,  in  deren  Muse 
Knn$t,  Religioa  und  Staat  verschvirtstert  sind. 
Diese  Seite  der  Musik  des  Tlialetas  pebt  sich 
als  Dorisch  Apoiilniach  zu  erkennen.  Es  ist 
schon  voH  «elb^ft  höchst  unwahrscheinlich, 
!  dafs  Tht'ilc  las  nur  den  Kretischen  Rhythmus 
anwandte  j  ^eine  musische  l'hätlgkeit  der  eben 
angegebenen  Art  schlofs  sicher  diesen  Rhy-^ 
tluiius  aus;  und  der  Gebrauch  <lcr  Flote  wäre 
hieri^ey  gkiehfells  unpassend  :gewesen.  . 

£s  offenbart  sich  also  bey  Thaletas  ein 
Bweyiaches  Wesen  der  Musik:  einmahl  eine 

aus  früherer  Kretischer  Kunst  überkommene, 
freyere,demOrgiastischen  sich  hinneigende,  Weise, 
die  sich  an  Auletik  hielt;  dann  a'ber  die  prle- 

i  sterliche  ruhige  Noiucmnusik  des  Dorischen 
Volks.  Diese  Verschiedenheit  ist  frcyhch  eine 
auffallende  Erscheinung  In  den  Bestrebungen 

\  dieses  Mannes  und  natürlich  weit  räthselhaiter^ 
als  wenn  hej  tms  der  Schöpfer  eines  Kirchen« 
gesangs  es  nicht  verscluniilu,  Weisen  zum  Tan« 
zu  couiponiren.  Wir  haben  uns  sicher  Tha-* 
ictas,  Terpandros  und  Andere  als  Männer  zu 

;  tlenldi,  deren  historische  Persönlichkeit  frey^ 

'  licU  fest  steht ^  auf  die  aber,  eben  wegen  Huer 
Bedeutung,  zusammen  gehäufit  wurde,  was  übetN-* 

'  liaupt  von  dem  Zustande  der  Musik  ifuer  Z(  it 
und  ihres  Landes  zur  Kunde  gekorumen  war. 
Laut  Ephoros  z)  scheint  man  dem  Thaletas  fast 

z)  Strab.  X.  p«  736* 
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alle  Kretifichen  Ciesange  beygelcgt  zu  haben* 
Wenn  ihn  dieser  SchiilLslcllcr  auch  zum  Ur- 
heber vieler  gcsetzlicbea  Jblinrichtungen  macht, 
oder  TL  nach  einer  andern  Stelle  gesetzgeben- 
der Mann  hclfsta);  so  bczlelit  sich  diefs  dar- 
auf, dafs  in  Kreta  ^  wie  Aa  Sparta,  die  Gesetze, 
metrisch  abgefafst  nnd  mit  passenden  Melodien 
Tcrbunden^  von  der  Jugend  auswendig  gelernt 
wurden  b).  Thaletas  steht  auch  in  dieser  Hin- 
sicht auf  gleicher  Stufe  mit  Terpandros ,  der 
in  Sparta  zu  den  Gesetzen  Melodien  iiigte  c)^ 
Der  Gebrauch  9  wichen  man  von  diesen  Coibk 

Positionen  Lcym  Jugeiidunterrlcht  machte,  fiihrte 
den  Boethius  zu  der  beschränkten  Ansicht^  den 
Thaletas  als  Musikmeister  sich  zu  denken,  der, 
durch  grofsen  Lohn  bewogen,  nach  Sparta  kam, 
um  hier  die  Knaben  in  der  Musik  zu  unter- 
richten d). 

So  wenig ,  wie  die  Apollinisch  —  Dorisdie 

Musik  zur  Zeit  des  Thaletas  auf  Kreta  geleup^- 
net  werden  kann;  so  gewifs  es  scheint^  dafs 
auch  durch  sie  die  Insel  von  Einflufs  für  La-- 
kcdämon  war;  so  gab  doch  in  dieser  Ilinsicbt 

a)  SraAn.  X.  p.  733-  voftO't^'friyioc:  avfjo  ist  nicht, 
wie  es  olt  geschehen,  voa  der  A'oiaeapoesie  des 
Thaletas  zu  verstehen« 

b)  Af.liav.  //.  IL  39*  Wie  der^rlelchen  Lieder 
einen  iiaupUiieil  de«  Jugenduiitemchts  ausmacli'-» 
tea,  ist  oben  gezeigt.  YgL  p.  105« 

c)  Clemiws  ÄLEXAiroR.^^fr,  L  p*364»  Pott. 

d)  Boethius  de  musica,  T*  !•  €•  i*  p»  174*  Ve- 
net.  i491* 
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das  £dland  nur  ^vieder,  v^as  es  selbst  von  dort 
empfangen ,  und  Epoche  «^machend  ist  daAireh 
Tlialetas  keineswegs  in  S[iaita.  DIefs  wurde 
er  aber  in  sofern ,  als  er  nach  allem  einen  be* 
deutenden  Andieil  daran  hatt,  dais  eine  neue 
Musikgattung  und  damit  zu^auiiucn  hängende 
Tansarten^  die  ursprüng^h  dem  Dorischen 
Wesen  fremd  waren ,  zu  Sparta  Aufnahme  fan- 
den. Thaletas  ist  mit  mehrern  andern  JVlusi-* 
kern  Gründer  der  zweyten  musikalischm  Kata«- 
stasis  zu  Sparta.  Um  die  Erweiterunsf,  welche 
dadurch  die  Spartanische  Blusik  orluhr,  gehö- 
rig m  Mrufdigm^  ist  nöthig,  den  altem  Zustand 
derselben,  und  vorzügilcL  die  frühere  Kataslasis, 
den  Uauptumrissen  nach|  anzudeuten.  Dieers^te 
bedenteiMk  Erweiterung ,  weiche  die  Helleni«» 

sehe  Musik  erfuhr,  erfolgte  in  Sparta.  Jedoch 
Torzüglich  durch  iremde  Künstler  wurde  Musik 
hier  auf  die  Stu&  gehoben^  auf  der  sie  den 
!  Namen  einer  Kunst  in  vollerm  Sinne  verdient 
Terpandros,  aus  der  Leshisciien  Stadt  Antis^ia 
geburtig,  blübete  von  Olympias  26  bis  3Sy  2« 
'   (676  -  647)  ^0-  Er  ftihrle  einen  schönen  Kunst« 
!  styl  in  die  Musik  ein  /) ,  und  die  von  ihm  ge- 
gründete Manier  blieb  im  allgemeinen  diesei  Ibe 
bis  aul  die  Zeilen  des  Phr^uls,  das  ist  457  vor 
unserer  Zeitrechnung  g). .  Der  Schauplatz  sei** 

e)  HsiXiANTCüs  nach  den  Yerzeichnissen  der  Sieger 
in  den  Kameen «  f regia«  Hell  an.  ed«  Sturz« 
p.  83*  Marm.  Far.  ep;35*     EtrsxB.  vgL  Barett 

ff  ist.  de  Pacad*  des  Jnscr.  T.  X.  p.  213«  u.  jetzt 
Tor  allen  Plelin,  Leshiac^  Hb.  p. 

y)  Plvt*  <fe  mift«  p.  662* 

g)  Flut,  de  mus.  p.  655.   Phrynis  gewaun  als  Iii-' 
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ner  musikalischen  Thätigkeit  war,  aufser  Les- 

Sj>arl.i,  wollin  er  auf  Bofrlil  des  Pythi- 
^hen  Gottes,  gelioit  wurde,  als  der  Staat  an 
innem  Unruhen  krankte ;  Terpandros  läfst  seine 
Kitbara  ertönen  und  sLillt  den  Auli  ulir  h).  So- 
wohl hierdurch ,  wie  aus  seiner  Nachahmung 
an«;eblich  Orphischer  Lieder  i)  und  aus  dem 
Feststellen  Philararnonischer  Nomen  k)  crgiebt 
sich  der  religiöse  Charakter  seiner  Musik.  Die- 
\ser  ILniptrichtnnf^  der  Muse  des  Terpandros 
tliut  es  keinen  Eintrag,  wenn  gleichfalls  be- 
richtet wird,  dafs  er  die  Gesänge  des  Homer 
nachahmte/)  ruul  selbst  Epen  dichtete  m).  Eine 
strenge  i>ondening  der  Epik  und  Lyrilc  nach 
bestimmten  Landern,  die  nicht  einmahl  in  der 
Böotisch  -  Tln  aklschen  Sängerzeit  vorhanden 
war,  fand  sich  wohl  schwerlich  inderPeribde 
des  Terpandros,  dessen  Heimath  seihst  den 
Kykiiker  Lesches  erzeugl  halte  /z),  und  die  von 
den  Homeriden  der  Asiatischen  Küste  mehr- 
lach berührt  werden  niufste. 

tliiirspieler  den  Treis  in  den  Fanathenaen ,  OL 
80,  4.  vgl.  Marm.  fAR.  und  Barette  I.  c.  X. 

p.  269- 

7i)  Flut,  ple  mus^  Gog. 
i)  Plitt*  de  mus*  p.  Cü4« 
k)  VhVT*  I.  c.  p.  655« 
/)  VhVT.  p.  654. 
m)  Flut«  p.  653« 

h)  Fhoclus,  in  der:  ßihliolheh  ehr  allen  IJ lernt, 
u.  Ül«  I«  p*  35«  CLEiKE.  Alexasd.  str.  1.  p«398*  l'ott* 
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Als  Hauptsache  wird  hcy  Terpandros  her- 
vor gehoben,  ihäs  er  Dichter  und  Gomponist 
,  Kitharödischer  Nomen  war  o).    Die  Nomen 
sind  zu  Terpandros  Zeiten  p)  LiederwcJsen  mit 
be&timmten  und  festj^cseizten  Harmonien  und 
Rhythmen;    Die  Melodie  war  durch  den  Ge- 
brauch zu  einem  stehenden  Typus  geworden 
und  führte  defshalb  auch  den  Namen  Gesetz  g). 
Viele  dieser  Gresangsweisen  schrieben '  sich  aus 
der  ältesten  Zeil  her:  wie  sie  seit  Jahrhunder-r 
tea  -  im  Munde  des  Volkes  sich  erhalten  hatten, 
und  wie  man  sie  beym  Gottesdienste  oder  bey 
Icstiicheu  Gelagen  gesungen  liatte,  so  waren  ^ 
sie  auf  die  Zeit  des  Terpandros  überkommen ; 
andere  Nomen  erfand  jetzt  Terpandros  selbst« 
Bis  auf  diesen  Musiker  tönte    blofs  die  Ki— 
thara  zum  Nomos  des  Hellenischen  Festlandes  r). 
Das  Zutönen  der  Kithara  beym  Gesang  hat 
uian  sich  unstreitig  nicht  als  eine  gleichn^afsig 
fortschreitende  Begleitung  der  Singstlmme  zu 
denken  5  der  beschränkte  Umfang  des  viersaiti- 
gen  Instruments  verbiethet  diese  Annahme.  Em 
Vorschlagen  auf  der  Kithara  zum  Anfange  des 
Gesanges  9  ein  recitativisches  Dazwischentönen 

o)  Heraclides  bey  Flut,  h  c«  p.  652« 

Denn  spa(er  erweiterte  sich  der  BegrllT,  und  No- 
inoi  hielseu  auch  blol.se  Toiislücke  ohne  üegJei- 
luDg  de$.  Gesaiiges;  wie       Ii.   der  L^ytiii^cke 

q)  Sur  DAS  s.  V.  v6/iog»  PtuT»  de  mns,  p.  655-*  Bü- 
rette, Iiis L  de  PacacL  c/r.s  Inscr.  X.  p. 

r)  Das  höhere  Alter  der  ülharödiaclien  Nomen  vor 
deneu  der  Flöte  bezeugt  Vjjjt*  ^le  mus.  lu  652« 
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dev  einzelnen  Saiten  bey  Absätzen  des  Liedes, 
eia  jNacbschiagea  am  Ende  «les.selbeii  wai  alli*^, 
ifvas  eio  solchesTonwerkzeag leisten  konnte«  Hütte 

die  l)eschrankte  Kllliara  vor  Tci'pandros  den 
Gesang  syllabiscb  begleitet  ^  so  tnafsten  wir 
uns  die  Melodie  in  so  widriger  Monotonie  ge^ 
balten  denken  ,  wie  wir  sie  den  Ilellenen  nicht 
auibürden  dürlen.  Durch  Terpandioä  gin<>*  nun 
die  bedeatende  und  £poche    niachend;e  Ver«- 

andcrvincf  mit  der  Kitbai  a  vor  sieh,  wodureli 
ßyllabiscbe  Begleitung  des  Instruments  und 
überhaupt  jeder  bedeutende  Fortschritt  ia  der 
Muöik  erst  möglich  war.  Er  erweiterte  das 
ahe  Tetrachord  zum  Ueptacbord^  und  dieKi- 
thara,  welche  fniher  nur  viersalllg  war,  bekam 
durcli  ihn  sieben  Saiten  s). 

Dem  Terpandros  wird  die  erste  Anordnung 

oder  FesL^u  llijDg  {)  der  Musik  in  Sparta  zuge- 
schrieben. Diefs  kann  nichts  anders  lieifsen^ 
als  dafs  durch  diesen  Musiker  sowohl  seine 
eli^enen  Compositionen ,  al^  auch  die,  dem 
Orpheus,  Philammon  und  andern  tnytiiischen 
Sängern  beygelegten ,  Liederwelsen  allgemein 
und  dauernd  der  Nachwelt  iiberlierert  wurden. 
Wie  er  diefs  bewerkstelligte ^  ergiebt  sich  aus 
ein  paar  andern  Angaben.    Wir  höicn  nehm- 

«)EucLiDEs  introd.  harnt,  inr  Scriptt.  i\[us«  ed. 
Meib.  p.  19.  Stiiab.  XllLp.919.  Vgl.  über  die 
Büsehafienheit  doa  Terpandrischen  liepiuchords 
Bo  eckh.  de  metr.  Pind.  p.  205*  sqii*  u*  des«sa 
Philolaos )  p*  71*  srjf|« 

i)  TlQuirrj  y,art[araatg  toip  mgl  tr^v  fiOVOiU^  ip 
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« 

lich^  Aafs  Terpandfd^  unter  anäetm  den  llo-* 
tnerischen  Ge&ängcn  Melodien  unterlegte.  Der 
Aasdruck^  den  dafür  Heräklides  u)  und  Kle^ 

mens  v)  gehrauchen  ^  und  die  Verbindung,  Jn 
\velcher  dieses  Wort  bey  dem  letztem  Schrift- 
steller steht ^  fuhrt  äuf  5yllabi$ehe  Begleitung 
des  Liedes  diu  (  Ii  die  Kilhara.  Diese  ward  jetzt 
durch  die  vermehrte  öaiLenzjahl  des  Instrumonla 
möglich  und  von  Terpandros  in  Sparta  wahr-* 

scheinlich  zuerst  angewandt.  Wie  hat  iiiaxi  aber 
jenes  Um  -  oder  Unterlegen  der  Melodien  za 
verstehen?  Etv^a  aU  hlofs  hey  Terpandros 
musikalischen  Vorträgen  erkennbar,  und  durch 
dessen  miindlichen  Unterricht  ibrtgepjQan^t  ? 
Schwerlich!  Bey  dem  Reichthun)  au  J. ledern, 
der  jetzt  j  Äur  Zeit  der  aufblühenden  lyrischen 
Poesie  j  eintrat  j  bey  dem  Aufkommen  so  vieler 

neuer  Melodien  dtirch  andere  TonkiinslK  r  •  bey 
der  bald  eintretenden  Anwendung  eines  neuen 
Tonwerk%eugs,  derFlöte,  kann  man  sichdieFort- 
pflanzung   der  Terpandrischen   Weisen^  das 

u).  Bey  I^tuf  *  äe  mua*  p.  653«  ' 

l>)  Ct.«M.  AtEXANiHi.  sti\  1.  p.  3f)-i.   führt  den  Ter- 
pandros,  in  der  Ueilie   von  iiiehrem  Erfindern, 
mit  foJgendea  Worten  auf:  /Uäoq  re  ngcirog  Tie- 

ro/iOVQ  iiLiekonofi;o€  jTiQnar^Qos  6  'AvnaoatoSk 
Bs  könnte  uaiürlich  dem  Schnftstbller,  den  CJe- 
mens  exterpirte,  nicht  einfallen»  behaupten  tu 

Wüllen,  Terpandros  sey  der  ersie  ^<Mvesen^  def 
eine  Gesanfxsv.  eise  mit  einem    (irdii  lit    m  Ver- 

'  Cr 

blnduug  biaciilo,  oder  der  ein  Gedicht  nach  einer 
Weise  siing;  der  Zusammenhang  der  Stelle  ^digt^ 
dafs  dem  Tert)andr6a  eine  neue  Erfindung  beyzü« 
legen  ist* 

A  a  2 
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IIerv(jrrufcn  von  aUcm  Gesängen,  das  Fcstslcl- 
Icn  und  Anordnen  flir  die  Zukunft  und  da^ 
Schützen  gegen  Umwandlung  nicht  wohl  ohne 
cHj^ äusseres  Mitlclhorbey  gelulirt  denken.  Sonder 
Zweifel  hat  man  daher,  was  von  Terpandros 
aasgesagt  wird:  Ttsgii^tjxe  ^jutsXos  tm  Tton^fxaait 
auf  eine  Bezeichnung  der  Melodie  durch  Ton- 
zeichen über  oder  unter  den  Sylben  der  Ge^ 
dichte  zu  deuten,  und  die  Erfindung  der  No- 
tation ist,  trotz  scheinbaren  Widersprüchen  u')^ 
schon  dem  Terpandros  beyzulegen  «)w 

Vervollkommnetes  Tonwerkzeug ,  syllabi— 
sehe  Begleitung  des  Gesanges,  I^otation  der 
Melodien ,  davS  Hervorrufen  alter  und  die  Gr- 
ündung II  euer  J^^omen  sind  die  Hauptpunkte^ 
wodurch  Terpandros  fiir  Sparta ,  und  dadurch 
lür  ganz  Hellas  ,  la  musikalischer  Hiusickt  als 
Epoche- machend  dasteht* 

Bey  aller  Erweiterung,  welche  inrlefs  die 
Kunst  durch  ihn  erfuhr,  sclil^ifs  er  sich  aber 
TorzügUch  dem  Alten  und  Bestehenden  an.  ]>er 
Name  Aeolios  und  Böotiosj^),  den  zwey  ^rei- 
ner Nomen  führten,  läfst  schon  vermulhen^ 
dafs  es  alte  volksthümUche  Gesänge  unter  jt^nen 

u?)  Die  Erfii^lung  der  Nolation  wird  gevs  ulmlic  Ii  erst 
V  in  die  Zeit  des   IVniaüoras  versol;!t,  Aristid, 
Qrti«jcTiL,  p.  28-  AiJeiii  diei's  golit  <iuf  das  erwei- 
teile  Tonsystem 9  Boeckli,  de  metr.  Pind. 
p.  245. 

•v)  Burotio,  iJist,  <le   Vacad,  den  Inner,    T.  X. 
p*        üoeckii,  de  meti\  Find*  p.  2^S* 

y)  1'lut.  de  fiuis.  Co3« 


Digitized  by  Google 


in,   üiuish  373 

Völkern  waren ,  cllc  durch  rcrpandros  zu  all- 
f^omemerer  Kunde  kamen*    Seine  Nachahmung 
(Ji  pluscher  Hymnen ,  .seine   syllabische  Com- 
position  Philainmoniscber  Nomen  z)  zeigt,  dafs 
er  Torzuglich  der  alten  Tempelbymnodik  sich 
anschlofs  y  welche,  durch  die  Tlirakiöch- Pieri- 
sche Sängei'schule  gepflegt,  neben  der  Kpik 
seit  ältester  Zeit  in  Hellas  blühte.    In  Bezug 
auf  diese,  gewübnh'ch  Ürphii;ch  genannte,  Poe- 
sie heifst  Terpandros  bedeutsam  Erbe  der  Or^ 
phcus-Lyra  a),    "Was  in  musikalischer  Hin- 
sicht der  Lesbii>ciie  Sänger  in  Sparta  vorlaud — 
denn  natürlich  nicht  gans  ohme  Musik  können 
i  wir  uns  \(n   ihin  das  Dorische  Volk  denken, 
von  dem  gerade  der  Name  der  ältesten  Ton- 
art entlehnt  ^ar  — ^  ^  trug  gewifs  gröfstentheils 
jenen   allen  religiösen  CIkh  akler.    Der  Dorler 
Verhällnifs  zu  Delphi ,  das  geringe  Interc^e^ 
'  was  sie  an  der ,  den  Achäischen  Stamm  ver- 
!  heri'liclieuden ,  Epik  nehmen  nmlsten,  und  ihr 
Mangel  an  eigenen  alten  Epen  läf&t  diefs  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  folgern,  ' 

Schon  aus  diesem  Anschlicfsen  an  die  alte 
religiöse  Poesie  ist  klar,  dafs  Terpandros  musi- 
'.  kaiische  Besirelüiii^rii  sich  liaiipLsächllch  auf 
die  Kithara  beschränkten.  Diefs  besagen 
auch  die  Zeugnisse  der  Schriftsteller.  Er  ist 
Dichter   und   Compuaist   i^iluarüdischer  No- 

jt)  ri*uT.  de  mus,  p.  654-  »55.  * 

a)  FiiiLOSTR.  her.p.  464-  od»  Hoiss.  Phaxocl es,  xaXol 

^  tQwteff  hey  Stob.  62.      399*  cf.  Uuliiik.  ep. 

cnt.  11.  p.  390. 
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men  6),    Puilu}^  spvlclit  iluu  oin  paar  TVoauu 

ab 9  aus  dem  (ironde,  weil  dieiwj  tür  die  Flöte 
bestimmt  waren  c).  Ueberhaupt  wird  in  Sagen 
.und  histovisclieu  licriclUeu  slels  der  Kitljam 
bey  Ter[»andrQ5  gedacht«  Nur  die  Parische  Mar- 
morchronik  spricht  in  der  Epoche  j,  die  Ter-» 
paudros  Musitäuderung  berichtet auch  von 

j|f lötenbläseru  cO  i  leider  sind  die  Wort© 
zwm  Theil  so  verlöscht,  diifs  der  bestunnite 
Sinn  mifsUch  hleibU  Nach  Boockhs  Ei;;anzung 
besagt  die  Stelle  dafa  die  .Flöte  die  kitharödi« 

.schon  Noiijcu  des  Terpandros  hegleltcle  e).  Auf 
jeden  FaU  ist  soviel  g^^wlfs,  bediente  sich  Ter-^ 
pandros  der  Flöte  als  Nebenbegleitung  heym 

Vorhabe  ki ihru  (hIIsc  lier  Nonu'n,  so  war  ilir 
(iebraiigh  dopU  höcl^st  untergeordneter  Art.  Ija& 
Instrument  worauf  sich  des  Musikers  Verdienste 

und  seine  T'ial  isfkeit  hc/Iehen ,  ist  di(»  Kithara; 

und  die  erste  Katastasis  zi\  Sparta  betraf  dici 
Feststellung  der  Kitharodik. 

■ 

Mit  dieser  Katastasis»  wie  mir  seheinen  will« 
heben  die  musischen  Wettspiele  fiir  KitliaröJik 
au.  J^s  ist  eine  wichtige  Nachricht  he^  Vhk-^ 

* 

cT)  SUhai,.  Jt'Aiv.    ^  35% 

fi)  Nach  IMuiin  Tjefih.  p.  If»!.^  der  aurh  tUo  friiherß 
IvfiräuzuD^sver  iH  fie  ^nl^iu'^  verix  .sjsörl  Uo^ckh: 

TErn  i\ iro:^  —  —  T()r:s  NOMors 


Digitized  by  Google 


'  lU.    Kunst  375 

larch  f)y  dafö  Ti-r()arHUü.s  vicniiabl  hinter  ein- 
atider  in  den  P^ibischen  Spielen  siegte.  Ist  die 
Stelle,  was  der  Ausdruck  wahrscheinlich  macht, 
aus  einer  Anagraphe  der  Pylhischen  Sieger  ge- 
«cliöpft  g)^  so  widerlegt  sicrh  dadurch  die  Ansicht 
aufs  nündigste,  welche  die  musischen  Kämpfe  zu 
Delphi  erst  seit  der  Erneuerung  der  Pythien, 
Olymp.  47»  3«  anheben  läist  /i)«  Musikalische 
Bestrebungen  auf  der  Kltliara  waren  wohl  in 
Delphi  so  altj^  wie  Apoiion;  ob  man  aber  defs- 
halb  sogleich  an  kitharödische  Karopfspiele  %\k 

(Jenken  habe,  i.st  eine  andere  Frage.  Si('  wer-- 
df'a  \ielleieht  w  alirscheinlicher  erst  nait  der 
Terpandrischen  Periode  als  anhebend  gesetzt 
Aiit  h  der  llr^prunpf  der  Kameen  ist  mit  dieser 
Zeit  j;(  £;t  ])rrK  In  diesen  .siej^te  gleichfalls  der 
Leshische  Sanger  zuerst  i).  Terpandros  ist  der 
erste  lustorl&ehc  Name,  der  hier,  wie  dort,  als 
musischer  Wettkämpfer  hervor  trit;  aberwei- 
che Kluft  zwischen  inm  und  der  Zeit  jener  fa-- 
beihaften  llyinnoUen,  (Jeren  Reihe  Pausanias  mit 

dem  mythischen  Chrysothemis  beginnen  \iStXk)\ 

f  >  TiiVT.  de  mu$.  664% 

h)  Sie  flofs  aus  einer  falsclien  Interpnnktiom  der  St  r a- 

honisf  heil  SleJJe  IX.  p,  (i45. ,  die  richtig  so 
angeoiUiiel  ist:  — ^  ixt'fimv  äk  ^^X(^oi%  Mtta  äk 
7oa/  Kq.  noX%  etc«, 

j)  HKLt4!iic0S  iv  7«  rote  i/ifHTQOis-  KagyioylntMe, 

YMV  Toig  yMTC(Xoydd'tjv  bey  ATaxv«  XI  p.  635% 
Frag  jii.  eil.  bluiz  j^.  ixi. 

.  k)  Tau».  JPhoc.  c 
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.  Es  ist  klar,  durch  die  Kalos tasiö  des  Tcf-i 
pandros  ist  die  Periode  der,  durch  den  Lesbi— 

sehen  Sänirer  zur  eigentlichen  Kunst  i^ehohcn(!n^ 
Snartauischea  Kitharödik  bezeichnet  j  seine  mu- 
sikalische Anordnung  betraf,  wenn  nicht  aas- 
sclilief^lich,  doch  bey  weiteoi  \aL/.ujj6\\eise  die 
Kithara. 

m 

Eine  neue  Musikepoche  Spartas  Ist  mit  *der 
aUgeuK'incn  Aufnahme  der  Flöte  und  mit  ihrer 
regelmäfsigen  Anwendung  bey  religiösen  und 
andern  Festen  gegeben.  Wie  liüh  iias  Ilelleni— 
^iic  Festland  mit  der  vorderasiatischen  Aule-« 
tik  bekannt  wurde ,  lä£st  sich  nicht  mit  Sicher^ 
helt  bestlmiaen.  Plutareh  nennt  uns,  iiaeh  Jitiuer 
Angabe ,  Kionas  als  den  ,  ersten ,  welcher  die 
aulödtschen  Nomen  feststellte  l) ;  er  lebte  wenig^ 
später  als  Terpandros:  zum  Tegeaten  macbtex^ 
ihn  die  Arkader ,  für  einen  Thehäer  gabon  ihn 
die  Böoter  aus.  Andere  Schriftsteller  heliaup— 
teten,  Ardalos  von  Throzen  Labe  noch  \or 
Kionas  die  Aulödik  festgestellt  m).  £s  ist  aufser— 
deia  wahrscheinlich  5  dafs  die  Handelsstädte 
Sikyon  und  Korinth  früh  bekannt  \Yurdea  xxiit 
diesem  Instrument  Wie,  in  dem  bedeutsa— 
ITH  n  Mythus,  die  Orpheuslyra  nach  Loshos 
kam,  so  sollen  auf  ähnlielie  Weise  die  Flöten 
des  Marsyas  durch  die  Meereswellen  nach  Si- 
k^on  getragen  seyn  n).    Hier,  wie  in  Koriütlj, 

t)  Plut.  de  rnus.  p.  C53.  5o. 

ni)  Tj^ut.  d&  mu9.  p»  6öö*  vgl.  Müller- s  Darier^  I« 
p.  345. 

n)  TAUä.  II.  7« 
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Latfe  Dionysos  eine  aussjozeichnetc  Vn  c  hrung, 
und  an  diesen  Dienst  schlofs  sich  in  Hellas  die 
Auletik  am  frühestm.  Der  Dionysoscultus  Jst 
auch  gewifs  der  Gi^nd ,  dafs  wir  in  Bootien 
eine  frühe  Pflege  der  Flötenkunst  treffen  o). 
Wahrscheinlich  nocli  vor  Terpandros  mag  der 
Vei^efar  mit  den  Ionischen  und  Aeolischen  KoIo<- 
niestädten  p)  die  Flöte  den  Hellenen  des  Fest- 
landes bekannt  gemacht  haben;  der  Handel 
führte  gewifs  friih  schon  den  Hellenen  Phrygi- 
sclie  und  Lydisclie  Sklaven  zu,  ~  ^Y^r^^I^se^ 
<lafs  diese  noch  in  der  Folge  die  gewöhnlichen 
Plötenhlaser  waren  q)  — .  Mit  Sicherheit  täfst 
sich  aber  nur  die  Periode  angeben,  in  Avelcbcr 
die  Flöte  zu  Sparta  allgemeine  Aufnahme  fand,, 
und  in  den  Gehrancb  bey  religiösen  Festen 
äberging.  Es  geschah  diefs  um  die  Zeit  der 
ZYveyten.  musikalischen  Feststellung  daselbst 

Thaletas  von  Gortyn ,  Xcnodanios  von  Ky~ 
tfaera,  Xenokritos  von  Lokri^  Polymnasto$  von 

o)  Hesxodi  sc.  HercuL  281.  vgl.  Böttijcer,  die 
Erßndung  der  Möte  und  die  Bestrafung  des 
Marsyas^  in:  Wieland*s  Attiscliein  Mu- 
seum, Bd.  1-  p.  ii". 

p)  Und  dieser  hebt  wahrlich  nicht  erst  mit  Kyros 
mk^  denn  sehon  Olyinpias  23  siegte  Onomasios 
aus  Sinyraa  als  Faustkämpfer  zu  Olympia,  rAi;s.V.8* 

q)  Alkniau  hatte  3  Flotenblaser  in  seinem  Diensle, 
von  denen  der  eine,  Sajuha^'i  ^  ansläiuliseh  geaug 
benannt  ist,  Atum.  XIV.  p.  624.  AlsTbry^or  uml 
Sklaven  "verrielhen  sich  gewöhnlich  die  Flüteh- 
Ijlujier  durch  ihre  INaiaciu  Vgl.  Welcker,  uilc. 
fr.  p.  73* 
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Kolü[)Iion  untl  SakaJas  der  Arpivcr  sind  die 
IMamen  vuu  Au&iüudern,  die  kurz^  vor  und  Wd 
nach  600  vor  unserer  Zfeitrechnung  eine  zweyle 
Epoche  ia  der  Bildung  der  !Musik  zu  Sparta 
herbey  iührt^n«  Uenau  bekannt  ist  bey  diesen 
Männern  nur  das  Zeitalter  des  Sakadas,  der 
zuerst  Olyuipia&  483t  3.  (586)  in  den  Pythiea 
aai  der  Flöte  siegte  r)«  Aufserdem  belehrt  un& 
Pluturch,  daf6  Tlialetas  älter  war,  als  Xenokri- 
tos  6)j  ferner  i^t  vcrumtblicU  auch  Tludetas 
älter  als  Polymnastos ,  da  letzterer  ein  Gedicht 
auf  den  Kretischen  Sänger  dU'  die  J^aktulauio- 
nier  machte  t).  Zieht  man  die  Aulmerksamkeit 
in  Betracht,  die  Platarch  in  der  Schrift  über 
Musik  auf  chronologische  \  erliältnisse  wendet, 
so  nmfs  man  annehmen^  dafs  der  SchriftsteU 
1er  jene  Namen  nach  der  Zeitfolge  anordnen 
wollte.  ÄUt  ziemlicher  Sieherliclt  darf  man  da- 
her Thaletas  in  jener  Ueihe  für  den  ältesten^ 
nnd  mit  Wahrscheinlichkeit  Sakadas  für  den 
jüngsten  <ler  genannten  Männer  halten  //).  Diese 
Musiker  haben  theily^eise  auch  die  Kilharödik 
geübtj  allt'In  das  Ist  wenigstens  nicht  die  Haupt- 
^ache  bey  ihuen.  Was  iincix  musischen  Be- 
^jtrebnng«*n  in  der  Geschichte  der  Musik  Epoche« 
Uiacheude  Wichtigkeit  giebtj,  da^,  bc?tieht  sich 

r)  Oben ,  p.  341* 

^)  Tlut«      mus,  p«.  66O4 

4)  Taus.  u'IU.  c.  14.  §  3-. 

uj  Xenohritos  det  Erfinder  der  Loknschen  Tonart 
(Boecl&h,  e^plicatt,  p.  197«)  sclieint  freyJich 
nicht  recht  io  die  KeilienfoljjQ  2a.  pas$Qa<u  |klüi- 
ler's  Darier^  11.  p.  322-, 
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Torzn^sweise  auf  den  Gebrauch,  den  sie  von 
der  Fiote  machten.  Deutlich  geht  diefa  aus 
Plutaroh  hervor-  Nachdem  dieser  von  den 
kilharudlschen  vind  auUxüschen  Nomen  oLae 
Sonderling  gesprochen  hatte,  will  er,  seinem 
Gestandnifs  zufolge,  allein  von  den  aulödrschen 
fiomeu  handeln  p)^    Er  redet  nun  von  Olym--  ^ 

fos,  Sakadas  und  anderer  Flötenbläser  miisi-> 
alLscben  Bestrebungen  und  kiiuplL  dann  die 
ßetracbtung  jener  Männer  an,  mit  deren  Auf- 
treten die  zweyte  musikalische  Katastasis  zu 

SparU  crlplgte.  Der  Zusammenhang  allein  zeigt, 
dafs  wir  es  vorzugsweise  mit  der  Flötenkunst 
m  thnn  haben.  Mehrere  der  angeführten  Künst-^ 
1er,  wie  namentlich  Polymnastos  und  Saka-» 
das  w) ,  werden  indefs  noch  ausdrücklich  als 
Urheber  von  Flötennomen  hervor  gehoben,  und 
bey  Thaletas  und  Xcnodamo^  lassen  die  Hy- 
porcheme  ihrer  Erlindung  x)  die  Uebung  der 
Flötcnkuqsle  voraussetzten. 

r 

Zur  Zeit  dieser  zweyten  Katastasis  lebte  auch 

der,  \Qti  einem  Sklaven  aus  Sardes  m  Sparta 
gebohrene ,  Alkman.  Seine  vielseitig  gebildete 
Muse  erlaubt  kaum  ihn  so  hoch  hinauf  zu  rük--. 

ken,  wie  Eusebius  nach  £iner  Stelle  thut^ 

v)  3IfTCißf,cofieOu  t'jil  fiovovg  ^ovg  uväwÖikovs  (sc^ 
ro(fovs)  ist  die  riclili^e  Leseart,  dio  Wytten- 
bach  (rLUT.  Mor.  Y*!i%  p*634t)  »MS  lii^udsgluriC-^ 
teu  h^rstelile». 

iiy)  Flut,  de  mus,  p.  653. 658«  660-  Va^S^  W-  2?.  X.  7«^ 
x)  TtuT,  de  Ullis,  p.  6ö9».  , 
y)  670  V.  Ch.  Ei  ;>Kii.  c/irun.  vgl.  Aue is,.  fragm^  ed., 
^\  eicker.  7. 
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Riehtigcr  erscboint  mir  daher  die  zAveytn  An- 
gabe bey  dem  Chronographen,  welche  ihn  bis 
Olympias  42  (6l2  v.  Chr,)  herunter  setzt.  Hier- 
mit kann  wohl  stimmen ,  da£a  Alkman  Zeit- 
genofs  des  Lyderkönigs  Ardys  war  z) ,  der  bis 
633  regierte.  l>en  liäuligen  Gebrauch,  welehen 
Alkman  von  der  Flötenbegleitung  bey  dem  Voiv 
trage  seiner  Ge  sänge  machte,  bescheinigen  Nach- 
iciehteu  über  iba,!  wie  die  Fragmente  seiuer 
Poesien  a}^ 

■ 

W  ichtig  aber  vor  allem  ist  der  Umstand, 
da£s  die  Epoche  der  zweyten  musikalischen  An- 
ordnung aucli   die  Zelt  war,  in  welcher  die 
darstcUeuden  Tanzo  zu  Sparta,  und  in  niehrern 
Theiten  des  Peloponnes  Aufnahme  fanden.  Piu- 
tarch  schreibt  dem  Thaletas  und  den  aiiUern 
genannten  Männern  die  Einiuhrung  der  Apo- 
deixeis  in  Arkadien ,  der  Endymatia  zu  Argos 
uiid  der  Tänze  an  den  Gynuiopädien  in  Sparta 
s^u  b).    Die  ersten  beyden  dieser  Tänze  sind 
nicht  näher  bekannt;  offenbar  aber  sprichl  ^chon 
der  T^ame  der  Arkadischen  Tänze  ihr  darstel- 
lendes Moment  aus^   Bekannter  ist  indefs  die 
hvporchematische  Orchestik  an  (I(  ii  Gynmopä- 
dien :  iiakte  Knaben  und  Männer  ahmten  .tan- 
zend und  gestikulirend  die  Palästra  und  das 
Paukialioa  nach  c)^  Wohl  mag  diefs  Festj^  sei- 

jb)  Suidas  8.V.  ^jlXxfmr* 

ä)  W  eicker,  Alan.  Jr.  G7.  70.  73- 

b)  Tlut.  de  muB*  p.  6d9«^ 

c)  Athex.XIV.     G31.  ti.  X  V.  p.f^7^.  viil.  Mnnso's 
Spartal.2^  p.  210-  Müll  er*  6  Darier  Ii.  p.33ö* 
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laem  Ursprünge  nacli,  älter  scyn^  als  die  2>\c}  te 
musikalische  Katastasis  zu  Sparta}  aber»  daa 
Zeugnifs  des  Plutarch  :  es  habe  jetzt  seinen 
Ijrspruiig  geiiuuimen,  und  der  Au^spiuch  des 
Sosibios  e)  ^  da£s  man  an  ihm  unter  andern 
auch  des  Thalctas  Lieder  sang,  lassen  vcrmu-- 
tlieu,  dafs  die  besümmte  Ausbildung  und  V  er- 
knüpfung der  darstellenden  Tänze  mit  deH 
GyiTii!r)|):i(Hcn  erst  um  diese  Zeih  erfolgte.  Auch 
die  Pyrrhiche  fand  dabey  Auinalime ;  sowohl 
hieraus,  M^ie  aus  der  Bemet'kung :  jene  TanTO»* 
weisen  seyn  ascliophorlsch  und  bakcliisch,  und 
bezögen  sich  zugleich  auf  den  Dionysos  f)^ 
mufs  man  auf  ein  orgla^isches  Moment  der- 
selben und  auf  ihre  Flötenbegleitung  schliefsen^). 
Nicht  blofs  Apolkm  h)^  sondern  auch  Dionys 
SOS  war  also  Thellnehmer  des  Testes  ;  ein  l>e~ 
rleuLsamer  Wink!  es  scheint  nach  allem  jetzt 
die  Periode  gewesen  zu  seyn,  in  ^welcher  der 
T)Ioin  sDscuUus  zu  ^lüf^crm  Ansehen  in  Sparta 
geiangte« 

Die  Flöte  ging  freylicK  bcy  den  Hellenen 
nie  in  so  allgemeinen  Gebrauch  über^  als  die 

KIQiara;  sie  liatte  im  Verhällnifs  zu  diesem  In- 
strument wobi  stets  eine  untergeordnete  Holle, 
namentlich  in  Sparta;  allein  sie  verblieb  doch 
für  niancbe  Gattungen  der  Poesie  das  alleinige 

,  d)  Plüt.  de  miis.  p.  C59. 
e)  Athen,  XV.  p.  678» 
/)  Atuex.  XIV.  p.  G31. 
g)  LuciAV.  de  salt  V.  p.  idO- 
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Tonwerkzeug ,  und  die  Weiscu  der  Jari.lellcn-* 
den  Tänze  wurden  vorzugsweise  von  den  Flut- 
ten begleitet  t).  Es  ist  daher  erklärlich  ^  dafs 
die  tnimetlschen  Tänze  in  derselben  Periode^ 
in  weicher  die  Flöte  tu  Sparta  allgemeinen  £ia« 
gang  fand ,  in  den  Dorischen  Cullus  übergin- 
gen. —  Wenn  von  der  Einführung  und  dem 
frühesten  Gebrauche  der  Flöte  die  Hede  ist^ 
dann  wird  gewöhn! Icli  von  der  Aulödik  ge-* 
sprecht' n  ^  das  heilst  Flötenspiel  und  Gesang 
dazn.   Der  oben  genannte  Ardalos ,  den  Einige 

sogar  liir  den  Erlinder  der  Flöte  ausgaben  Jb)y 
soll  die  Aulödik  angeordnet  haben  /).  Klonas^ 
gleichfalls  ein  sehr  früher  Flötenkünstlcr,  heifst 
Dichter  aulödischer  Nomen  m) ,  und  seine  Pro** 
sodien  kennen  wit  als  Gesangslücke  ^  die 
mit  der  Flöte  begleitet  xyurden  n).  Mit  Sa- 
kadas  ist  ein  bedeutender  Aufschwung  der 
Flötenkunst  gegeben  ^  und  mit  ihm  glaube 
ich  U'^l  zuerst,  hvy  gröfserer  Vervollkomni-» 
nüng  des  Instruments^  die  Trennung  ein^  dafs 

# 

t)  IlÄstoD«  ScuL  Hetc%  280.  Athb»*  X1\^  p.  (Jxö* 
h)  Taus*  Corinth,  c.dl«  S  4* 

t)  Plut.  de  7}iu3k  p. 

n)  raocL.  chi\  hey  liephaest.  p.  381.  Vgl.  PtuT. 
de  tnus.  p.  656*  >vü  der  AuöcJrnrk  ({vXmhkous 
nicht  zu  iiiidern  ist.  Kur  der  Pjtlusche  Nomos 
und  der  Kradias  wfttea  bloi'se  I^lötenjiiüsik;  be/ 
weiteia  die  groTsere  Anzahl  giebt  sich  ubar  als 
Gesüngstücke  zvl  erkennen.  M.  TgL  i¥iis  von  «SW- 
hadas  p.  658*  Von  Thaleta^  uud  Pol^mnaetoe 
äuö^c5a^t  wird,  {»60* 
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tnan  nun  Auch  Flotenstücke  ^btie  Gesdng  hörte. 

Jedoch  svhv  gewoiiulicli  scheint  diese  Anwen- 
dung niclit  geworden  zu  seyn»  Die  Flöte  schloff 
sirh  vorzri-  lich  dem  Komos  an^  düs  hcifst  fest- 
lichen Zusainmenkünllcn  jeglicher  Art,  die  am 

Dionysischen   Gultüd  ihren  eigentlichen  Halt 

halten.  Tanz  und  Gcsany  war  Haupttheil  da- 
bey  und  die  Flöte  das  eigenthiimliche  Insfiu*- 
mt^nt  dafür.  Daher  heifst  denn  die  Fiöte  Die-* 
nerln  der  Komeno))  und)  als  die  Beglellena 
Dakchischer  Feyer  >  dem  Bromios  sehr  geUebt^ 
und  Welleiferin  oder  Gegnerin  der  Dorischen 
Muse  w eiche j  die  Kilhara  übend)  in  aller 
ApollinischerFestfeyer  ihren  Mittelpunkt  hatte« 
Athenäüs  glebt  uns  die  Namen  vieler  Flölen- 
Mveisen  an^  und.  versichert ,  dafs  sie  alle  mit 
TaniÄ  verbunden  viraren  (j).   Diese  sich  öber 

ohne  Gesang  7M  denken ,  hicfse  das  Ansc  lion 
dei:  Vokalmusik  und  den  Geist  des  Allerthums 
verkennen*  Ja  aus  Pratinas  Hyporchem  geht 
hervor,  dals  in  altern  Zellen  Gesang  und  Tanz 
die  Hauptsache  war^  und  nur  mit  Unwillen 
bezeichnet  der  Dichter  den  Mifsbrauch  seiner 
Zeit,  wodurch  die  Flöte  zxiy  Hauptsache  erho- 
ben wurde,  indem  jetzt  der  Chor  zur  Flöte 

stin^  ,  Wie  ehemals  die  Flöte  dem  Chorgesang 
folgte  /*).  Kng  ist  also  das  Band  /wischen  Fiö- 
tengesang  und  Tanz,  und  in  dieser  Vereinigung 

d)  riiATixAs   im   Hyporchetn  bey  Athen.  XIV". 
p«  617«  JBueckh  de  metn  Find,  p*  271* 

,  p)  Athäjt.-  1. 

q)  Ath^n,  XIV«  p«  618* 
r)  Atu£x.  XIV.  p.  617. 

t  • 
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ist  die  AufDahme  der  Auletik  za  Sparta  Epoohe- 

machend« 

Den  bedeutenden  Antibeil,  welchen  Kreta 

an  dieser  Erw^elteruiig  der  Rlu^Ik  In  Sparta  liaUe, 
hescheioi^t  Ephoros*  Der  landesübliche  Tanz 
bey  den  Lakedämoniem  ^  die  Rhythmen,  feimer 
die  Päane ,  wclclic  nacli  (1(  im  Gesetz  gesuni2^en 
wurden 9  nanute  man  zu  äparta  Ikretisch,  weil 
sie  ^cn  dieser  Insel  stammten  s).  Wie  jene 
l  anzc  und  TanzAvcIscn,  die  grofsentheils  ein 
orgiastischos  Moment  enthalten  und  bej  denen 
die  Flöte  das  Haaptinstrament  ist  f)y  nach  E^pbo^ 
res  und  andern  Zeuguissea  u) ,  iu  Sparta  nicht 
ursprünghcli  erwachsen,  sondern  auf  dortigen 
Cultus  •  ubertragen  'sind ,  so  ]c5nnen  sie  auch 
nicht  ursprünglich  aus  Darischem  Cultus  stam- 
men^ denn  ^oi^  mufsten  <sie  natürlich  in  Sparta 
früher  als  auf  Kreta  sich  finden.  Sie  waren  nach 
alleoi  in  dem  Inseiiande  aus  altheimischem 
Element  zuerst  auf  den  Apollinischen  Guttua 
übergegangen.  So,  ycrschmolzon  mit  Dorl- 
sclieui  Wesen ,  kam  der  Kretisclie  Jihythmus 
und  das  Ilyporchem   nach  Sparta ,  wo  nun 

auch  die  Flöte  allgomoinere  AufnaluiH',  fancl. 
Thaletas  Zeit  ist  die.  Periode  der  auf  diese 
Weise  erweiterten  Spartanischen  Musik;  das 
Alterthum  legt  iUiu  selbst  den  bedeutendsten 

s)  Eynoiios  hey  Strab.  X.  p»  738- 

i)  Aufser  rLrr.  und  Andern «  Luciüf«  de  Saltat. 
p-  130.  T.  y«  Bip.  vgl.  was  Muller,  U.  p*34a 
üJier  den  Gebraucli  der  Flöte  heybriugU 

u)  Atäää,  IV.  löl. 
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Emflufs  ])oy.  Eporlio-niaclimd  fiir  Sparta  wurde 
also  Tiiaietas  sammt  den  übrigen  Gründern 
der  zweyten  Kata^tasis  durch  Aufnahme  der 
Aulüdik  und  der  endeiktischen  Orchestik  im 
Apollinischen  Cuitus« 

DitkIi  Spartas  Zusammcnlianfj  mit  Delphi 
f^rkiäre  icli  niir  nun  \vicder  die  Einführung  des 
Hyporchems  und  der  Flötenmusik  in  die  Del- 
phische Religion.  Es  ist  erstlich  soviel  klar: 
die  Flöte  ist  kein  altes  Instrument  beym  Cul- 
tus  des  ApoUon.  Wenn  Soterichos  hcy  PJu- 
larch  v) ,  um  dem  Apoilon  auch  die  Flöte  als 
Erfindung  beyzulegen,  sich  auf  ein  altes  Bild 
in  Delos  beruft,  welches  denApolIon  darstellte 
m  der  rechten  Hand  den  Bogen  lülirend  ,  auf 
der  Linken  die  drey  Chariten  haltend,  deren 
eine  die  Lyra ,  die  andere  die  Flöte,  und  die 
dritte  die  Syrinx  spielte :  so  ist  über  das  Alter 
dieses  Bildes,  welches,  nach  Pausanias  w\  An- 
gelion und  Tcktäos  gel'ei  tigt  haben  sollen,  nichts 
auszumitteln«  Aber  wichtig  ist,  dafs  es  Delos 
war,  welches  seinen  Kretischen  Einflufs  viel- 
fach bewahrt,  wo  diese  Vereinigung  der  Flöte 
mit  Apolion  bildlich  dargestellt  sich  fand. 

De  Mus.  p,  664» 

w)  Paits.  IX.  c.  35*  enthält  in  den  Worten  oe  ye 

/liovvoov  oifenbar  eine  Corruptel.  Sylburg  erffänzte, 
^  freyiidi  küJm,  aber  nicht  oJine  V\ aluscJieijiiicli- 
keit:  oi  /linolvov  ysil  Hy.vkXuhc^  ficcd-T^rai  j  ol 
vov  *jin*  lieber  die  Kretisclien  Ivünsticr  Dip.  u. 
Sk.  vgl.  Thi 

Anfuhrung  der  Gemme  bey  Miliin,  in:  Lhr* 

m.  Th€iU  B  b 
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Folgen  wir  historlsclien  Angaben,  so  land 
erst  in  der  Zelt  der  zweyten  Spartanischen 
Katastasis  die  Flöte  Antbeil  am  Py thischen  Agoo. 
Um  Olyinpias  48?  3-  ward  den  Pythlschen  Spie- 
len der  Wctikampf  im  Gesang  zur  Flöte,  und 
das  Flötenspiel  onne  Gesangbegleitong  hinzu 
geiügt;  Peloponne^ier  gewinnen  den  Sieg:  der 
Arkader  Ecberobrotos  im  Gesang  snr  Flöte, 
Sakadas  der  Arglver  im  Flötenspfel.  Der  Letzte 
siegte  auch  noch  in  zwey  folgenden  Pjthia- 
den  x) ;  er  s  piche  die  Pythisefae  FlötenweiM 
zuerst  m  Delphi,  und  bewirkte,  dafs  Apollon 
seinen  Fiötenhafs  aufgab  j^)«  Das  1  lotenspiel 
blieb  also,  aber  der  Gesang  zur  Flöte  iTvcurde 
Ton  den  Ampliilvt}  onen  .schon  in  der  "zweylen 
Fythiade  abgeschaüt;  liir  unpassend  galt  dieser, 
y^eil  Tranerweisen  und  £1^^  zur  Flöte  ge^ 
sangen  wurden  z). 

Dafs  der  Gesang  zur  Flöte  sich  so^nreuTg 

anfönf^licb,  als  in  der  Folge,  blofs  in  dem  Kreis« 
des  Trauerliedes  hielt,  davon'  überzeugt  skk 
jeder  aus  Pollux  und  den  Fragmenten  der  Ly* 
riker  a).  Soviel  ist  aber  gleichfalls  klar,  das 
Trauerlied  wurde  ausschlidTsiich  von  der  Flöte 
begleitet,  und  wie  dieser  Gebrauch  sich  fort- 
während erhielt  9  so  war  er  3ehr  aU|  und  viel- 

x)  Paus.  Phoc.  c.  7»  §  3» 

y)  f  AUS«  Corinth»  c.  32«  $  9«  • 
z)  Taus.  Fhoc.  c.  7-  §  3. 

a)  Tohtvx^  lY.  10*  AacHiipOCR.  ed.  Lieb*  ju  67*I38> 
Bagcrtlid.  ed.  Neue,  p.  19«  Cf.  Fiho.  ÖL  V*i9* 
XI.  88.  Nemeic.  III.  75. 
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leicht  die  älteste  Anwendung,  die  man  über- 
haupt von  der  Flöte  in  Hellas  Biachte.  Jede 
Gattung  des  Liede3  hatte  ursprünglich  ihre 
eigene  Flöte;  und  es  scheint  die  alte  PhrjgJsche 
Flöte  gewesen  zu  seyn ,  die,  wie  bey  den  Ka-- 
rem ,  so  auch  hey  den  Hellenen,  für  das  Trauer* 
Iied  angewandt  winde  b).  t)er  Einüufs,  wel- 
chen auch  diese  Flöte  auf  Delphi  auageüht 
hatte,  scheint  die  Sage  des  Aristoxenos  zu  be- 
scheinigen c),  dafs  Olympos  der  erste  ein 
Trauerhed  in  Lydischer  Tonart  auf  Python 
spielte;  Jener  Arkader  Echemhrotos  war  ein 
Sänfi^er,  der,  wie  Pausanias  und  die  freyiich 
verdächtige  iDi  eyfufs.- Inschrift  zeigt  ä\  Trauer-* 
vreisen  cfen  Hellenen  sang.  Das  Unpassende 
solcher  Gesänge  in  einem.  Pythischeu  Wett* 
kämpf  springt  von  selbst  in  die  Augen.  Er^ 
LlSrlich  ist  aber  auch,  weshalb  nicht  blofs  sol- 
che Gesänge  I  sondern  der  Gesang  zur  Flöte 
überhaupt  abgeschafft  wurde* 

Der  Gesang  allein  mit  der  Flöte  begleitet 
diente  in  den  ältern  leiten  bey  den  Hellenen 
überhaupt  zum  Ausdruck  des  höchsten  Grarles 
der  Gefühle  in  Lust  und  Schmerz  e).  Für  den, 

6),  Athen-  IV,  p.  174-  Poi.lüx,  IV*  c*  10.  $  75.  et 
Bar tholiuus  de  iibiis  p*  63«  8^)* 

c)  Flut,  de  Mus.  p.  6Gf). 

d)  Nach  Zusaiuineiihang  der  Stelle  des  Pausanias 
Phoc.  c.  7-  S  3*  nrässea  die  iXiyoi  in  derlosclirift 
Trauerwaisen  seyn. 

e)  Die  FJöte  verleugnet  mich  \n  dieser  Hinsiclit  nicht 
ihreu  ürspi:uii|$  aus  dem  orgiasliscüea  Cultus  Vor- 

Bb2 
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Ausdruck  des  m  rnlnf^nr  Harmonie  sich  ent- 
faltenden Gefühls  9  zur  Ei'weckung  einer  linden 
Erhebung  des  Gemüths  war  das  Flötenlied  nicht 
geeignet.  Stillere,  gemüth\ollere  Andacht  za 
erwecken,  war  der  Kithara  und  Lyra  Werk. 
])Iesc  Tonwerkzeuge  sind  daher  auch  die 
vorzüglichsten  im  Apollinischen  Cultus  uiiii 
angemessener  dem  Geist  dieser  Reh'gion*  Dia 
Flöte  dagegen,  das  TIauptinstrument  im  Cullus 
des  Dionysos/),  diente  hey  Apollinischer  Fest- 
feyer  nur  den  scenischen  Darstellungen  und  dem 
Chortanz  j  meistens  wohl  aucli  mit  der  Kitliaia 
vereinigt^).  Nur  im  Pythischen Nomos  war  die 
Flöte  anfangs  die  alleinige  Musik.  Läfst  sich 
nicht  bezweifeln,  dafs- durch  die  zweyte  Kata- 
^  stasis  zu  Sparta  und  durch  die  Männer,  welche 

derasien^,  wo  der  Gegensatz  Ton  Leben  und  Tod, 
Lust  und  Schmerz y  im  Freuden-  und  Trauerliede 

zur  Flöte  seinen  Ausdruck  hat.  Zum  Grabgesaüg 
wi(»  zum  ßiaullied  ertnnte  mich  in  Jlcllas  die 
FioSe.  Val.  ToLTAx,  IV.  c.  lu.  391.  ilemsi. 
Barlholiiius  Ug  tibiis,  p.  229* 

Leider  sind  uns  die  von  Flutarch  angeführten  an- 

lödischeji  Xoiueu  nicht  näher  bekannt;  allein  der 
Komarchios  hat  docii  woJii  seinen  \anien  vom 
Bakchisclien  Kouios,  und  dafs  der  ScJioenion  mit 
demDithyrainbos  zusammen  hpingt,  hat  T  h  ier seil 
-  scharfsiiuiigi)  aus  einem  Findarischen  •  Fragment, 
Termutbet.  Vgl.  dessen  Pindar^  II.  p*  253. 

g)  Wie  selbst  in  der  l'oJge  beyin  rythisciien  Ko- 
mos,  Strab.  IX.  p.  645*  der  anfängücli  biofs  tob 
der  Plöie,  ohne  Gesangbegleitung,  vorgetragen 
wurde,  Plut.  de  mus.  p.  656.  Pollux,  IV.  c.  lO. 
§  84.  Cf.  Boeckh,  exjjlicaii.  VuLd.  p.  3^5.  d& 
Metr^  rind.  p.  182. 
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sie  bewirkten  9  die  Flöte  sammt  den  Hypor- 
ehernen  Aufnahme  im  Apollocultus  fand;  wis- 
sen wir  historisch  die  Aufuahiue  der  Flöte  im 
musischen  Agbn  zn  Delphi ;  so  ^scheint  es  nicht 
zu  gewagt  ,  erst  in  diese  Zelt  Jen  Ursprung 
des  Pythischea  Nomos  zu  versetzen,  und  in 
ihm  Spartanisch --Kretischen  Einflufs  auf  Del- 
phi zu  erkennen.  Wichtig  ist  die  Notiz  des 
Scholiasten  zum  PIndarÄ),  dafs  einer  der  ver- 
schiedenen Theile  dieses  Nomos  Kretisch  war, 
das  heilst  unstreitig  in  Kietischeni  Rhythmus 
geblasen  wurde. 

Mit  Thaletas  ist  also  die  Epoche  «gegeben, 
wo  die  beyden  ursprünglich  verscliiedeneo 
Musikgattungen  sich  wechselseitig  berührten, 
und  die  Verbindung  der  Aulodik  und  Kitharö-T 
dik,  sowie  jener  belebten,  noch  vom  Orgias- 
mus  erfiillten,  Tanzweisen  und  der  ruhigem 
Chortänze  des  Apollinischen  Gultus  erlolgtc.  — - 
XJeber  die  Kretische  Musik  späterer  Zeit  ist 
wenig  bekannt  geworden.  In  frühe  Zelten 
scheint  gleichrallsAj7///;//aoÄ  von  Kydonia  zu  ge- 
hören, den  Aelian  i)  mit  Thaletas,  Terpandros 
und  andern  Sängern  nennt,  die  von  den  Lake- 
dämoniern  als  Hotter  und  Heller  bey  Staats- 
Unglück  in  ihr  Land  gezogen  wurden.  Nym-' 
phäos  ist  übrigens  so  unbekannt  als  Töp/ion 
ai$8  KnosaSy  ein  Chresmologos,  wie  es  scheint/*). 
Von  ihren  Verdiensten  um  Musik  wissen  wir 

h)  Argum.  Pytiu  p.  297*  od.  Boeckh. 

V.  H.  XU.  50. 
k)  Ikv&.  JU.  c.  34«  ^  3. 

I 


Digitized  by  Google 


* 


390   III«  Buch.  Das  Dorisclie  üreta« 

so  wenig,  wie  von  denen  des  Kretischen  Sko- 
Hendichters  Ifybrias;  nur  Ein  Fragment  ist 
alles,  was  sich  von  Letzterm  erhalten  hat  l). 
Den  Kölnischen  Zeiten  gehört  der  Kretische 
Lyriker  Mesomedes  an-  m). 

"Wie  übrigens  dasDorischeWesen  in  den  mei- 
sten Verhältnissen  das  Uebergewicht  erhielt,  also 
dafs  von  Einrichtungen,  Sitten  und  dem  geisti- 
gen Eigenthum  der  Kretischen  Urbewohner 
später  wenig  mehr  blieb:  so  ist  auch  in  eigent- 
lich historischer  Zeit,  die  Platon^  Epboros  und 
Aristoteles  im  Auge  haben,  nur  von  Dorischer 
Musik  auf  Kreta  die  Rede.  DIefs  mag  der 
Grund  seyn,  wefshalb  nach  einigen  An- 
gaben Tfaaletas  nur  als  Apollinischer  Kitharöde 
erscheint.  Jene  Musik,  die  in  den  Kreis  der 
f^rziehung  aufgenommen  wurde,  mufste  natür- 

;  lieh  Dorisch  seyn ,  da  Erziehung  nur  den  Dori- 
schen Bürger  zum  Zweck  hatte.  Die  Kretische 
Musik  seiner  Zeit  stellt  daher  Piaton  n)  auf 
gleiche  Stufe  mit  der  Spartanischen.  Es  gilt 
von  dieser  Zelt,  wenn  der  Kreter  Kleinias  be-^ 

»  hauptet,  fremder  Gesänge  bedienen  wir  uns 

nicht  selir  o) ,  was,  in  Bezu^  auf  die  jetzige 
Isoiiruug  der  Insel  von  j^dem  allgemeinem  üel- 

l)  Vgl.  oben ,  p.  43- 

m)  Um  Ol.  23i»  Evsxb.  co/z.  chronic,  p.  287*  ed.  Au-* 
>  eher.  M.  s/über  ihn  Svidas,  s.v.  Mwofifjdtjs» 
und  JuL.  Cafitolinus,  Anton.  jP.  c.  7*  T»  I- 
p.  43-  Bip. 

ri)  Ti^ATo  de  legg-.  IL  c*  10»  p.  70*  ed.  Ast«  (p«  6660 
o)  Tlato.  1.  c.  III.  c.  2*  p.  92.  Ast. 


Digitized  by  Google 


I 


IIL   iiuust.  391 

« 

leacninteresse ,  sehr  wahr  seyn  mag.  ScitTha- 
letas  Zeiten  ^^cheint  überhaupt  die  Kretische 

Musik  nicht  fortgeschritten  zu  s(  yn :  diefs  läf^t 
theils  der  Mangel  an  Nachrichtea  über  musi- 
kalische Künstler  schliefsen,  theils  ergiebt's  der 
Vorwurf,  den  ,  der  Athener  dem  Kreter  Kleinias 
macht  p)«  Es  ist  zu  bedauei7i>  dafs  wir  nicht 
wissen^  welches  die  alten  Kretischen  Dichter 
waren  ^  deren  Gesäuge  der  Teiergesandte  Mc- 
nekles  in  Knb&os  au^*  der  Kithara  vortrug ,  und 
wefshalb  er  öffciillkh  in  einem  Psephisma  be- 
lobt  wurde  schwerlich  gehören  sie  in  die 
Zeit  des  Timotheos  und  Polyidos,  deren  Lie- 
der Menekles  gleichfalls  sang  r)« 


IL   Bildende  Kunst 


Die  Anfange  der  künstlerischen  Thätigkeit 

hat  auf  Kr^ta,  wie  überall^  die  Sage  mit  einem 

mdijs*  Ti^ATo  de  legg.  II.  c.  10.      70-  Ast, 
g)  Cbish.  antiq.  As^      ^21.^  IneSeilmo  MevhXfj^ 

Xvidio^  aal  tüv  ä^mv  uQjamv  noefjrSv  ^  ua&mc 
nooüijKev  ärägt  nsTratdtvntroj.  iLiiiotlicos  und 
Tül/idos  bliüieieii  Ohnijii.is  95^  3-  Diüj).  Sic 
XIV.  c.  46m  und  warea  berühmte  Künstler  cier 
neuem  Schule.  Cf.  Athei^«  YIU.  p.  352*  Vlvt.  cle 
miM.  p. 682«  Macrob.  Sat.  Y.  22*  CBisaui^if 
animadv.  €td  Man.   Teia,  p.  127* 

r)  Chish.  1.  c. 
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scheinbar  historischen  Gewände  bekleidet  Je- 
doch diese  Aufsenseite  ist  bey  jeglichem  Ge-* 
grastand  des  höchsten  AUerthuriis  gerade  das 
am  wenigsten  Brauchbare  für  gcv^chichtiiche 
Bestimmungen.  Namentlich  gilt  diefii  von  den 
angeblichen  Eiüudern  aus  Hellenischer  Urzeit 
Höchst  selten  können  wir  die  Sagen  ^  die  sich 
darauf  beziehen,  als  Ueberliefemng  einer  fernen 
Vorzelt  betrachten,  sondern  wir  haben  darin 
das  Bestreben  späterer  Schriiltsteller  zu  erblik- 
ken ,  Anrangs])unkte  und  Urheber  eines  ge- 
schichtlich Vorhandenen  zu  entdecken,,  dessen 
Beginn  jeglicher  Geschichte  yorauslieg't.  Der 
Art  ^Ind.  die  Nachrichten  von  den  Idälschen 
Daktylen  6)  und  Telchincn  t).  An  diese  We- 
sen haben  sich  Ideen  von  den  frühesten  Fer«- 
tigkelten  in  Bearbeitung  der  Metalle  zu  Wer- 
ken des  Bedürfnisses  gescldossen.  Jene  m3rtbi^ 
sehen  Gestalten  werden  nach  Vorderasien  und 
auf  die  Inseln  des  Mittelmeers  versetzt}  und 
dieüs  ist  Ton  Wichtigkeit,  denn  daraus  geht 
hervor,  dafs  man  wenigstens  in  jener  Zeit, 
welche  diese  Sagen  hervor  rief,  hier  wie  dort 
dieStätte  alter  Erzbearbeitung  vorhanden  glaubte. 
•  Die  Vorstellung  ,  nach  w  elc  lier  die  Telchlnen 
.  zugleich  Verlertiger  der  ältesten  Götterbildnisse 
sind  d),  enthält  eine  spätere  Inconsequenz  mit 
der  frühesten  Idee  von  ihnen. 

s)  AL  8.  Kreta ,  Bd«  I«  p«  323* 

t)  Daselbst  p.  352» 

u)  Diou.  V.  55.  Kreta,  1.  3o3« 
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Die  Anfange  der  Kunst  in  eigcntUclierm 
$iim  knüpfen  sich  auf  Kreta  an  Dädaloa  v)j 
ein  nijtlusches  Gebilde  \orliomensches  Alters, 
dessen  Name  und  mährchenhaile  Geschiebte 
deutlich  genug  zeigt,  dafs  v^ir  gleichfalls  kein 
Individium  liistoriscker  Wirklichkeit  in  ihm  zu 

-  sehen  haben.  Allein  die  Nachrichten  von  ihm 
sind  historisch  brauchbarer  ,  weil  sie  sich  zum 
Theil  an  erhaltenen  Kunstwerken  ausbildeten.^ 
Jegliches  Kunstwerk  der  Hände  nannte,  man, 
wie  es  scheint ,  In  früliesler  Zelt  ^al^aXov  u^). 
Vorzugsweise  hiefsen  aber  Su4^\a  die  ^oupUf 
Schnitzbilder  aus  Holz,  und  von  ihnen  bekam, 
nach  Pausanias,  der  Künstler  den  Namen  Üai- 
daios  «).  Wir  würden  sagen,  das  Vorhanden- 

.seyn  jener  Kunstwerke,  deren  Urheber  längst 
die  Nacht  der  Zeit  verhiillte,  rief  die  idce  die- 
ses Kunstmanns  hervor.  Das  geschah  indefs 
schon  früh;  bereits  Homer  kennt  die  mythische 
Person  des  Dädalos,  und  w  ie,  ^ai^uXa  nej  ihm 
in  umfassemderm  Sinn  steht,  so  galt  ihm  auch 
Dädalos  in  welterm  Kunstumfange  :  das  Werk, 
dessen  von  ihm  die  Iliasy)  gedenkt,  fällt  nicht 
eigentlich  unter  die  Klasse  Dädalischer  Werke, 
denn  die  fole^ende  künstlerische  Ansicht  fafste 
den  Meister  bestimmter  als  Fertiger  hölzerner 

%f)  M.  s.  Tor  allom  Heyne,  artiian  i/iter  Graeros 
historia^  in :  Opusc,  acad*  Y«  p«  336»  u«  T  h  i  e  r  s  c  i), 
Kunstepochen  ^  h 

w)lL  V.  60.  Kt\ai.  3L  S.Y.  4s^a/A^Ac6.  Sieb  eh  ad 
Paus.  iX.  3.  S  2* 

x)  Faits.  L  c. 
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Gotterlillclnlsse.  Erst  die  spStcrn  Jaluliundi  i  Le 
erweiterten  wieder  de  n  jBegriff,  und  es  guli  da 
Dftdalos  als  der  Erfinder  und  Urheber  last  al- 
ler KunsUertIgkeit  und  aller  Koio^werke, 

Die  gewöhnliche  Hellenisdie  Betrachtongs- 

treise  setzt  mit  Dadalos  Auftreten  schon  einen 
FtOrtsc  liritt  der  Kunst  über  die  ersten  Anlange 
deraelbcn.  Bereits  Tor  ihm^  wie  man  sagt,  gab's 

Götlerbililnl.s.se j  aLcr  luli  geschlossenen  Aiij^en, 
herunter  hängenden  anschliefscnden  Armen  und 
.  «ngescbiedenmci  Fii&en.  Dädalos  nun  öffnete 
•  seinen  Bildnissen  die  Augen,  üciuile  dieScIu  n- 
kel  und  Arme  }L£  weckte  also  das  rohe 
Symbol  aus  seiner  starren  Ruhe  und  brachte 
den  Ausdruck  des  LeLcns  in  ^elne  Gestalten. 
Nicht  jedes  Bildniis  des  Alterthums  ^  sondern 
'nur  das^  an  welchem  die  angegebenen  Merk- 
male sichtbar  waren ,  galt  nacli  strengerer  An- 
aichft  iur  Didalos  Werk«  Indefs  waltest  doch 
nicht  diese  Gonsequenz  bey  allem  vor^  was 
Dädalisch  heifst 

Der  mythische  Dädalos  gehört  Torzugsweise 

Athen  und  Kreta  an.  Für  einen  Kreter  Ton 
Geburth  geben  ihn  freylich  nur  spätere  öchrilt- 
steiler  aus  a) ;  es  wäre  £u  verwundem ,  wenn 
nicht  Athen,  die  HaupLstätte  Hellenist  her  BIl- 
dung,  wegen  ihres  nachfolgenden  Kunstglanzes, 
auch  den  Urahn  aller  Künstler  sich  angemaist 

f)  DtM.  IV*  76*  Ewm,  äi.  a.  737*  Svidas.  s.  t. 

JaldoXoß*  J  D  n  t  u  5 1  vatal,  artijl  « •  Daedalos. 

0}  EirsTAVH«  ad  IL  0%  692.  Sa&ia«  c.  il* 
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Latte.   Athens  Sage  verflicht  ihn  daher  in  ihr 

alles  Königsgcsclilccht  h).  Früh  ^\  ard  der  Name 
Dädalos  hier  genannt,  und  alt  mufc  der  Kuhm 
Athenischer  Kunst  gewesen  seyn:  für  jenes  ^ 
bürgt  die  Stamnuelntheilung,  in  der  das  Ge- 
schlecht der  Dädaiiden,  zur  Zunft  der  Argaden 
gehörig,  hervor  tritt  c) ;  diefs  beweisen  die  nach- 
folgenden Dädalosschüler  daselbst.  Allein  nicht 
minder  blühete  Dädalos  Ruhm  auf  Kreta.  Die 
Sage  berichtet,  dafs  der  Künstler,  er  von 
Athen  eines  Mordes  halber  gellohen,  längere 
Zeit  zu  Knosos  bey  Minos  lebte  und  den  Kre-- 
tcm  Ruhm  erwarb  durch  Verfertigung  von 
Bildnissen  J).  Es  wird  verstattet  seyn,  die  Sache 
umzukehren  und  so  zu  fassen :  weil  Kreta  eine 
f^rofsc  Anzahl  alter  Schnitzhilder  der  angege- 
benen Art  hegte,  so  verlegte  man  den  Aufent*^ 
halt  des  mythiscben  Künstlers  auch  hierher. 

Dafs  sich  übrigens  das  meiste,  was  Sage 
und  Mythus  von  Dädalos  zu  berichten  weifs, 
auf  Attika  und  Kreta  bezieht,  ist  vryi  Wichtig- 
keit Die  Sagen  konnten  nicht  entstehen,  wenn 
nicht  an  beyden  Orten  der  Anlafs  dazu  durch 
regen  Kunstbetrieb  schon  in  früher  Vorzeit 
gegeben  war.  Selbst  das  Band,  weiches  sich 
vermittelst  Dädalos  um  Atllka  und  Kreta  schlingt, 
15t  gewüs  nicht  willkührlich  geknüpft.  Der 

6)  Theiiectd.  bey  Schol.   iSopÄ.  Oed.  CoL  463. 
Fragm.  ed.  2»  Sturz,  p.  196.    Di  od.  IY.  76. 

e)  DioD.  IT.  76.  Bo^ckh  im  BerL  Ifctian&caim^ 

log,  Sommersemester  1812 • 

d)  Taus.  VIU.       $  3- 
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Wrcchseleinllufs  bcyder  Länder,  welcher  in  vie- 
len andern  Mythen  hervor  trilt^  lafst  aach  in 
küiLstI(»rl6cher  Hinsicht  einen  alten  Zusammen- 
hang Athens  mit  der  Insel  vermuthen« 

Noch  in  spätem  Zeiten  vermeinten  die  Hel- 
lenen Bildnisse,  von  Dädalos  gefertigt^  zu  he- 
sitzen.  Man  hegte  also  dazumahl  noeh  alte 
Schnitzbililer ,  die  das  clgentlulniHche  Gepräge 
eines  Kunststyls  trugen  j  der  lur  Uädahsch  galt 
Merkv^ürdig  ist^s^  dafs  Pausanlas,  aufser  dem 
Bilde  des  Herakles  zu  Theben  und  des  Tro- 
phonios  zu  Lebadea,  nur  Kretische  Kunstwerke 
als  erhaltene  Reliquien  von  Dädalos  Hand  uns 
nennt  e).  Zuvörderst  erwähnt  er  hier  zweyer 
Schnitzbilder:  einer  Britpmartis  in  Olus  und 
einer  Athene  zu  Knosos.  Von  altkretischer  Kunst 
war  auch  sicher  das  lilldnifs  der  Aphrodite, 
Avelches  später  die  Delier  hegten:  der  Sage  zu* 
folge  hatte  es  Ariadne  voiu  Dadalos  empfangen 
und  aus  Kreta  mitgenommen,  als  sie  dem  Thee- 
sens folgte  i  dieser  weihete  das  Schnitzbild  dem 
Dclischen  Apollon.  Uebngens  macht  dieses 
Idol  eine  Ausoabme  von  dem  Typus  Dädali-« 
st!her Kunst;  es  lief,  ähnlich  den  Hernien,  nach 
unten  viereckig  aus,  während  die  Dadalischen 
Bildnisse  gesonderte  Füfse  hatten.  Noch  auf- 
fallender ist  auf  Kreta  ein  anderes  Werk,  >\el- 
ches  schon  Homer  durchs  Gerücht  kannte /) 
und  das  noch  zu  Pausanias  Zeit  in  Knosos,  wie 
uian   meinte,  vorhanden  v*ar;   der  bckaiuiU' 

e)  Paw*.  IX.  40.  §  2. 
/)  //.  XMU.  öüü. 
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Chor -der  Ariadne  aus  weifsem  Mannor;  vcp- 

Kiullilich  ein  liasreliet  ältester  Zeit  g).  Der  an- 
geblich spätere  Ursprung  der  Marmorarbeiten 
.  ist  kern  begründeter   Einwurf  gegen  frühere 
Arbeiten  in  Stein :  dafs   dieses  Material  früh 
schon  der  Kanst  im  weitem  Sinn  diente,  zeigen 
die  ältesten  Bauten  in  ITellas.  —  Mau  ersieht  in^ 
defs  aus  ol)Igcn  Angaben ,  wie  auf  Kreta  früh- 
zeitig der  Begriff  der  Dädalischen  Kunst  sich 
erweiterte.    Dein  Da(Jalos  legte  man  hier  fast  ' 
jegliche  alten  Kunstwerke  bey :  tbeils  solche,  die 
entweder  längst  verschwunden,  oder,  wie  das 
Labyrinth  Ä),  nie  vorhanden  gewesen  und  nur 
in  der  Sage  ihr  Daseyn  hatten ;  theils  solche, 
die  wirklich  noch  in  nistorlscher  Zeit  sich  er- 
halten hatten,  aber  namenlos  auf  die  Nachwelt 
gekommen  waren.    Für  Pasiphae's  Buhlschaft 
icrtigte  er  hier  die  berüchtigte  hölzerne  Kuli  /), 
und  zur  Behausung  des  Minotauros  das  iCreti- . 
sehe  Labyrinth  k).  Vom  Aegyptischen  soUte  er 
dazAi  das  Muster  genonimcn,  aber  jenes  nur  zum 
hundertsten  Theile  nachgebildet  haben  l).  Selbst 
einen  Tempel  der  Britomartis  vermeinte  man 
von  ihm  erbaut  zu  besitzen  m).  — .  W  ie  der 
Kreis  der  Werke  sich  erweitertCi  die  man  dem 

g)  Paus.  IX.  40»  §  2»  Vgl.  Heyne,   ariiiim  hist. 
p.  339.  Tlxiersch's  Kunstep.  I.  Anm.  p.  19, 

Ä)  M.  8.  Kreta f  Bd.  I.  p.56.  s  iq- 

£)  Atollod.  III.  15.  p.  37  9»  Heyne.  Diod«  IV.  c.  77» 

i)  Atollod.  und  Diod«  U.  cc« 

/)  Tlih.  H.  N.  XX VL  c.  13.'  u.  Diod.  L  c.  97. 

m)  SoLiNua,  c.  11« 
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Dädaloi  «udirieb,  ao  hSoAe.man  oaf  ihn  mm 

auch  die  Erüiiduiig  des  Handwerkszeugs,  das 
man  snm  Htnrorbringea  deraelbea  nötoig  er^ 
achtete  n). 

Vorwaltend  bleibt  inde£s  die  Ansicht,  In  ihm 
nur  deo  Verfertiger  bökemer  GötterbildoiMe 
zu  seihen.  Wui»  Dädalos  in  dieser  Hinsicht  her- 
vor brachte,  war,  nach  Pausaniaa  Ausdruck, 
freylich  ungefällig  fiir'a  Auge,  aber  ea  blickte 
doch  an  den  Werken  eLwa^  Göttliches  durch o). 
Die  Kunst  jener  alten  Zeit  war  Dienerin  des 
Gultoa ,  und  die  Werke  hatten  ein  featea  durch 
die  Religion  ffchelligtes  Gepräge*  Aus  diesem 
Umstände  erklärt  sieb  das  lange  Beharrea  am 
altai  Styl.  Ea  ist  von  Tbierach  geseigt  p\  wie 

die  alte  Kunstschule,  an  deren  Spitze  der  iriy- 
thische  Dädalos  st(  lit,  ihren  Jb^influfs  bia  hun- 
dert Jahre  ror  Pbidiaa  behauptet  Daa  Fort* 
bestellen  des  alten  Typus  der  Gölteiblldnlssej 
daa  Haften  an  hergebrachten,  durch  die  Keli^ 
gion  geheiligten.  Formen  und  Auadrucksweiseo 
erklärt  die  Erscheinung,  dafs  so  viele  Bildnisse 
apäterer  Zeit  auf  Dädalos  zurück  gefuhrt  wer- 
den, und  dafs  man  Künatler,  deren  Mreit  jün- 
geres Zeitalter  bekannt  ist,  für  öchüier  oder 

n)  Nach  f  liniu»  H.  N.  VIL  57.  p.4l4.  ed.  Hard. 
erfand  er  SÄ'ge,  Axt,  Bleyloth,  Bohrer,  Leim 
ond  Kitt«  Ja  ganz  Ungeböriges,  wie  die  Anwea» 
dung  der  Masten  und  -  Segelstangen ,  wird  sei« 
ner  Erliarl ung  zu^ü^cliiiüijtiu,  Tlin.  Ä  VII. 
C.Ö7.  p.  4lö. 

P)  ^  ßl*  i  Ii  i  0  r  6  c    s  KunatepocJLen ,  !•  10« 
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Söhne  desselben  ausgiebt  Dädalqs  ist  der 
mythische  Ausdnick  der  gesammten  ältesten 

Bildhauci kunst  j  wer  im  alten  Styl  arbeitet,  ist 
LehrjÜDger'  des  veirmeiotlichea  Meisters. 

In  dietem  Sinn  beifsen  die  Bildhauer  Di^ 

poNos  und  Skyllis  Schüler  oder  Söhne  des  Da- 
dalos q\  An  ihre  Gleichzeitigkeit  mit  dem  top- 
troischen  Meister  ist  nicht  zu  denken,  da  sie 
um  Ol^mpias  50  lebten  r).  Es  war  Kreta,  wel- 
ches diese  Künstler  hervor  gebracht  hatte  s), 
die  in  der  Kunstgeschichte  einen  bedeutenden 
Kang  behaupten.  PHnius  giebt  sie  als  die  ersten 
aus,  welche  sich  dorch  Bearbeitnng  des  Mar- 
mors Ruhm  erwarben,  Dafs  mit  ihnen  auch 
die  ^sten  Anlange  der  Marmorarbeiten  ge|;e* 
ben  seyn,  folgt  wohl  nicht  aus  jenem  Schrift* 
steller,  und  wäre  diefs  auch  PHnius  Meinung 
gewesen,  so  ist  die  Zuverlässigkeit  dieser  An^ 
gäbe  grofsem  Zweifel  unterworfen  /).  Ihre  künst- 
lerische Bedeutsamkeit  erhellt  ^wohl  aus  der 
Bemerkung  //) :  dafs  Ambrakia,  Argos  und  Kleone 

angefüllt  waren  mit  Werken  di^s  Diponos  und 
Skyllis,  wie  aus  der  Zahl  von  Künstlern,  die 
als  ihre  Schüler  genannt  werden  p).  Sie  waren 
unter  andern  Lelirer  des  Angelion  und  Tektäos, 
welche  die  merkwürdige  Büste  des  Deliscben 

5)  Paus.  IL  c.  15.  §  !• 

r)  PwN^  Ä  N.  XXXVL  4. 

s)  Paus,  und  Plix.  IL  cc. 

t)  VgL  Thierse ]i,  Kunatepochen ,  L  jinm*  p. 20* 
u)  Piw.  H.  N.  XXXVL  c-  4.  i  2. 
M.     Sillig,  catal.  p.  iy5« 
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Apollon  fertigten  mit  den  drey  Gratien  auf 

der  Hand  w). 

Gleichzeitig  mit  Dlpönos  und  Skyllis  lebte 
Termuthlich  der   Bildhauer  Endöos  x).  Wie 

i'ene  und  aus  glelclicm  Grunde  helfst  er  Scliü- 
er  des  Dädalos ;  zu  Athen  geboiiien  folgt  er 
dem  Lehrer  nach  Kreta  y).  Unter  seinen  Wer- 
ken wird  genannt  die  Athene  zu  Alea  in  Ar- 
.  s  kadien  ^  ein  Bildnifs  ganz  aus  Elfenbein  z). 

Auch  y/risfoklesy  ein  Rildliauer  aus  Kydonia, 
lallt  dieser  Zeit  anlioim.  Er  gehörte  noch  in 
die  Periode  des  Dädaliscben  Styls :  diefs  läfst 
die  Bemerkung  des  Pausanias  folgein,  dafs  man 
'ihn  den  sehr  alten  Künstlern  zuzählen  dürfe  a). 
Obwohl  nun  derselbe  Schriftsteller  behauptet, 
niemand  vermöge  des  Aristokles  ZeitaUer  mit 
Siriierheit  zu  bestimmen,  und  nur  soviel  sey 
klar,  dafs  er  früher  gelebt,  als  Zankle  den  Na- 
men Messene  erhalten  (Ol.  7J  ,  3):  so  crglebt 
sich  doch  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
die  Blüthc  dieses  Mannes  um  Olj  mplas  54.  b). 

u*)  Patts.  IX.  c.  35.  §  1.  II.  c.  32*  §  4*  Tlutarch.  de 
Mu8.  T«  X-  p.  664» 

x)  Thiersch,  Kunstepochen^  U«  Anm*  p«32* 

y)  Taus.  I.  c.  26.  §  ö. 

«)  FATr8.yiIL46.  vgl.  Thiersch^  Kunstepochen,  h 

a)  Paus.  V.  25.  §  6* 

b)  Des  Krehsclien  Aristokles  Enkel  war  Aristokles 
von  Sikyoii,  dessen  Bruder  <ier  äJlere  KaiiacJios 
ist«   Von  letzterin  aufwärts  gc^ücIUosöea^  ergiabt 
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Aus  dem  Umstände,  dafs  der  Kretische  Aristo- 
kies  auch  Sikyonier  heifst  c) ,  möge  man  au{' 
Zü^amaicnhang  der  jetzigen  Kun.slschule  von 
Kreta  mit  der  \on  Sikyon  schliefsen.  Auch 
Dlpönos  und  Skyllls  begaben  sich ,  ]aut  PH- 
nius  d)^  nach  Sikyon.  Von  Aristokies  Hand 
war  ein  Herakles,  der  mit  der  Reiter  *-  Ama-* 
Zone  um  den  Gürtel  känipft;  d.is  Kunstwerk 
weihete  liluagoras  der  Zankiäer  nach  Olympia^). 

Vcrmntbllcli  den  Künstlern  der  alten  Schule 
gehörte  gleichfalls  Cheirisophos  der  Kreter  an, 
über  dessen  Zeitalter  und  Lehrer  Pausanias  im 
Dunkel  ist.  Von  seiner  Hand  wnr  ein  verffol- 
(leter  Apoiloii  zu  Tegea;  neben  dem  Gott  stand 
Cheirisophos  sejbst  aus  Marmor  J). 

Als  letzter  unter  den  Kretischen  Künstlern 
der  Zeit  nach  tritt  endlich  der  Bildhauer  jim-- 

phion  aus  Knosos ,  Sohn  des  Akestor,  hervor, 
tr  fertigte  für  die  Jvyrenäer  das  Weihegeschenk, 
das  den  Battos  mit  der  ihn  bekränzenden  Llbya 
auf  einem  Wagen  darstellte  g).  Amphion  em— 

sich  iie  Gleichzeitigkeit  des  ä'ltern  ArisfokJes 

mit  Di|)uiios  iHid  Skyllis.  Haujitslellen  sind  bey 
Taus.  VI.  20.  §  7.  V.  24.  §  1.  Diö  Auöfuliruag 
bey  S  i  1 1  i  g  f  catal.  p.  89«  s^^. 

c)  Taus.  VI.  3.  S_4. 

d)  Plin.  XXXVI.  4.  .  .  ' 

e)  Paus.  V.  25-  §  6. 
/)  Paus.  VIH.  53.  §  3. 

g)  Paits.  X.  15.  §4.  ^ 
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pfing  seine  BUdttiig  nicht  von  Kretiscben  Kiinst«> 
lern;  er  war  Schüfer  des  Ptollchos  aus  Korkyra^ 
dessen  Lehrer  der  Attiker  Kritias  gewesen  A). 
Kritias  lebte,  laut  Plinius  i),  um  Olympias  83- 

Die  Naclu  iclilen  über  diesen  KretlschenKüosl- 
1er  sind  freylich  höchst  mangelhaft  und  abge- 
rissen; allein  soviel  ersehen  wir,  dafsdie  Bild- 
hauerkunst um  Olympias  50  ^i^^b  hier  eines 
regen  Eifers  zu  erfreuen  hatte«  Die  genannten 
Männer,  die^  mit  Ausnahme  des  Amphion, 
noch  sämmtiicb  ,der  altern  Kunstschule  ange- 
hören ,  bilden  die  äufserste  Gränze  d^  Dädali- 
sehen  Styls.  Kreta  bevväljrt  also  auch  In  die- 
ser Hinsicht  Spuren  einer  alten  Cultur,  die 
wenigstei^s  nicht  durch  Dorier  herüber  kam.  • 

£s  war  übrigens  nicht  allein  die  Bildhauer- 
kunst, weiche  hier  manchen  Zögling  von  Be- 
deutung gewann,  auch  iav  die  Baukunst  gin- 
gen aus  Kreta  zwey  Männer  historischer  Wich- 
tigkeit hervor.  Das  Kretische  Kno$os  war  die 
Vaterstadt  des  Baumeisters  (jbersipla  on  >f:),  zu- 
weilen fälschlich  Ktesiphon '  genannt /) ,  der  mit 
seinem  Sohn  Metagenes  den  Bau  des  Tempels 

h)  Taus.  VI.  3.  §  % 

i)  Plih.  ä  N.  XXXIV.  8-  vgl.  Sillig,  caUd. 
p.  162. 

Jt)  ViTÄüv.  VU.  Praef.  %  16.  Flin.  H.  N.  VU.37.  i 

l)  So  nach  einigen  Handsckriften  d^s  Vitruv  und  ; 

Pliuius  11,  cc.  Der  richtige  INaiue  Chersiphron  ' 
findet  sich   bey  Stkab.  XIV.  p.  949-  I^LiyivSf 
XXX VI.  21«  u.  sonst.  j 
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der  Ephesischon  Artemis  im  loiusdion  Styl 
begann  m).  Theodoros  der  Samier,  Khökos 
Sonn,  veranlafste  es,  dafs  wegen  des  feucht ea 
Uoclens  das  Fundament  auf  zerstaiiiplte  K.oh^ 
len  gelegt  wurde  //).  Unter  den  verschiedenen 
Männern,  die  Theodoros  hiefsen,  war  es  der 
ältere  dieses  Namens  o),  welcher  diesen  lialU 
ertheilte ,  und  derselbe  der,  laut  Plinius  jp),  mit 
Rhökos  die  Plastik  in  Samos  erfand,  lange  he- 
vor  die  Bakch laden  aus  Koiintli  vertrieben 
*v?urden  (Ol.  39,  2)*  Könnte  das  hohe  Alter 
dieses  Theodoros  und  die  Verbindung  dessel-- 
ben  mit  Chersiphron  gewisser  begründet  wer- 
den^ als  es  gescl^ehen  ist,  dann^ürde  der 
Beginn  des  Ephesischen  Tempelbaus  und  die 
Periode  des  Kretischen  Baumeisters  gegen  den 
Anfang  der  Olympiaden  hinauf  steigen  (f).  Wir 
müssen  es  den  Männern  vom  Fach  überlassen, 
zu  entscheiden,  ob  (  in  Wunder  von  Baukunst, 
\^ie  der  Ephesische  Tempel  mit  Recht  genannt 
zu  werden  verilknl,  so  iVilh  entstehen  mogte. 
Aber  lassen  wir  selbst  den  Prachtbau,  aa  wel-* 

« 

m)  Strar.  1.  €.  F&ijr«  XJCXYL  21« 
I»)  Tjciv.  1.  c.  Dioa«  LAsax.  II.  §  103» 
o)  DioG.  Laeüt.  K  c. 
p)  Pliw.  XXXIV-  i% 

jr)  Diels  die  Annahme  von  Tin  ersuch,  Kunsfep» 
11*  p*  34*  Anm.  p.  56*  In  ein  weit  späteres  Zeit- 
alter (Ol.  58«)  versetzt  Hirt  den  Tempelbau.  M. 

s.  dessen  Tempel  der  Diana  zu  Ephesos.  Ber- 
lin, iS09.  Gesell icJite  der  BauLunat  ^  J- 232«  n. 
Amaithea,  lid.  1.  p,266-  ^ 

C  c  2 
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cliem  Grofsartigkeit  und  Grazie  verschwistert 
sind,  ci\sl  g^*g(^n  Olvmpias  60  anheben:. so  ist 
es  eiue  hoclist  aailallonde  Ei\scliemang,  dafs 
yon  dem  Dorischen  Kreta  der  Meister  ausging, 
der  das  loni.stlie  WimIc  begann  r),  und  der 
die  Baukunst  aut  ähnliche  btufe  hob^  wie  Phi- 
dias  die  Bildhauerkunst. 


r)  ViTRüv.  VII.  Praef.  §  16< 
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IV.    Geschichtliche    Bruchstücke  der 
iiineru  luxd  äufsem  VerhäiUib:>e 

ür  c  Las. 


I,  Rückblick« 

Kreta  hat  eine  ao  glanzvolle  YörzeiL,  wie 
Sie  in  mancher  Beziehung  die  ersten  Länder 
<les  Ilelleiilüclien  Festlandes  nicht  besitzen.  lAne 
Seemacht,  die  man  jedoch  nach  dem  Zustande 
des  Seewesens  im  heroischen  Zeitalter  würdi- 
gen muls  ä),  weit  ausgedehnter  Veikeiir  und, 
Siedlungen  des  seefahrenden  Volkes  in  entfern«- 
ten  Ländern  sind  dem  Minoischen  Kreta  nicht 
abzusticiten  /).  Eben  so  wenig  ist  ein  geregel- 
ter Zustand  im  Innern  der  Insel  und  eine  ge- 
wisse politische  Kraft  des  Minoischen  König- 
tliutus  zu  leugnen  ;^).  Manches  hat  freylicii  die 
Folgezeit  aas  Erscheinungen  der  Gegenwart  in 
die  ferne  Periode  hinauf  s^eschohen  und  so  das 
GeschichliicUe  mit  mythischem  Glanz  bekleidet} 

s)  Kreta,  Bd.  II.  p.  201  ff.. 

U)  JJaöclbct  p.  151. 
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jedoch  eine  Seemacht  besafs  die  Insel  in  histori* 

siIkh*  Zeit  eben  so  wenig,  wie  ein  Königthum ; 
tllrfs  wie  jenes  zu  ersinnen  fehlte  in  spatem 
Zeiten  der  Anlafs.  Beydes,  fallt  es  auch  dem 
Tnyllilsclien  Zcilraum  anheini ,  Ist  der  Haupt- 
sache nach  hislonscli,  wie  der  vorgeschichtUcbe 
Glanz  der  Atcidenhäuser  im  Peloponnes  and 
der  alte  Ruhm  von  Orchouicuu^, 

Es  lag  im  Entwicklungsgange  der  Hellen!* 
sehen  Stamme ,  dafs  die  Zustände  der  hcroi- 
&i:lien  Zeit  andern  Verhältnissen  Uaum  geben 
niufsten.  Wer  dabey  alles  aui  Rechnung  der 
Dörfer  schreibt,  verkennt,  wie  ziemlich  gleich- 
zeitig in  eleu  Hellenischen  Ländern,  selbst  <Ja, 
^vohtn  der  Arm  der  Dorier  und  deren  Einfiufs 
nicht  reichte,  die  alten  Kflniglhüraer  unteii^ In- 
gen. Die  Zeit  luhrte  anderes  herbey,  denn  das 
Hellenische  Volk  war  durch  den  Troerkrieg  ein 
anderes  geworden.  Es  ist  eine  Ungerechtigkeit 
zu,  beiiauptcu,  dafs  Dorier  überall  die  Blüthen 
einer  schönen  Heroenwelt  zertreten. 

Kretas  Königsstauim  war  erloschen,  be- 
vor Dorier  sich  der  Insel  bemächtigten,  Groüs 
und  thatkräftig  niogte  diefs  Land  nur  sich  zei^ 
gen ,  so  lange  rlic  Macht  eines  Einzigen  Zu- 
liammeiihang  schuf  zwischen  den  \erschiedenen 
Volksmassen.  Unterbanden  und  schwach  war 
aber  bereits  Kreta ,  als  Dorier ,  im  dritten  Ge- 
schlecht nacli  der  lieraklideuwanderung ,  sich 
hier ,  niederliefsen.  Nicht  von  Einer  Kolonie 
ging  die  innr»  BevoILtuuij^  aus,  sondern  Ein- 
wanderer aus  verschiedenen  Gegenden  des  Pdo- 
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ponncsos  siedelten  sich  in  den  vielfach  durch 
Gebirge  vereinzelten  Theilea  der  Insel.  Dieser 

Umstand  erklart  es,  dafs  Kreta  von  jct/.t 
nicht  wieder  als  eine  politische  Gesanunthcii 
hervor  tritt;  die  Natur  des  Landes  hen^iinstl^te 
dit»se  Trennun*^,  IJnverbunden,  \vie  .uilanglirh, 
Jblieben  auch  iu  der  Folge  die  neuen  koiooienj 
und  diefs  ist  der  Haupt^^ruml ,  daf»  Kreta  vor 
jetzt  an  in  politischer  Hinsicht  nichts  Grofses 
unteraomHiea  hat.. 

Das  herrschende  Volk  war  iibri{}^ens  in  den 
neuen  Staaten  überall  desselben  Stanmis^  Dorier 
bildeten  die  Führer  xa  den  neuen  Wohnstätten, 
Dorisch  war  der  Hauptlheil  der  Kolonisten. 
Wie  grofs  dieser  \ülksbesUmdlheii  unter  den 
Anbauera  gewesen,  läist  sich  nicht  mit  Be- 

stiminthelt  angeben  ^  mehr  eres  fubil  aber  zu  der 
Annaluue^  dafs  die  Menge  der  iiiiiger  rein 
Dorisches  GebliUhs  in  den  Kretischen  Staaten 
niclu  sehr  stark  war  v).  Nichts  desto  wenl^^er 
wird  Dorisches  Lebenselement  überwiegend. 
Nach  dem  herrschenden  Stamm  benennt  man 
die  Kreter  Dorier  t/)-  die  Städte  der  Insel 
gelten  als  Dorisch  x)  ^  und  ein  Doiischer  Dialekt 

Ii)  Ein  Gebfode  reichte  hin«  um  die  sSiiitiitiicheD  Man* 
ner  mit  den  Kinilera  bey  den  Gesammlmahleii 

zu  lassen.  Da»  geringe  Personal,  dein  die  Be.>or- 
iiiJTig  des  3IaIiU  ol>lüg,  iuiol  gleicJi<aIl<*  iiiclif  nu{ 
ciiie  sehr  <zror>e   Zahl  der  Sjieiäeadeu  6€iiiieiiHiil. 

Vgl.  Kreta  ^  Iii.  Bd.  p.  127«  i3b* 

x)  iU&iiASD.  de  enco/tu  f*  öX«  ^<1*  U^ren* 
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ist  die  Sprache  der  Kreter  y).  Die  Einwanderer 
bringen  Dorische  Sitte  ^  Religion  und  Verfas- 

6uiiy  lniiul>er  ;  Dorischer  Gelöst  5>[)Iegclt  sich  ia 
den  meisleu  Zu&täudea  der  Jusei  ab. 

Von  der  Zeit  der  begründeten  neneo  Herr* 

schalt  ins  auf  die  Hömische  Besitznahme  der 
Insel  9  habeii  von  aufsea  keine  Ereignisse  auf 
Kreta  eingewirkt,  welche  etwa  die  herrschende 
Volksiuasse  verändert,  .oder  die  Verla^sung 
plötsdich  und  gänzlich  umgestaltet  hätten.  \}m 
M)Ü  vor  unserer  Zeitrechnung  sendet  Sparta 
den  Charmidas,  um  durch  iialh  dcu  Dorischen 
Kolonisten  nützlich  zu  werden:  er  sollte  hier 
Zwistigkcilcn  beilegen  und  die  Kreter  vermö- 
geil,  die  voia  Meer  eutlcrntea  und  auch  sonst 
schwachen  Städte  zu  verlassen  und  sie  bewe- 
gen, die  günstiger  gelegenen  Seesla<Ue  zu  kolo- 
nlslren  ::).  lietracblen  wir  diese  Nachricht  iu 
Vereinigung  mit  der  Thatsache,  dafs  die  nach- 
weislich  bt  (leulendslcn  Dorischen  Gi  iindiiri 
gen,  wie  Lyklos  und  vermutldich  auch  Tarrha 
und  Elyroi^,  dem  Innern  der  Insel  angehören: 
so  gewinnt  es  grofse  Wahrscheinbchkeil,  Jcife 
überiiaupt  die  älteren  Doriersiedlungen  hie- 
selbst,  dem  Geist  des  Stamms  gemäfs,  nicht 
am  Meere  lagen.  Suvii  l  geht  aber  ganz  klar 
aus  Pausanias  hervor:  Dorier^  wenn  auch  jetzt 
im  Allgemeinen  schon  daa  herrschende  Volk 

» 

y)  Valclen.  ad  TTieöcr.  ed.  BeroL  T.II.  p.  98. 

III.  IM.  32  f.  u.  ^ijid.  5U  Vgl.  ilic  iiiöclu'iXleii  bti) 

z)  Vavs.  Lac.  2*  S  7. 
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von  Kreta,  hatten  ihre  Herrschaft  doch  noch 
nicht  gleichaiaf:sig  über  alle  Städte  der  Insel 
ausgedehnt«  Jedoch  auch  diefs  geschah  im 
Verlauf  der  Zelt;  nur  Dorlsclie  Verfassung  tref- 
fen wiv  in  d^  Städten,  desen  Staatsor^dnungen 
uns  bekannt  geworden* 


II.    Auswanderungen  und  Einwände-*, 
rangen,  Verkehr  und  Handel* 


Kreta  hat  !n  seiner   Dorischen  Periode 

wenige  Kolonien  auögesandl  und  aufgenommen. 
Laut  Thukydides  gründeten,  der  Rhodier  Anti*« 
phemos  und  der  Kreter  Entimos  gemeinschaft- 
lich Gela  iu  SicUlen,  a),  45  Jahre  nach. Syrakus 
Erbauung,  d.  i.  Olympias  22,  3«  Herodot  läfst 
scldiefsen  ^  dafs  unter  den  Volksmassen  der 
Kolonie  sich  Rewolmer  der  Insel  Telos  befan- 
den ,  und  der  Schoiiast  des  Pindar  nennt  auch 
Peloponnesier  als  Genossen  des  Ünlerneluaens. 
Dorische  Gesetze  bekam  der  neue  Staat  6),  weil 
Doricr  die  Gründer  desselben  waren*  Der 
Kreier  Anlheil  an  der  KuIujjIc  Ist  lVt.'jlu:Ii  lucIiL 
in  Abrede  zu  stellen,  allein  bey  weitem  über- 

ä)  Thüc  VI.  4.  Cf*  HiROD.  Vn.  153-  "^c.yms.  Ch. 
291*  vorzügl.  auch  Scboxi.  Find*  OL  IL  14*  u«  16* 

6)  Thvc.  L  c. 
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w  iegend  mufs  unter  den  fiusge wanderten  Scha- 
ren die  Volksinaööe  gewesen  seyu^  weiche  Kho^ 
dos  stellte^  diefs  schliefst  man   aus  mehrem 

Üi  i'mdeii;  vorziiy^welse  wird  der  Rhodier  An- 
tipUciuos  als  Kolonieiührer  genannt  c);  der  Ort, 
den  man  zuerst  befestigte,  warcf  Lindioi  ge-* 
belfsenri),  nach  der  bekannlm  l^diodlsrhen  Stadt, 
und  der  Cuilus  voU'  Gela  bcwäiut  EinUuf^  vQU 
jener  Insel  e). 

Auch  Kyrenc  Legte  Qach  unbezwelfellen 
Zeugnissen  Kreter.  Als  Battos  der  Glückliche 
<h)rt  herrschte  (683-560  /%  bekam  das  Land 
einen  bedeutend ca  Zuwachs  Uellenisriier  Be- 
völkerung  g).  Jetzt  gingen  Termuthlicb  auch 
die  Kreter  Liiiliber,  welche,  unier  ßattos  dem 
Lahmen  (550  -530  vor  Chr.)  //),  als  der  Man-- 
tineer  Demonax  Kyrenes  Verhältnisse  ordnete, 
zugleich  mit  den  neu  eingewanderten  Pelopon- 
nesiern  die  zwejte  der  drey  Phylen  ausmach*- 
ten  /).  Kretas  Antheit  an  Kyrenes  Bevölkerung 
scheint   auch  die   mylhiöche  Er^uiiluiig  dtis 

c)  Herod»  }.  c» 

d)  TuuG»  h  c« 

e)  Per  Zeas  Alabyrios,   die  bekannte  Rhodisclie 

Goliheit,  verbreilele  sich  unstreitig  aus  Gela  in 
deren  Kolonie  Agii^jeut^  LohXU^  iX..  c.  27»  Ul* 
p.  t4fS.  ed.  Schw. 

y)  Xhriege,  res  Cyren.  p.  HO» 

g)  Uta  OD.  IV.  c.  loy. 

h)  Thriege,  p.  145. 

i)  Ueäod.  IV.  c.  loX*  '  j 

I 

m 
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Agroltas  k)  zu  bewähren,  laut  der  die  geraubte 
Nymphe  Kyrene  von  Apollon  nach  Kreta  ge- 
bracUt  wild  und  von  Licr  in  ihre  eigentliche 
Ueimath  kommt  Einer  frühern  Einwanderung, 

als  die  unter  Battos  dem  Glücklichen ,  wivd 
nirgends  {>ecJa(Iitj  wahrscheinlich  geht  daher 
auf  diese  Kretischen  Kolonisten  Polemons  An- 
gabe, dafa  die  Libyer  Kreter  seyn  /).  Wie  i^rofs 
und  ob  überwiegend  die  IVIa^^e  der  Kreti^^chen 
£inwanderer  gewesen  m),  wissen  wir  nicht 
LiCtztere^  ist  jedoch  wenig  glanbllch ,  denn  nur 
mit  den  Pelopoanesieru  vcreiiiigt  bildeten  sie 
Eine  Phyle  n).  Auf  Kyrenes  Verbindung  mit 
Kreta  laf!sL  der  Umstand  .scliliefseri ,  dafs  Gur- 
tyu's  Uaieustadt  Leben  einen  Tennpel  des  Askle— 
pios  hegte,  der  nach  dem  Muster  des  Askle- 
plo^lenipelö  la  Kjicne  erbaut  war  o), 

Diefs  sind  die  einzigen  Kolopiesendungen 
der  Kreter  aus  historischer  Zeit,  über  welche 
bestiTnuite  Zeugnisse  vorliegen.  Wenn  Sliabo 
unter  den  Bewohnern  Aegina's  auch  Kreter 
nennt  p) ,  so  geht  diese  Angabe  auf  die  ältesten 

i)  *ytycr)lTas  iv  nqmip  Aißvimv  bey  ScfHOL.  Apoll* 
RJiod.  IL  498« 

/)  TüLiiM.' L  3«  ia:  Tliysiogn.  vett  ed.  Fi-aiu* 

m)  Diefs  nunint  Raonl-Rocbette,  III.p.  268*  an. 

n)  il£iioo.  IV«  161» 

o)  Taus,  Corinth^  c»  :26.  § 

*p)  Stäab.  VlU.  p*677»  in^ufjoap  avtfjP  (sc.  Oivuivr^v^ 
das  nachberige  Ac^iiia)  'A^ysloi  uul  Kq^$Q^^  iw# 
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Zeilen  und  bezieht  sich  vcruiutlilich  aui  die 
^  Minoischen  Thalassokrateo ,  die,  wie  sie  in  ge* 
\vissem  Siijii  la^t  alle  Inseln  des  Miltelnieers 
beherrschten,  so  auch  üher  Aegina  ihre  Macht 
aasgedehnt  haben  mögen.  Ob  in  Folge  der 
spalern  Aeginetischen  DcöiUiiahme  Kydonla's, 
eine  Anzahl  Einwohner  von  hier  nach  Aegina' 
versetzt  wurde ,  wissen  wir  nicht  q). 

Wenige    Einwanderungen  hat  gleichfalls 

Kreta  in  dieser  Periode  erfahren.  Historisch 
wird  berichtet  die  Bcsllznahme  Kydouia's  duidi  i 
die  Samier  und  später  durch  die  Aegineten. 
Herodot  er/^al»lt  r) ,  ^^  ic  ein  Tliell  der  Saniier, 
deren  Aufruiir  Poijkrates  fürchtete,  vqn  diesem 
dem  Kymbyses  zur  Hülfe  gegen  Aegypten  ge- 
sandt -wurden  ;  wie  aber  die  so  Vertriebenen,  j 
umkehrten  und,  nacli  mifsglücktem  Unterneh- 
men gegen  den  Tyrannen  ihrer  Insel,  von  den  i 
Siphniern  hundert  Talente   erzwangen,   womit  \ 
sie*  die  Insel  Uydrea  von  den  Hermionern  kauf- 
ten.   Dieselben  Samier  gründen  nun  laut  dem 
Historiker  s)  Kydonia  aui  Kreta,  obwohl  sie  j 
nicht  in  dieser  Absicht  hingesteuert  waren,  son- 
dern um  die  Zakynthier  aus  der  Insel  zu  ver-  j 

I 

j 

q)  Müller,  Aeginett.  p.  113.  folgert  die  Verset- 
zung einer  grofsen  Anzahl  Kreter  nach  Aegina, 
wegen  Strab.  1.  c«;  allein  die  Worte  des  Geo- 
graphen scheinen  nicht  zu  ciaer  solchen  Ammljuie 
zu  bereciili^eu. 

r)  IfEiiOD.  III.  c.  44  Sflfl» 

9)  HzaoD«  III.  oy. 

I 


Digitized  by  Google 


IV.  Gescliiclitliche  Bruchstücke.  41  ^ 

treiben  t).    Sie  blieben  indefs  allda  und  waren 

ini  Gluck  fünf  Jahre  hindurch,  so  dafs  sie  (Jle 
Jleiligthümer ,  welche  zu  Herodots  Zeiten  in 
Kydonia  standen,  unter  andern  den  Tempel  der 
Diklynna,  errichteten//).  Dafs  liier  nicht  von 
der  ersten  Gründung  dieser  uralten  Stadt  die 
B.ede  sey,  versteht  sich  von  selbst;  nur  für 
einen  neuen  Zu  Hufs  der  Bevölkerung,  für  mo- 
mentane Herrschaft  der  Samier  in  Kydonia  und 
vielleicht  für  Erweiterung  dieser  Stadt  durch 
die  neuen  Herren  kann  Herodots  Erzalüung 
zeugen.  Der  Samier  Glück  hieselbst  war  übri- 
gens nlclit  von  langer  Dauer.  Im  sechsten  Jalii'C 
wurden  sie  von  den  Aegineten  in  einem  Scc- 
kampfe  überwunden  und  sammt  den  Kretern 
zu  Sklaven  gemacht.  Diefs  geschah  Olyaipias 
64,  2.  (519  y^^'  Chr.)  v). 

Dauernder  scheint  der  Aufenthalt  der  sie- 
.genden  Aegineten  in  Kydonia  gew  esen  zu  seyn. 
Auch  Piaton  weifs  von  deren  Anwesenheit  auf 
Kreta  w)  ^  und  Stral)(jn  x)  berichtet  eine  Kolo- 
niesendung aus  Aegina  nach  Kydonia«  Von 
einer  Vertreibung  der  Aegineten  aus  Kreta  wird 
nirgends  etwas  berichtet.    Dagegen  scheint  das 

,    /)  Diese  kurze  Anden fnng  des  Tferodot  isl  dtis  ein- 
zige Zeuirnil's  von  der  Zak)inhior  Aufeiidiah  in 

iKreia.  —  Leber  den  Grund  jener.  Fi^iiidiichart  s. 
in.  Müller,  Aeginett^  p- 112* 
u)  HEaon.  1. 
I  v)  Müller t  jieginetU  p.  113« 

<e)  Plat.  de  Icgg.  (p.  707.)  IV.  c.  3* 
I  x)  Steab,  VIU.  p.  Ö77* 
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Unternclinien  der  Athener,  die  im  dritten  Jahre 
des  Peloponnesischen  Krieges  durch  ihren  Proxe- 
nos,  den  Kreter  ]Nikias  aus  Gurtyri  bewogen, 
dcis  Gebictii  von  Kytlonia  "verheeren,  auf  die 
ibrtMräbrende  Aniwesenheit  der  den  Athenern 
verhafsten  Aes^ineteii  ilasclhsl  schllefsc n  /.ii  las- 
sen y).  Aegineten,  so  müssen  wir  auneliniCDi 
verschmolzen  hier  mit  dem  herrschenden  Porier- 

staiuni  zu  Einem  \  olko.  Daraii.s  erklärt  .sich 
denn  die  Uebereinstinuuung  im  Cultus  zwiscln  u 
den  Aegineten  und  den  Kretern  Torzri^lich' im 
"Wcslcn  der  LkscIj::),  und  das  Spric  hwort :  o 
Kgn$  'Jtgos  Alyivrirtv  ward  unstreitig  durch 

5*etzt  geknüpfte  Handelsverbindungen  zwischen 
>eyden  lu^ela  hervor  gerufen. 

Gering,  wie  die  Zahl  auswärtiger  •Siedlun^' 

gen,  ist  in  der  jetzigen  Periode  gleichfalls  der 
auswärtige  Verkehr  der  Kreten  Eine  Verbin- 
dung dieser  Insel  mit  Sparta  und  Delphi, -durch 

Staiiims^cnossenschall  und  gleiche  Religion  hcr- 
bcy  geiührt,  tritt  am  klarsten  hervor.  Viele 
Mythen  theilt  Kreta  mit  Delphi  a)j  ohne  ditü 
bewährt  das  Insellan  l  sein  Interesse  an  Delphi- 
scher Pieliglon  durcli  W  eiheges(^henke  und  hei- 
lige Theorien  b) Kretische  Musik  aufsert  ihren 
Einfliifs  auf  die  heilige  TemyieltiiiLsIk  in  dem 
Uauptsitz  des  ApoUinischen  Cultus;  Kretische 

y')  Tiiuc.  IL  85.  Vgl.  Müller,  Aegiiu  p.  113. 

Vgl.  Kreta ,  11.  p.  179»  und  M  u  1 1  Q^l^egin*  n 
p.  151.  l63.  sc|(|.  ^  -  " 

a)  Obeu,  p.  ItiJ. 

b)  Oben,  p.  151» 
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Hymnoflen  schiebt  die  Sage  in  die  Urzeiten  der 
Delphischen  Wettkämpfe  hinaaf  c).  Apollon 
auf  dem  Parnafs  erth^ilt  dajjegen  den  Krelcrn 
Auftrage  in  Bezug  auf  Religion  d).  Nicht  biofs 
das  Ansehen ,  welches  das  Delphische  Orakel 
in  historischer  Zeit  gewann  ^  i^t  hinreichend  2ur 
£rklämng  dieses  engen  Bandes  zwischen  Delphi 

lind  Kii  tn;  sondern  es  isf  die  Dorische  Stanirur- 
genossenschaft ,  welche  diese  Erscheinung  er- 
klärt. Apolion  von  Delphi  war  der  Hauptgott 
der  Peloponneslschen  Dorier  und  von  diesen 
stammte  das  herrschende  Volk  der  InseL 

Dieser  Umstand  erklärt  nun  aucli  das  Wech- 
selverhältnifs  zwischen  Sparta  und  Kreta.  Die 
Lakedämonicr  üben  eine  gewisse  Aufsicht  über 
das  verwandte  Insriland  aus;  sie  Sooden  den 
Charmidas  um  die  Kreier  zu  beruhigen  e).  Zvvey 
Jahrhunderte*  später  lassen  sie  sich  durch  ihre 
Stammverwandten  die  bewiesene  Fürsorge  ver- 
gelten; der  Kreter  Thaletas  leistet  ihnen  in 
gleicher  Lage  denselben  Dienst  /).  Die  ver- 
meinüichc  Ueise  des  Lykurgos  nach  Kreta  hat 
unstreitig  in  dem  Wechselverhältnifs  zwischen 
.  der  Insel  und  Sparta  ihren  Sagengrund  g\  Als 

€)  Vgl.  i.  Abschnitt  über  Mosik ,  p.  389.  37S. 

d)  EusEB*  praep.  evang*  Y»  p«  226* 

e)  Paus.  Lacon*  2*  §  7. 
/)  Obea^  p.  364. 

niehr  als  Sage  war  gewirs  nicht  6iese  Reise 

des  Lykurgos,  den  nur  historische  Verhältnisse 
nüt  dem  Gewände  einer  iudividuelJen  FersÖnlich- 
keii  bekleidet  haben«    Wo  Symbolik  so  deutlich 
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Aufruhr  scliiicbtendi  uod  so  in  die  innemVcr- 
hältmsse  der  Insel  eingreifend  können  vriv  uns 
nidit  IVj Pölich  einen  andern  Staat  als  Sparta  den- 
ken. \Vas  von  einer  BeruhiguDjj  der  Kreter 
durch  Athen  ein  späterer  Redner  h)  znr  Ver- 

herrli(*lnin<:;  seiner  Vaterstadt  boybrini^t ,  mag 
\icilcicht  nichts  M^elter  7Aim. Grunde  haLen,  als 
eine  £inmischung  der  Athener  in  die  spätem 
hrirGforUchc^n  Zwiste  der  Insel.  liidcfs  zu  be— 
merken  i&t  wenigßteus,  dafs  Skylax  aucli  Athe- 
ner als  solche  nennt ,  die  Kolonien  nach  Kreta 
gesandt  /);  und  dafs  frrner  die  Sage  von  rinom 
V(  rwandtschaUsvcrhäiiiiiis  selbst  der  Uorischeu 
Einwanderangen  mit  Athen  erzählte  t).  Die 
Tyrrbenisr.ben  Pelasger ,  die  das  ralliöelli.dte 
Dand  erklären  sollten ^  scheinen  kaum  hinrei- 
chend 2a  seyn ,  am  einen  historischen  Grand 
zu  bilden ,  und  das  sicher  factiselie  Wechsel- 
verhältnifs  der  Minoischen  Zeit  Wird  nicht  von 
der  Gesebiehte  in  Anspi*iioh  c^onommen.  Die 
Reise  des  Lpiuienides  n.ü  U  Atlieu  mufs  uns  als 
geschichtlich  gelten;  bedenklicher,  aber  defs- 
wegen  nicht  gerade  schlechtweg  zu  leugnen,  ist 
die  angebliche  Yerbiudung  und  Freundschaft 


Torliegt,  \yie  in  dem  Kaaieo  Jvytoi^oQ  (Xvxoc 
l'Qyo))  und  Allegorie  so  veriieluniich  spricht,  "wie 
iu  dessen  Vater  Eonomos  (Wohlgeset^)  und  ia 
dem  Neffen  Cbarllaos  (Völksfreude),  sollte  man 

c'iufhoiun,  die  persönliclieu  V  erlialuiisse  als  üe- 
dclüclile  iiiii  ?Ak  .steilen. 

h)  AaisTiu.'  Panath.  (p.  332«)  T«  I*  p«  191«  ed*  Jebb* 

i)  ScYLAx  Ca  II  Y  AND.  iu  Güogr.  iUiu.  T*  I.  p.  18« 
k)  Flut.  Thee.  h  p.  15*  Rsk*  Kreta  ^  II«  p*  426* 
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zwischen  Kaosos  und  Allien,  die  dieser  Sülm«» 
priester  bewirkt  haben  &oü        und    (b*e  selbst 
Piaton  in  Geltung  bringt  //^).    Wie  dem  svy^ 
srlhsi  die  Sagen  davon   konnten  i;leli  schwer—  ' 
lieh  bilden,  w  enn  manKnovSos,  gleich  dem  streng 
dorisirten  Lyktos,  als  eine  dem  Dorischen  We- 
sen gänzlich  iiingegcbene  Stadt  seit  früher  Zeit  ' 
kannte    Es  ^vird  mir  immer  wahrscheinlicher^ 
dal's  bev  diesem,  ii'iv  Verkehr  so  ^uii^tia'  firele— 
geoen,  ürsitz  des  alten  Königthurns,  auch  in 
historischer  Zeit  mehr  undorische  Bestandtheile 
des  Volks  und  der  geistigen  Bildung  Jicrvor  tra- 
ten ,  als  irgendwo  auf  Kreta  n).  Der  auslandi— 
«che  Verkehr  schiofs  sich  gewifs  vorzugsw  eise  o) 
an  die  beyden  bedeutend.sten  und  mit  den  be- 
sten Haien  versehenen  Uferstädte,  Knosos  und 
Kydonla.    Bestand  aber  eine  Verbindung  zwi- 
schen Athen  und  Kreta,  so  niufste  weuigstena 
Später  das  feindliche  Vcrhältnifs  Athens  zu  Ae^ 
gina  5  erötere  Stadt  auch  \on  dem  Verkehr  mit 
Jk)donia,  wo  sich  Aegineten  gesiedelt  hatten, 
ausschhefsen,  und  es  bheben  den  Athenern  also 
elgenllleh   nur   dl(*  llalrn  von   Kuusos  ollen* 
Zwischen  Gortyn  und  Athen  w  ar  wohl  wegen  * 
der  Lage  jener  Stadt  am  südlichen  Ufer  Kre- 
tas, der  Handel  nicht  sonderlich  rege.    Mei  k- 
würdig  ist  indefs,  dafs  gleichwohl lein  Gortyni-« 

t)  ThvT.  SoL  12*  T.  1.  p.  337» 
m)  Kreta,  III*  p.  2 17. 
n)  Vgl.  Kreta ,  IL  446* 

o)  V/enn  gleich  in  Insforisciier  Zeit  nicht  #»IJein. 
denn  aLch  Goi  lja  iiieit  eiuea  iie^ulenleji  iu  Ailiuiif 
Thvc,  H. 

III.  TheiU  .  ^  ^ 
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scher  Proxenos  in  Athen  sich  aulhielt,  dessen 
Thäügkcit  Gortyn  die  Athenische  HiUie  gegen 
Kydonia  verdankte  jp),  ^  • 

« 

Aufser  den  angefahrten  Spuren  Kretisches 

Verkehrs  mit  auswärtigen  Staaten  erhalten  wir 
'  noch  Kunde  von  einer  Yerbindahg  dieser  In- 
sulaner mit  Korkyva.  Ein  erhaltenes  Denk*- 
mahl  (/)  bezeugt  den  Aukauf  von  Weinland  uiul 
andern  Grundstücken ,  welche  die  Korkyracr 
xum  Niefsbrauch  ihren  Proxfnen  iiberlassen. 
Die  in  der  Inschrift  genannten  Residenten  üiud 
zum  Theil  wenigstens  unbezweifelt  Kreter.  Es 
werden  aufgeführt:  Lygdamis,  Sohn  des  Phei- 
don,  aus  Kaososj  liermoa  aus  Tylissos  /); 
Otargos  aus  Aptara  s).   Bey  einigen  Namen  ist 

Xhuc.  IL  8ö.  oben  9  p«  414* 

5)  Murator.  nov*  thes.  inscr*  T.  II.      588.  Mu- 

s  toxi  (Ii,  illustraz.  Corcircsi,  1.  iL  p.  G5» 

ryEPMP.NI  TTAESIIU.  lylissos  o<?cr  Tylisos 
(Tielieicht  auch  Tylesos)  ist  als  Kretische  Stadt 
aas  Plisiüs  lY«  20*  no  Cytissos  ia  lyiissoB  zn 

äaiem,  und  durch  Münzlegenden  bekarmt,  in.  s. 
EcivJi.  riuni,  a/iecd»  p.  ioG»  Die  SukIi  p-eJiorle 
unstreitig  dem  Westen  Kretas  an:  diels  lehrt  der 
Fhitz,  deii  bie  in  Tlinius  Aufzahlung  der  Kreii- 
5c)iaA  Städte  behauptet,  diel's  zeigen  ihre  Muns- 
typen,  die  denen  voii  Kydonia  und  Elyros  ent* 
sprechen,  Bckh»  Lc«  p*158*  Vgl.  JTrcto,!.  p.432* 

lällö  liier,  wie  w^ilü Iieuili(  h ,  ANTAt^yllSLl 
in  JTITAPAUU  zxx  iin^iixvL  ist;  AUTAPAISLN 
als  Dori^rlio  Form  für  das  ^e^tfhuliche  AUTE- 
JHAIJlNündet  sich  auf  Münzen,  vgl*  £cki>. 
num^  anecd.  p.  143.  Auch  Aptera  geli(jrt  dem 
Kretischen  Westen  an.  Kreta ,  I.  p  j^ö. 
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es  scliwaiikendcr ,  ob  Kreter  bezeichnet  sind/), 
und  bey  andern  scbeint  es  gewifs,  dafs  diefs 
nipht  der  Fall  war  u).  Allein  wir  kennen  doch 
weniglötens  drey  Proxenen  aus  Kreta,  die  iluea 
'Wohnsitz  anf  Korkyra  genommen.  Uas  Wohl- 
wollen ,  welches  das  Fremdenliebende  Faland  p) 
den  Biiraern  der  entfernleii  iu^el  schenkt,  setzt 
Verbindungen  \oraüs,  die  ge\vlfs  der  Uandeji 
geknüpft  hatte.  Sehr  alt  scheint  indefs  die  In*-* 
fichiilt  niciit  zu.  seyn,  Ycrmuthlich  steigt  sie 

i)  Es  wird  freylicli  noch  Tliamilles  und  PJiän olles 
aus  Phästos  ervvaluit;  alleiu  da  eö  bekaiuiUicJi 
mehrere  HeUeiiiscJbLe  Oerter  dieses  Namens  gab 
(in*  ft«  Stefh«  Btz«  3.  V.  ^aiöT6g)f  so  jnul's  es 
uiigewiCs  bleiben 9  ob  die  Kretische  Stadt  ^^ejueint 
.  sey.   Derselbe  Fall  tritt  bey  dem  Arliadep  Mis^ 
golas  eia.    Kennen  wir  auch  eine  Kreliötlici  Stadt 
AQYM()fc:  oder  ^jlQHadia ,  Steph.  Byz.  s.  v.  v.  ,  so 
bleibt  doch  schwankend,  ob  iMlsoolas  avks  der  Are- 
tisc/ien  Stadt,  oder  aus  jirkadita  im  Teiopon« 
nes  "war.  ^lau  könnte  wähnen^  dai's  Misgolas  ,  im 
letztern  Fall,  nach  der  bestimmten  Arkadischen 
Stadt  bezeichnet  worden  wäre ;  das  geschah  frey- 
licli bäijfiu;,  oft  aber  auch  ni'cht,  m.  s.  nur  Tau^. 
X.  c.  7.  S  3. 

u)  ^Arcfiagoras  heifst  Delpher.   Ein  Delphi  gab  es 
*  in  Kreta  nicht ,  mogten  auch  Delpher  auf  der  In- 
sel sich  aufhalten«    Zwey  und  zwanzig  Plethren 

ivciüiitii  die  Korkyräer  2W//y77.'// 
ETEPrETjil:  verjiuii  liüch  uiiicin  Kot  kjräer 
Skiptias^  der  «ich  ujii  den  Staat  Yerdient  ge- 
macht und  den  eJirenden  Titel  l^p^a/ill/uiter  er- 
langt hatte.  —  Mit  den  Worten  JlüiTMKSl^ 
MJKOT  ist  ToUends  nichts  zu  machen,  um  ihnen 
Kretisches  Bürgerrecht  zu  gewinnen« 

Dttl.  106. 
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nicht  über  die  Zelt  der  Teischrn  !)( krete  hin- 
aul,  welche  btiitungsurkunden  einet*  Verbindiuig 
anderer  Art  mit  Kretern  enthalten  w\ 

Was  den  llandel  Kretas  anlangt,  so' ist  die 
Insel  in  ihrer  Dorischen  Periode  durch  aus^e* 

delmle  und  in's  GroLii  gellende  Unleinelunun- 
gea  dieser  Art  keineswegs  ausgezeichnet;  die 
Griinde  dieser  bey  Kreta  auffallenden  Erschei- 
nung^ ^^<'i*len  sich  welter  unten  ergeben.  Der 
Ruhm  ältester  Zelten  von  der  Kreter  Seekunde 
war  es  wohl  allein,  der  das  Sprichwort  *0 
KfJjV  TY,v  dci'Kacfactv  hervor  rief  x).  Die  frü- 
liern  Jahrhunderte  schwebten  gewifs  denTheräem 
vor  Augen,  als  sie  nach  dieser  lusvl  sandten, 
um  zu  erlahren,  wo  Libyen  Hegey).  Die  Er- 
zählung bey  Herodot  ist  überhaupt  ein  wich- 
tiges Akt(;nsluck  /.ur  Würdigung  des  dauialili- 
gen  Seeverkehrs  und  auch  für  Kreta  zeigt  sie, 
dafs  diese  Insulaner  bedeutend  herab  gesunken 
waren  von  dem  Seegetreibe  der  vordorlscheu 
Perlode.  Die  Abgesandten  Theras  durchstrei- 
chen die  InvSol,  bis  sie  endlich  nach  Itanos,  an 
der  aufsersLcn  Osts|)ilze  Kretas,  gelangen  und 
hier  den  Purpurförber  Korobios  finden,  —  ver-  , 
*  muthlk  h  einen  Pliöniklschen  Ansiedler  js) — ,  der  , 

lieber  tliese  ualeii. 

x)  Alcasus,  frngm.  79*  Museum  crit.  I.  p.443* 
vgl.  Kreta  ^  II.  p.  206. 

j')  iJlBaoD.  IV.  151. 

jc)  Diefs  läfst  wohl  sein    Gesrhäft  vevmullien  und 
der   Ansilrijc  k  de5   JJ istoiiiLers :  ü  ti£  KQfjTWP 
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einst,  laat  Aussage,  durch  Sturm  zu  Libyens^ 

lusel  Platea  verschlagen  ward.  Wie  ganz  an-  . 
ders,  als  um  die  Zeit  vou  Kyrenes  Gründung^ 
(i20  \or  Chr.  a),  ist  das  Bild,  ^\elches  der 
kühne  Kretische  K.orsav  in  der  Odyssee  uns  von 
den  Seezügen  der  Kreter  erweckt  ö).  Für  jene 
Art  der  Freybeuterey  \\aren  nun  iVoylich  die 
Zeiten  vorüber  j  und  dafs  ein  ret.htUcher  und 
in's  Grofse  gehender  Handelsgeist  jetzt  die  Stelle 
von  jener  eliiucliiucn  konnte,  verhinderte  der 
Geist  des  Dorischen  Volkes,  Indefs  dürfen  wir 
uns  kaum  eine  Hellenische  Insel  ganz  ohne  * 
"Verkehr  denken,  und  ausgeschlossen  war  Han- 
del keineswegs  von  Kreta. 

Auf^cr  Koroblos,  den  wir  uns  doch  wohl 
als  Handel  treibend  mit  den  Erzeugnissen  sei- 
nes Kunstfleifses  zu  denken  haben ,  zeigt  uns 
auch  der  Theraisch^*  Handelsmann  Themison 
die  Spuren  eines  altern  Kretischen  Verkehrs. 
Der  Thcraer  hält  sich,  nach  der  Erzählung  des 
Uorodot  c),  in  der  Kretlsclicn  Stadt  Axos  auf 
und  ist  dem  König  Etearchos  hieselbst  durch 
Gastfreiindschaft  N  crliunden.  Indefs  aus  solchen 
Kinzelnheiten  darf  man  natürlich  nie  zu  viel 
folgern ,  um  über  die  Richtung  und  den  Hang 
eint'S  Volkes  zu  entscheiden.  Mehr  zeugt  fiir 
Handelsverkehr  der  Umstand ,  dafs  Kret^  eine 
Menge  guter  Häfen  besafs,  und  chifs  gerade  die 
scelaudischen  Orte  die  angesehensten  und  volk- 

a)  Thricge,  Cyren.  p.  87- 

h)  Od.  XIV.  222.  vgl.  Kreta^  U.  p.  2ii* 
c)  Ukrqd.  IV.  1'54» 
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reichsten  waren.  Von  WIrijIgkeit  aher  ist 
vorzüglich  die  Gastfreundschaft  und  die  ehrende 
Auszeichnung,  die,  g^nz  gegen  Dorische  SiLLe, 
der  Fremde. hier  fand  d}^  Mufs  man  nun  frey- 
lichy  aus  andern  Gründen ,  iur  die  Dorischen 
Zeiten  die  Idee  von  einer  bedeutenden  Han- 
delsinsel hey  Kreta  verbannen:  denn  von  kei- 
nen Seeunternehmungen,  wie  bey  den  Pho- 
Iw  i(  rn  oder  Samiern,  von  keinen  bedeutenden 
Märkten,  wie  auf  Delos,  von  keinen  berühm- 
ten Festen,  die  eine  zahlreiche  Menschenmenge 
aus  der  Jnähe  und  Ferne  herbey  locken,  ist 
auf  dieser  Insel  die  Rede ,  und  unter  den  see- 
heiTSchendcn  Völkern  des  Kastor  haben  Kreter 
nur  im  fernen  Alterihum  ihre  Epoche  — :  so 
lag  doch  keineswegs  Handelsbetrieb  diesen  In- 
sulanern fein.  Selbst  die  Noth wendigkeit  der 
Subsistenz  \vies  die  Kreter  hin  auf  Seeverkehr, 
und  nöthigte  sie,  fremde  Produkte  gegen  Er^ 
.  zeugmsse  ihres  eigenen  Landes  ein  zu  tauschen. 

Kreta,  welches  jetzt  etwa  zum  fünften  T heil 
bebaut  wird,  und  das  wohl  bis  zum  Drittheil 
seines' Flächeninhalts  culLuiTahlg  ist  verdient 
nur  in  den  wenigsten  Gegenden,  den  Thal- 
flächen und  Gebirgsebenen,  das  Lob  der  Frucht- 
barkelt ^  welches  von  alten  Schriftstellern  ilim 
beygelcgt  wird  f).  An  Getreide  vermag  die 
Insel  nicht  den  Bedarf  hervor  zu  bringen  g). 

* 

ä)  Athens  IV.  p.  143»  Vgl»  unteiu ' 
e)  Siei^er's  Reise y  H.  p«22« 

/)  Kreta ,  1.  p.  31. 

^)  Sieb  er' ö  JReise^  II.  p.  50*  Torres  y  Ribera, 
peripl.  p«  102«  welcher   dieiä    behauptet,  zeigt 
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Die  Ebene  von  Mos5;nra  am  südlichen  Ufer, 
etnst  zu  Gortyn '  gehörig ,  und  die  Felder  um 
Kandia,  bilden  fast  allein  auf  Kreta  fruchtba- 
rem Getreideland.  Das  Thal  von  Gortyn  ver- 
mag auch  jetzt  noch  in  Zeiten  der  Noth  -an»« 
dern  Theilen  der  Insel  einiges  Getreide  abzu- 
geben ;  aber  man  bedenke  die  Menge  von  Städ- 
ten ^  denen'  es  gänzlich  an  ergiebigem  Korn- 
land gebrieht  Wie  jetzt  Aegypten  dem  Man- 
gel abhilft  K)y  60  zog  man  auch  gewifs  schon 
in  alter  Zeit  von  dort  und  aus  Kyrene,  wie 
von  Vorderasien,  einen  grofsen  Theil  des 
Getreidebedarfs.— Vor  allen  hatte  aber  die  In- 
sel Mangel  an  edlen  und  unedlen  Metallen  i)«. 
Was  Kreta  zu  Gegeaötandea  des  Bedürfnisses 
.  an  £isen  und  Kupfer,  was  es  für  seine  Mün- 
zen und  für  den  Luxus  an   Gold  und  Silber 

febrauchte,   niufste  es  einiubren*     Auch  ans 
laton  erhalten  wir,  wenigstens  indirekt,  die 
Bürgschaft,  dafs  Kreta  manches,  was  das  Le- 

r 

■ 

durch  seiae  Beschreibung  der  Küstenatrechen^ 
dai's  er  nur  diese  kelimt  und  berücksichligt.  Sind 
die  Emdten  einigerinafsen  ergiebig,  so  führt  .man 
freylich  jetzt  wenig  Getreide  eka^  dafür  hungert 

*  man  abüi  auch    J)e;j fzuia^c  bis   das  Jahr  uju  ist, 
beyin  Leben  von  W  urzela,  li.rautüru  undJuiiau- 

nisbrot.   S  i  e  be  r'  s  MßUe  ,  H«  p«  ,^2* 

h)  Sieber,  II.  p*  52* 

i)  Kreta  ^  I.  p.  40.  u.  443.  I^t«^  fuge  nocli  Iiiiixu 
Tlato  de  Icg^-.  (p.  842.)  Vlll.  <J.  p.  310.  »mI.  AöI. 
wo  es  wiclilig  ist ,  dafs  der  Geselzgeber  des  K  re- 
tischen  Binneustaata  keine  Verfügungen  uöthig 
hat  in  Bezug  .auf  Bergwerke. 
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ben  hier  erheisclite ,  einführen  mufsle  l),  Han- 
del, geliörigj  beschx'äiikt,  will  dalicr  der  phl- 
losopli  «keineswegs  aus  seinem  ideellen  Staat, 

i  \\  isseii;  und  \vefsliall>  niv:l)l.  ?  ici-. 

tlg  weil  die  neue  Kolouieaulage,  ob\ve)hl  hiofse 
Idee,  doch  unter  bestimmten  Kretischen  Ver- 
lialinlsseii  und  Bedingungen    des  Landes  und 

Bodens  gedacht]^  den  Handel  z^u  ihrer  JEUisleas 
bedarf.  — *  ^ 

I 

Was  die  Ausfuhrartikel  Kretas  anlanot  so  ! 
dürfen  wir  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit,  \ 
oiiwold  keine  be.sliniaile  Zeugnisse  (Jarüber  vor- 
liegen j  als  die  bedeutendsten  Wein  und  Gel 
nennen.  Der  l\uhm  des  Kretischen  Weins 
wäre  sehweriie.h  so  oft  «eprlesen  /) ,  knnnlp  man 
ihn  nicht  auch  aufser  Ki'eta.  J)ureh  Klima  und 
Boden  ^leicfunäfsi«^  bejviinstl"'t,  wäclist  der  Wein 
in  den  meisten  Gegenden  der  Insel,  und  meh- 
rere Arten  desselben  gedeihen  äu  ausgezeich- 
nein-  Vortrefilichkeit  /n),  Zui'  Zeit  des  Vcnc- 
Äianischen  JBesitzes  von  Kreta  hatte  der  WeiO'- 
hau  hier  so  Ueberhand  genommen  ,  dafs  er 
dureli  Gesetzte  beschränkt  werden  nmfste  ,  um 
dem  Getreidebau  aufa&uhelCen  n).  Den  eigent- 
Kchen  Reichthum  der  Insel  macht  jelÄt  der  Oel- 
baum  aus,  und  Oei  ist  heutzutage  der  erste 

i)  Tlat.  de  lef^g'.  (p.  842.)  Vlll.  ^.31^).  od.  Ast. 
Cf.  (p.  706.;  XV ,  i.  f  .  130.,  uiUew  mulic  JUiemb^r. 

/)  Kretäy  h  p.  35. 

pi)  Eiii  neuerer  Reibeiulo  versichert,  (laPs  er  dem  Kre- 
üdcheii  Weiu  die  seligsten  Stunden  veirdaiiktel 
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llandelsgegenstaiido).  ÜerBoden  von  Kreta  eignet 
sich  seihst  in  den  Gebirgen  für  den  Oelbauni, 
der  hier  fast  überall  auch  wild,  ob<>leicb  nicht 
\cr\v  iidert,  wächst  yj).  Diefs  ist  ein  Beweis, 
dafs  die  Olive  ursprünglich  der  Insel  angehört, 
und  haben  wir  IVeylic  Ii  nur  wenig  Spuren  aus 
dem  Allertlmni  von  ihrer  Pflege  bieselbst  q\  • 
so  läfst  doch  dieser '  natürliche  Reichthum  ei- 
nen Kretischen  Ausfuhrarlikel  in  dem  Gel  auch 
für  die  allen  Zeiten  vermuthen.  Trelllich  aus- 
gestattet ist  aufserdem  die  Insel  mil  den  edel- 
sten Fruchtbäumen;  die  Orange,  Citrone  und 
Granate  gedeiht  hier  zu  besonderer  Güte.  'Ky- 
donla,  die  Ilennath  der  Quitte,  verbreitete  die- 
sen liaum  r)  und  verfuhr  vielleicht  auch  die 
Frucht  Einen  Ueberflufs  hegt  endlich  die  In— 
sei  an  IbUkräiitcrn ,  unter  denen  das  Dikta— 
mnum  einen  hohen  i^ang  behauptet «).  Der 
Werth,  welchen  das  Alterthum  auf  die  Krell-i 
seilen  Medicjnalpflanzen  legt/),  und  die  Ue-» 
berzeugung,  dafs  alles  was  in  Kreta  wachse 
unendlich  besser  sey,  als  wasv  derselben  Gat- 
tung andere  Länder  .hervorbrächten  u),  läfst 
schiiefsen,  dafs  man  im  übrigen  Hellas  einen 
grof^cu  Thcll  der  llcHujiUel  aus  Kvcta  ZiOg, 

0)  S  i  e  b  e  r  ,  II.  p.  46. 

p)  Siebor  ,  II.  p«  44*  - 

q)  Dioi).  Sic.  Y.  73. 

r)  Tlix;  ä  N.  XV.  11.  NioAsii»  Me^siph.  234. 
*)  Kreta  ^  b  ,p.  34, 

1)  Meurs.  CV.  p.  108  s<m* 
ri,i3iiuö,  XXV.  ö* 

t 
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Was  die  Gegeoatände  des  Kimstfleifses  beiriffifc, 

Jlc  Kvela  aiidern  Lnndrra  luid licilen  mogle,  SO 
ist  es  freyllch  nüf&Ucl))  aus  dem  Erscheinen  ein- 
zelner Künstle  im  böhern  Sinn  des  Worts 
und  au6  ihren  Arbeiten  für  andere  Völker  all- 

i|;emeinere  Schlüsse  zu  ziehen  ^  ohnediefs  \er- 
aaten  keine  ausdruckliche  Zeugnisse  für  die 
Ausfuhr  von  Kretischen  Manufacturprodukien. 
Betrachtet  man  indefs  das  Ansehen  ^  in  wel- 
chem überall 'der  Kretische  Pfeil  und  Bogen 
stand:  so  ist  wenigstens  die  Ycruiuthung  er- 
laubt,  dafs  auch  wohl  andere  Länder  sich 
Waffen  bedienten,  die  Kretischer  Kunstfleils 
gefertigt  v). 

Nach  dem  Obigen  ist  es  so  gut  wie  gewifs^ 

dafs  Kreta  aacli  In  seiner  Doiischen  Zelt  aller- 
dings einen  llandelsverkebr  führte,  und  dafs 
wohl  keine  Gegend  auf  Kreta  sich  fand  ^  wd- 
che  alles  gewährt  halle,  was  ein  Staat j  der 
nicht  auf  der  untersten  Stufe  der  Cultur  steht, 
noth wendig  fordert  Allein  von  weit  aus- 
gedehnten ünicrnehmungcn ,  von  grofscn  Han- 
delsverbindungen verlautet  in  dieser  Periode 

f»)  Damit,  glaube  ich,  steht  nicht  im  Widerspruch 
Plate n  (^cte  legg.  MTSL  11  p.  322.),*  dessen  Worte 
ich  auf  die  Einfuhr  des  roheu  Materials  für  Kriegs- 

•werk;ieiige  beziehe,  welches  nuu  eiöt  die  Ivreter 
selböt  Yerarbeitea« 

w)  TtATo,  de  legg.  (p.  704.5.)  IV,  c.  1.  p*129. Ast. 
Frejrlich  war  Kreta  glucklicher  daran,  wie  die  mei- 
sten Inseln;  einige  Gegenden  mogfe  es  geben, 
welche y  nehmen  wir  MefalJe  üu^,  durch  nichts 
zum  Uaudel  eigentlich  geuöthigt  w  uideu. 
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nichts.  Die  Gegenstände  des  Bedarfs  vermogten 
theiis  die  nahe  gelegenen  Inseln,  die  Küsten 
von  Vorclerasien  uini ,  wenn's  weit  galt,  die 
stammbelrcundetcn  Kyrenäer  x)  zu  liefern  j  was 
dagegen  Kreta  im  Ueberflafs  hegte,  nahm  gern 
das  Hellenische  Festland.  Füluten  die  Insula- 
ner auf  diese  Weise  auch  einen  nicht  unbe- 
deutenden Seehandel  im  Kleinen;  so  blieben 
ilmen  doch  jptzt  Handelsunlernehmungen  im 
Grrofsen  fremd.  Eine  bedeutende  Handelsinsel 
konnte  Kreta  nur  durch  ausgedehnten  Translto- 
handel  \verdcn.  Aber  nirgends  zeigt  sich  eine 
Spur ,  dafs  es  etwa  die  Waaren  der  üstiänder  in 
die  "Westwelt  verfuhr,  oder  dafs  es  mit  Ge- 
genständen Afrikas  nach  Hellas  handelte.  Natur 
und  Lage  scheinen  die  Insel  dazu  aufzufordern  y); 
wie  es  kam,  dafs  sie  den  Beruf  nicht  erfüllte, 
wird  sich  aus  dem  folgenden  Abschnitt  ec^eben* 

x)  Aufser  der  Stammverwandtscliaft,  sprechen  meh- 
rere Umstände  für  einen  Verkehr  Kretas  mit 
Kyrene.  Man  füge  dem,p.401. 11.  angeführten  noch 
hinzu,  dafs  Philoxenos  ein  Kyrenäer  Proxenos 
der  Gortynier  ist,  Pococke,  inseriptt*  c.  4. 
p.  43.  ISr.  4.,  und  dals  die  weifseii  hiseln  bey 
Kydonia  vom  Kvrenaer  Glaukos  ihren  Namen 
haben  sollten,,  SxisrH,  Byz.  s.  v.  Vgl. 
Thriege,  Oyren.  p-  332»  und  207. 

y)  AaiSTOT.  Pql>  IL  7-  §  2» 


Digitized  by 


428    III«  BucIju  Das  Dorische  lireta. 


IH,  üu^r  Cliai  ak  Lei* t  s ilk  Jci'  Bewohner 

Kretas« 

Ein  anderes  waren  die  Kretischon  Dorier 

din  cli  alle  Sitte  und  übcrkouiaiencs  ties<?lz;  ein 
aniicres  wurden  sie  durch  die  Nalur  de&  JLau- 
des  und  durch  Einwirkung  attbeiinischer ,  un*- 
(|{)ri.s('li('r  LclHTiselemento.  In  Silin,  Religion 
und  Kunst  hat  das  urkretisclie  Wesen ,  \vic 
anderes  Frcm<larlige  ^  seinen  £ii)flufs  auf  das 
herrscliende  Volk  aiKs^^riiht ;  das  öflentÜrlie  Le- 
ben  regelte  sich  aber  naeli  JJonscher  Slaatsord- 
nong.  Jedoch  nicht  blofs  dicfs;  Dorisches  Le- 
hen ist  aueh  sonst  hier  ülni  Nwcgend  gevvor- 
^den;  den  meisten  Zuständen  Kretas  hat  es  den 
Charakter  aufgedrückt.  Der  Zeitraum,  von  wel-« 
ehern  jetzt  die  Hede  ist,  hat  gcwlssermafsen 
auch  seine  Glanzperiode.  So  dürfen  wir  die 
Zeit  von  600  bis  5i)o  i^or  Chr.  nennen.  Jetzt 
lebte  Epluicnides  saninit  Thaletas;  bald  nach 
diesen  blühten  die  Künstler  der  Dädalischen 
Schule  Dipones,  Skyllls,  Aristokles und  andere; 
Chersiphroa  lallt  gleichfalls,  wo  nicht  einer 
früiijßmi  so  doch  dieser  Zeit  anheim«  Was  von 
diesem  religiösen  und  künstlerischen  Lehen  aus 
Dorischem  Quell  erwueliÄ,  was  aus  aUhcimi- 
achem  Keim  der  Bildung  hervor  ging^  läfst 

sieh  freylich  nicht  in  jedem  einzelnen  ]  all  /.ei- 
gen 5  indefs  ist  soviel  gewifs,  dafs  in  Thaletas 
musikalischen  Bestrebungen  sich  eine  Richtung 
•offenhart,  die  ihm  niclit  durch  Dorier  g^'ge- 
beu  scyn  kann.  £ben  60  wenig  ist  das  mysli** 
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sehe  Gclreiho  rios  I'.|;ifiiern:]('.s  vom  rplIgitVsc'ii 
Standpunkt  dci*  Doricr  ciklärlicli.  Die  Uada^ 
^  lischea  Künstler  Kretas;  unVi  Chersipbrou  der 
Dai.iiicl.slor  ein(»s  fonl^clicri  Tcaipcl^  Ijowäluca 
nun  Yoilendis  aui  Kreta  Spuren  eiuer  Cullur^ 
die  ^en%stens  nicht  von  den  eingewanderten 
Doiieni  ausgegangen  seyn  küancn. 

Die  Pflege  einer  freyern  künstlerischen  Bil*^ 

*  dunj^  im  weitem  Sinn  .sclienil  auf  Kreta,  ^vie 
in  Sparta,  vorzüglich  den  Inilerthäiiigen  über-* 
lassen  zo  seyn ;  ihrer  geistigen  Entwicklung^ 
und  IIircMH  relii^^IcKscMi  Eigenthum  traten  ^ven^g— 
stens  die  Darier  nicht  uuuuttelbar  hemmend  in 
den  Weg,  wenn  gleich  Wissenschaft  und  Kunst 
von  Seiten  der  let/.tern  sicli  keiner  eigenllielieii 
Fcjrderuni;  zu  erireuen  hatten ;  denn  der  Dorier 
übte  nur  £ine  Kjsnst,  die  seine  ganze  Thntig-« 

kelt  in  Ansprucli  nahm  und  ilie.  darin  liestand, 

die  gemeine  Ordnung  des  Staats  zu  erhalten  sC). 

Wir  wissen,  dafs  es  den  Einwanderern 
gelang,  Dorische  Staatsordnung,  ohne,  «wie 
^vah^scjhlcinlich  ist,  durch  störende  Sufsere 
Kräfte  der  frühern  Bewohner  bedeutend  ge- 
hemmt zu  werden ,  äuf  Kreta  in  mehrern  Ge- 
jrenden  gleich  anfangs  zu  begründen,  und  in 
der  Folge  welter  auszubreiten«  Aiiein  das  ein- 
gewanderte Volk  hatte  hier  mit  einem  andern 
Feinde  zu  kämpfen,  den  die  Natur  des  Lan- 
des der  ailgeiaciaea  und  conscc^ueaten  Ent- 
faltung des  Dorischen  Geistes  entgegenstellte.  ^ 

ä)  PtAT*  de  Ugg.  (p.  846.)  VHI.  Ct  11.  p.  321»  Ast 
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Auf  Kreta  faoden  sich  seit  der  Dorischen  Ein-  I 
Mraoderang  zwey  verschiedene  Richtungen  der 
Bewohner.  Die  Ansprüche,  welche  ein  fiir 
Binnenland  be&tixauites  und  daran  gewöhntes 
Volk  macht,  traten  in  Gegensatz  mit  der  Na- 
turbestimniung  des  von  ihiu  eroherten  Iiisellan- 
des'und  mit  den  Bedürlhissen  demselben. 

Die  eingewanderten  Dorier  fiihlten  ihren 
Beruf}  sie  ^suchten  auch  auf  der  Insel  das  Bin- 
nenland und  siedelten  sich  anfangs  blofs  ia 
dem  Innern  von  Kreta.    Lyktos,   der  Lcdcu- 
tendste  Dorische  Staat  hieselbst,  eriülile  viel-  f 
leicht  nur  allein  die  Bedingungen,  unter  denen 
Dorisches  Lehen  in  .seiner  iU  iuhcit  für  län- 
gere Zeit  auf  Kreta  bestehen  konnte.    An  einer  { 
fruchthären  Gebirgsfläche ,  und  unfern  der  rei—  } 
chen  Kornehene  vor  Gortyn,  gelegen,  both  es 
einen  hinlänglich  grofsen  Grundbesitz  dar,  voa 
dessen  Ertrage  Herren,  Erhpächtcr  und  Knechte 
leben  mogten,   ohne  sich  nach  andern  Kr— 
werbsquellen  umzusehen,  die  im  Widerspruch 
mit  einem  Doi  lachen  Staat  stehen.     Iller  hat 
sich  daher  auch  das  Uorisehe  Lehen  am  rein- 
sten entfaltet     Den  Beweis  liefert  mehreres. 
An  Lyktos  denken  die  Schriftsteller,  wenn  von 
dem  Ursprung  der  Spartanischen  Verfassung 
die  Rede  ist  a).    Aus  Lyktos  haben  wir  die 
meisten  bestimcntcn  Nachrichten  über  Kreti- 
sche Verfassung  6).     Strenge  .  Mafsregqln  ge- 
gen das,  waö  ^löhrend  Dorischem  Geist  ent— 

a)  Epror.  bey  S  trab.  X.  p.737«  AaxsTOT*  Pol^lL  7* 

b)  üben,  p.  26,  33. 
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'  gegen  tritt,  sind  uns  von  diesem  Staat  be- 
kannt c)  i  und  selbst  der  gegen  Kreta  wahr^ 
lieh  nicht -günstig  gestimmte  Polybios  ertheilt  ' 
dieser  Stadt  das  Lob,  dafs  sie  eingestanden 
stets  die  Mutter  der  trefflichsten  Bürger  ge*  ^ 
wesen  d).  Was  zum  Lobe  Kretischer  Gesetze 
und  EiurichtuDgen  berichtet  wird,  mufs  häuptr* 

:  sSchlich  yon  diesem  Staate  und  sivar  mit  ei- 
nigem Recht  gelten.  Indefs  ist  die  Saehe  doch 
nicht  so  zu  fassen ,  als  beziehe  sich  alles  nur 
auf  diesen  Staat;  auch  der  Westen  von  Kreta 
nahm  Dorische  Siedler  auf,  und  über  die  ganxe 

i   Insel  verbreitete  sich  allgemach  das  anfangs  nur 

[  im  Innern  herrschende  Volk.    Obnediefs  rei-» 

eben  die  Nacbrieliten  nirlil  aus  zai  einer  Son—  • 
derung  und  Bestimmung  dessen,  was  jeder 
'  einzelnen  Stadt  besonders  eigen  war.  Dorisch 
ist  iiu  Alli^enieiiicn  Sitte  und  Gesetz;  Dorischen 
Geist  verräth  der  allgemeine  Character  der 
Bewohner. 

■  • 

Gemein  mit  Sparta  ist  den  Kretern  das  Be.- 
:   streben  nach  dem  Festhalten   und  Bewahren 
des  Alten,  Herkömmlichen  und  Gewohnten. 
Diefs  gab  vorzugsweise  auch  ihren  Staatsein«* 

ilchtiingen  die  lange  Dauer;  denn  selbst  da, 
wo  der  alte  Geist  gewichen  war,  bestandeu 
^wenigstens  die  alten  Formen  des  Staatsgebäu- 
des. Bis  In  die  Piomischen  Zeiten  herunter 
bestanden  die  Kosmca  und  die  Bulc  Geroue^ 

i 

i 

I 

tu.  IV.  64. 
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teil  e)'y  dafs  an  alte  Rccljle  derselben  jeUL  nicht 
mehr  2tt  denken  sry,  i&i  klar  genug.  VNa& 
imii'fö  cic^.s  aii<ieblicli  lanj^o  Beziehen  der  Krc- 
tifichefi  GeseUe  belrllTl,    so    iüt  nicht  aul  ir 
Acht  zu  lassen,  dafs  die  öchriitsteller  /)  aui 
dem  Uin&laiid  lullen,  (Jafs  MIiios  der  Zeus- 
söhn  sie  geg<^ben,     Durcii   dieses  biötoii^ciie 
Sophisma  werden  «ie  denn  zu  den  ältesten  und 
steigen  Cellist  über  die  \on  S[)aiia  Iiinaiif,  «le-^ 
ren  Ursprung  gewöhnlich  mit  Lykurgos  anhe- 
bend {gedacht  wird,  und  die  der  Yerlässer  des 
tialoaiöcben    Miuos   300   Jaluc    oder  etwas 
mehr  Tor  seiner  Zeit  beginnen  läfst  So 
mogte  allerdin^^fi!,  wie  die  gewöhnliche  Meinung 
der  SchrilUleller  ist,  Sparla  sv\iv         mhi  kii:i.i 
entlehnen  können.  Allein  nach  P&eiido  -  Pia  Ion 
kam  gerade  das  beste  der  Spartanischen 
setze  von  dieser  Insel  ä).    Nicht  ohne  GiuiiJ, 
sagt  auch  Piaton  selbst,  sind  die  Kretiscliea 
besetze  bey  allen  Hellenen  ausnehmend  be- 
rühmt; sie  haben  die  ivralt,  die,  welche  sich 
ihrer  bedienen,  glucklich  zu  machen,  denn  sie 
gew  ähren  alle  Güter  f).    Dem  gemäfe  bebaup^ 
tet  nun  Pseudo- Plalou:   MInos  ertheiite  den 
Kretern  solche  Gesetze,  bey  denen  sie  stets 
glücklich  waren,  wie  denn  auch  Lakedämo-* 

e)  &  roter,  inscripU.  p.  1074«  Kr.  10.  11.  106d« 
Nr.  2*  vgl*  oben,  78- 

JUip* 

g)  Fi. AT«  h  e.  p.  136> 

h)  i'l-AT.  1.  C.  ' 

0  Vi^T.  de  legg.  t  €•  6-  (p*  631*)  p-  17-  AsU 
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nier,  seit  .sie  l)rj^annen  slcli  clleser  zu  Ixdie- 
uen  i).    Aber  aian  bemerke:  gut  sind  die  Kre- 
tischen Gesetze  9   dieweil   sie  göttliches  Ur— 
sprunc^s  sjiid  /),  denn  MInos  hat  sie  vom  Zeus 
empfangen ;  und  der  Beweis  üu  er  Vortrefflich«^ 
keit  ist  das  lange  Bestehen  derselben,  seit  des 
Zcu.s.sohnes  Regiernnjiif.     Man  sieht,  wie  der 
;   Platoniker  sieb  in  iScblüssen  bewegt  ^  deren 
,  Prämissen  erst  des  Beweises  bedurften.  Pia«. 
,    Ion  und  sein  Nachaluiior  keuaeii  nur  die  Do-» 
riscbe  Verfassung  Kretas  j  dafs  aber  diese  nicht 
von  Minos  und  aus  heroischer  Zeit  stamme, 
ist  oben  erwiesen  m)» 

Bey  dem  gr ofsen  Lobe  der  Kretischen  Ge^ 

setze,  Ibl  nicht  zu  vergossen,  dafs  der  i;[(jl>te 
Tbeii  davon  auf  den  mythischen  Glanz  lallt, 
den  die  eingewanderten  Dorier  auf  sich  her- 
ahj^eleltet  hatten.  Ferner  ist  zu  heherzis^en, 
dafs  vorzüglich  Sokratiker  die  Lobredner  sind^ 
die  j  jemehr  sie  bekannt  ivaren  mit  den  Män- 

'   geln  der  Athenischen  Demokratie,  und  je  we- 
niger ilinen  das  unstete  und  tyrannische  Trei- 

I  ben  des  Volks  und  das  Gesetzlose  und  Schwan«-  - 
kende  der  Verfassung  zusagte,   desto  leichter 

'  sich  dem  £xt.em  hingaben,  welches  der  Do«* 
rismus  ihnen  zeigte.    £s  ist  vorzüglich  die  Un-* 
zulricdenheit  mit  den  Gebrechen  des  ei'p;rnen  ^ 
Staats  y  die  dem  Piaton  im  glänzenden  Lichte 
Spartas  und  Kretas  Verfassung  erscheinen  iäist 

m 

h)  FtAT«  Min»  p«  139* 

l)  "jItb  S-elot  ovaiy  Plat.  J.  c.      '  ^  ^ 

I   m)  Kreta 9  U.  p«200*  HL  p*8<91* 
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'Was  aber  endlich  die  vermeinte  Nachahmung 

der  Kretischen  Gesetze  bey    andern  Völkern 
anlangt,  —  denn  es  sey  eingestanden,  sagt 
Slrabo  /i),  dafs  Kreta  vor  Ahers,   d.  h.  dem 
Geographen:  in  iNiiuoischer    Zeit,  \orLi eflllclie 
Gesetze  besafs ,  welche  die  besten  der  Hellenen 
nachahmten  —  :  so  bezieht  sich  diefs  vorzüg- 
lich auf  die  Spartanische  Gesetzgebung  Lykurgs, 
welche  frevlich  nach  dem  Glauben  selbst  der 
Spartaner  o)  von  Kreta  entlehnt  war.    Ob  an 
ein  eigentliches  Entlehnen  der  Lykurgiscbea 
Gesetzesrefomi  aus  Kreta  zu  denken  sey,  ist 
nach  dem  Obigen  sehr  zweifelhaft  j)).  Das  Vor- 
handenseyn  desselben  Yolksstamms  im  Pelo- 
ponnes  und  auf  Kreta  ist  auf  jeden  Fall  die 
Uau[>tiH\sache  von  der  Uebereinstlnimung  hey- 
der  Länder  in  Sitte  und  Gesetz.  Derselbe  Grund 
reicht  Inn  ,  um  sich  die   Angal)c  des  Ephoros 
7A1  erklären  7),  dafs  Zaleukos  seine  Gesetze  für 
Lokri  nach  dem  Muster  der  Kretischen  und  . 
J^akoni^i  hen  zusaiüinen  gesetzt  habe.  Denn  auch 
Lokri,  wo  nian  Dorisch  sprach  r),  hatte  Dori- 
sche Kolonisten  aufgenommen  s).    Dafs  Zaleu- 
kos, w'm  Lykurgos,  zu  einem  Lehrjüuj^er  des 
Kreters  Xhaletas  gemacht  wird      ist  eme  tu^ 

ri)  SxaAB.  X.  p. 
o)  ilKaoD*  L  65* 
jp)  Oben,  p.  13« 
.  q)  Strab.  Vi.  p.  398. 

r)  Üentiey,  diss,  upon   Phalaris  ^  p.  355  sqq. 
9)  Taus.  Iii.  3.  Vgl.  Heyne,  Opusc*  acad.  H« 

p.  48.  262. 
t)  AaistOT.  Pol,  H.  8.  p.  82.  Scbu. 
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historische  Folgerung ,  die  aus  dcf  Betrachtung 
des  Entsprechenden  zwischen  den  verwandten 
Völkern  flofs» 

Bey  alledem  möge  zugegeben  werden,  dafs 

in  niehrern  Städten  des  Ivii  li^t  hen  Mitleliaa- 
des  sich  das  Dorische  Wesen  mit  Consequenz 
mtwickelte  und  längere  Zeit  in  Reinheit  fort** 
hestand;  denn  ohne  diese  Annahme  ist  selbst 
das  biofs  sagenhafte  Zurückfuhren  Spartani- 
.s(  l  1  er  Elnrlch Lungen  auf  die  vermeinte  Urquelle^ 
Kreta,  unerklärlich.  Vermuthlich  waren  es 
aber  nur  wohl  die  altem  Zeiten,  welche  in  der 
Wirklichkeit  die  echten  Züge  eines  reinen  Dori-* 
sehen  Wesens  enthielten*  .  '  .  ^ 

Aus  dem  oben  hervor  gehobenen  Streben, 
das  Bestehende  zu  erhalten  und  gegen  Um-* 
Wandlung  zu  schützen,  flofs  die  Kretische  Ver-* 
fiij;ung,  die  dieses  Land  mit  Sparta  theilte, 
dafs  keinem  der  jüngern  Männer  Verstattet  war, 
in  Frage  zu  zielicn  ,  welche  Gesetze  vortrefflich 
odor  nicht  vortrefflich  seyn;  nur  den  altera 
Männern,  und  zwar  wenn  Jüngere  nicht  zu- 
gegen waren  5  stand  eine  solche  Untersuchung 
frey  «).  .  Am  meisten  hey  den  Kretern  und 
Spartanern  galt  das  Ansehen  der  Gesetze  p); 
ain  regsten  war  hier  auch  die  Sorge,  die  be- 
stehende Ordnung  der  Dinge  zu  erhalten*  Nur 
die  Bejahrtem  verwalteten  daher  auf  Kreta  die 

u)  Plat.  de  legg.  (p.  634*)  I.     7.     22»  Ast^ 
AaisTOT«  de  morib.  adNicorn.  I.  13« 

E«  2 
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ohrigkeitliclien  Aemter  w).       Der  Sinn  lur  das 

'Alte  und  Ilerkörtiniiiclic  zeigt  sich  auf  Kreta 
und  In  Sparta  so  consequent  gehalten ,  dafs  er 
selbst  hemmend  den  Neaerungen  in  kudsileri*- 
scher  Hinsicht  entgegen  ,trltt.     Wir  und  die 
Lakedämopier  können  nichts  anderes  singen, 
sagt  der  Kreter  Klelnias,  als  was  wir  in  Chö- 
ren  gelernt  haben  Ä?)i  und  an  einer  andern 
Stelle  behauptet  er:  ^ir  machen  nicht  sehr 
GcLranch  von  fremden  Gesangen  j').  Im  Gan- 
zen mogle  Kreta  bey  der  Musik  verharren,  wel- 
che zu  Thatetas  Zeiten  sich  hier  fand*    In  Be- 
zug auf   die  Erweiterung,  wclclic  die  Musik 
später  erhielt,  gilt  des  Atheners  Vorwurf:  in 
der  That  habt  ihr  eigentlich  keine  schöne  Ge-* 
sänge  gehört  l).    Wer  den  Kinflufs  der  Musik 
alter  Zeit  auf  die  Sitten  kennt^  und  den  Zu- 
sammenhang <)erselben  mit  Staat  nnd  Religion 
erwögt 5  wird  dieses  Bewahren  des  Alten  und 
EuiJachen  in  musikalischer  Hinsicht  sehr  natür- 
lich finden.    Was  Piaton  iur  seinen  projectir-* 
teil  Staat  vorschlägt :  Niemand  solle  ein  unge- 
prüftes Lied  singen  y  sey  es  auch  lieblicher^  als 
Thamyras  und  Orpheus  Hymnen  a),  war  iier- 
muthlich  aus  Dorischer  Verlügung  genommciii 
und  galt  auf  Kreta  ^  ^ie  in  Sparta  b). 

^)Oben,  die  Yerfassung',  p.  83* 

x)  Fl  a  TO  de  legg.  (p.  GGÜ»)  U*  10«      70»  Ast« 

y)  Ibid.  (p.  680.)  UI.  3.  p.  92*  , 

z)  Fl  AT.  de  legg\  (p.  666.)  U.  r.  10.  p.  70. 

«)  Plat.  ibid.  (p.  8290  VBU.  i.  p.  298* 

b)  Tlutarch.  AgU ,  c.  40.  T.  IV.  p.  613-  ii^^k» 
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Bey  der  etlilscliea  BcJcatang,'  welche  die 
Musik  vorzüglich  iür  Völker  Dorisches  Slam-« 
mes  hatte,  hängt  das  Verwahren  gegen  Neae— 
rung  in  dieser  Kunst  eng  zusamnicn  mit  der  gan- 
zen geistigen  Uicbtung  des  Kreters 9  den,  so 
lange  seine  bessere  Zeit  bestand ,  ein  gew  isser 
Lebensernst,  Einfachheit  in  simiiichen  Geniissen 
und  sittliche  Strenge  vor  andern  Völkern  aus- 
zeichnete. Das  erste  springt  auffallend  schon 
bey  der  Erziehung  des  jungen  Staatsbürgers 
hervor«  ^  Die  harte  Zucht  und  strenge  Uebung 
in  seinen  Agelcn  sollte  den  Knaben  stählen  zum 
Ertragen  alles  Mühvolien  und  Harten  o).  Ein- 
fach zeigen  sich  ferner  die  Lebensgenüsse  für 
Alt  und  Jung:  sehwelgende  |)|)igkelt  'svar 
von  <lem  Tisch  des  Krclgrs  verbannt.  Wein 
wurde  freylich  gcreicjbt:  aus  Einem  Pokal  trank 
die  engere  Tischgenossenscliaft ;  iiacli  dem 
Mahle  folgte  ein  awejter  Becher  rf).  Allein 
zum  Rausch  kam  es  bey  Niemand.  Minos  sollte^ 
der  Sage  zufolge  e) ,  als  Gesetz  den  Kretern 

,  hinterlassen  haben,  nicht  bis  zur  Trunkenheit 
zu  zteben ,  und  von  diesen ,  so  denkt  '^s  sich 
Pseudo  r  Piaton ,  lernte  Lakedämon  die  Minoi- 

:  sehe  Verfugung.  Trinkgelage ,  so  lafst  Piaton 
den  Athener  zu  Kleinias  und  Megillos  sai;c  n  /% 

.  sind  bey  euch  weder  üblic  h  noch  durch  Ge- 
fietze  gestattet  Ein  Taumel  in  Sinnesgeniissen, 

  « 

c)  Oben,  p.  104. 

d)  Athebt,  IV.  p.  143*  Vgl.  oben»  p.  130» 

e)  Pl4t.  Minus  ^  p.  ^20  )  T.  V  I.  p.  138.  Bip* 
/)  ri.ii.T.  de  legg.  (p.  639<>  1*  c.  10*     29«  Asi* 


Digitized  by  Google 


438   HL  Buch.  Das  Dorische  üreta. 

der  die  Schranken  des  Anstaucls  und  der  Sitt- 
lichkeit brao.ii,  fand  auf  Kreta,  wie  in  Sparta, 
dicht  SUtt^).  Lykurg  sollte  \un  Kreta  auch 
nach  Vorderasiea  übergesetzt  seyu^  um  Ioni- 
sche Ueppigkelt  mit  der  einfachen  und  stren- 
gen kretischen  Lebensweise  au  vergleichen  //). 
I>afs  diefs  Vorgeben  ersonnen  ist^  thut  nichts 
zur  Sache;  wir  sehen  wenigstens ,  wie  man 
den  Gegensatz  Ionisches  Lebens  nach  Kreta 
\erlegt ,  und  in  dieser  Hinsicht  bleibt  die  Sage 
von  Ijedeutung. 

Was  der  Kreter  als  Sittenvcrderbend  be^ 

trachtete,  suchte  er  seinem  Staate  fern  zu  hal- 
ten. So  wurden  von  den  Ljktiern  die  Epi- 
kureer vertrieben,  weil  man  sie  liir  die  Urhe- 
ber einer  weihischen,  uneukii  und  scliiuipf- 
lichen Philosophie  bieil  i).  Ein  Gesetzt)  drohete 
diesen  Feinden  der  Götter  den  martervollsten 
Tod,  wenn  sie  sich  in  Lyktos  hetreffen  liefseo. 
Feindlich  der  Dorischen  Einfachheit  gegen  über 
tretend  galt  auch  die  BercdsainkciL  auf  Kreta: 
man  versagte  denen  ,  die  sich  in  stolzem  llede- 
prunk  gefielen ,  die  Aufnahme  auf  der  Insel  i). 
Lvkurg,  der  Nachahuicr  des  Kreters  Thaletas, 
soll  dasselbe  Gesets;  den  Spartanern  gegeben 

g)  Tlat.  de  legg.  (p»  635»  636-)  L     8-  u.  9- 

Ä)  Plüt.  Lyc.  c.  4»  Taig  KQtjTr^ais  Stmumgy  «VTf- 

/,LOtv  oitoiifs  '/AU  cvuTi^^Jutg ,  rag  IvjviyM^  noht^ 
rek^tag  xal  %QV(pag  na^aßakiüv» 

h)  ro^og  rij  imywQm  ywri;,  Suid.  1.  c. 

'  l)  Smxt.  EnriRic.  adi^.  Rhett,  p.  292*  Fahr«. 
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haben  m).   Katurlkh  lunnle  das  Streben  der 

Redekünsller  einem  Volte  nlcbt  zusagen,  das 
kurze  aber  sinnig  olle  Rede  liebte  n)  und  dessen 
Wortkar^i^heit  in  Lakooien  das  Sprichwort  he-' 
'  zeicLiiuL  Kurze  bündige  und  korniice  liede.  die 
auch  des  Witzes  nicht  entbehrte^  ist  dem  Do- 
rier  Kretas  wie  Spartas  eloren.  Zu  Phästos  auf 
Kreta  zeichneten  sich  scbon  die  Knaben  durch 
vritzigen  Scherz  ans  o\ 

\\  ena  inde£s  das  Unterscheidende  der  Do- 
rlschen  Rede  ist;  ^enig  Worte  und  viel  Sinn /i); 
so  darf  inan  diesem  Stamm  jedoch  defshalb 
nicht  gerade  ein  Torwailendes  Hinneigen  zu 
philosophischem  Scharfsinn  beylegen,  oder  Pia- 
tons ry)  Ausspruch  "die  Philosophie  habe  sich 
ihrer  ältesten  und  meisten  Pih  ge  auf  Kreta  und 
in  Lakedamon  zu  erfreuen im  Ernst  nehmen. 
Freylirh  kann  niari  dagejrt'n  ni(  ht  anführen,  dafs 
die  Kurier  grölstentheiis  vermuthiich  weder 
schreiben  noch  lesen  konnten  r) ;  noch  ist  über- 
haupt  sehr  in  Geltung  zu  hi  ing^  ii,  dafs  eig(»nt- 
liche  geistige  Beschäftigung  v  der  Kretischen 
•  Erziehung  gänzlich  in  den  Hinterp^rund  tritt; 
indefs  ist  doch  die  gepriesene  Lakonische.  liUi 

m)  Sext.  Ehv«  L  c.  cf.  Athev*  XIII«  p..6il* 

ri)  Tlato  de  legg.  (p.  641-)  L  eil-  p-  32.  Ast. 
Tlato^'t.  Protag.  (p.  342«)  T.  III*  p.  Id3«  Sip<^ 
Clemsss  Albxaho&«  sin  I.  p.  351* 

o)  Atuex.  vi.  261. 

p)  noXvvo$a^  Plato.  de  legg*  1.  c* 

q)  Vlilto.  Frotag.  (p.  34l.)      III*  p.  iSU 

r)  Oben,  p.  104* 
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Kretl^clje  Braclijlogle  ,  ein  nalürllcber  gesun- 
der Mutterwitz,  immer  noch  weit  von  dem 
entfernt,  was  Piaton  Philosoptiie  nennen  mögt?, 
tJÜie  blclle  des  Philosophen  zeigt  uns  ein  Mei- 
sterstück persiflirender  Ironie.  £in  eitler  So-- 
phist  läfiit  Jen  Urspriiri:^  seiner  Kunst  bereits 
mit  Orpheus  und  Musäos  anheben.  Sokrates 
dagegen  versetzt  die  älteste  Philosophie  nach 
Kreta  und  JuaktMlairion.  Hier,  sagt  er,  sind 
die  meisten  Sophisten  zu  Hause ,  aber  sie  ver- 
stellen sich,  damit  es  nicht  bekannt  werde, 
dals  sie  durch  Weislieit  vor  den  übrigen  Hel- 
lenen hervor  ragen.  Defshalb  besuchen  sie  auch 
nur  ingehetm  ihre  Sophisten,  oder  stellen  zuvor 
eine  Xenelasia  an.  Lakedämouier,  wie  Kreter, 
lassen  auch  nicht  ihre  Jüpglinge  verreisen,  auf 
dafs  sie  nicht  vorlernen,  ^Aas  sie  selbst  ilmen 
be\ zu  bringen  pflegen«).  Wer  erkennt  hier  nicht, 
dafs  Protagoras  defshalb,  für  die  Anfinge  seiner 
Kunst,  auf  Kreta  bingeAviesen  wird,  well  man 
hier  die Hedekünstler  vertrieb/),  und  dafs  Pia- 
ton darum  die  Dorische  Bracbylogie  für  die 
älteste  Pbilosu[iliic  ausgiebt,  weil  sie  gerade  im 
schneidendsten  Contrast  mit  der  weitschweifi- 
gen Rede  des  prunkenden  Sophisten  steht? 
Keineswegs  wollte  inclefs  Platqn  die  Spartaner 
und  Kreter  dadurch  herab  setzen:  diefs  zeigt 
vorzüglich  die  Zusammenstellung  ihrer  ßra- 
chylogie  mit  den  Sprücben  der  sogenannten 
sienen  Weisen.    Dafs  übrigens  die  natürliche 

a)  Tlat.  Protag.  III.  p.  15?.  "^Tan  VgL  übrigens 
Ast,  Piaton' 8  Leben  und  Schriften^  p.  73* 

t)  Sext,  Empxhic.  p.  292.  Fabr. 
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Lebensweisheit  der  Kreter  zu  einem  Range  er- 
hoben M^ird,  der  ihr^  nicht  gebührt,  das  flofs 
vorzüglich  aus  der  Ironischen  Haltung  des  So- 
Icrates  gegen  den  Sophisten  Protagoras«  Im 
£rn$t  konnte  es  Piaton  nicht  einfallen,  d^n 
Ijiüprung  der  l^iiiiosophie  von  Doriern  herzu- 
leiten, denn  er  wufste  es  l>esser  noch  wie  wir, 
dafs  die  Philosophie  nicht  mit  dem  Menschen 
begann,  soudera  mit  den  Uiiigea  die  aafser 
ihm  liegen. 

Eine  vorwaltende  Richtung  auf  Ausbildung 
der  geistigen  Kräfte,  ein  reges  wissenschaftli- 
ches und  künstlerisches  Leben  bildet  im  an<j;e- 
ineinen  kein  charakterisches  Merkmahl  des  Do- 
rischen Stammes;  auch  auf  Kreta  ist,  allemi 
Anschein  nach,  das  beste  in  jener  Hinsicht  nicht 
aus  Dorischem  Keim  entsprossen.  Dagegen  mag  . 
nicht  geleugnet  werden,  dafs  dem  Dorier,  in 
seinen  bessern  Tagen,  eine  höhere  ethi^sclie- 
Kraft  eigen  gewesen.  Einseitig  ist  es  ireylich, 
(lle^L's  Yollc  blofs  als  rohe  Ki olx^rer  zu  fassen, — 
denn  hey  dieser  Ansicht  würde  wenigstens  die 
sittliche  Strenge ,  sowie  die  Gonsequenz,  mit 
der  sich  bey  ihm  der  Staat  zu  einem  organi- 
schen Ganzen  gestaltete,  unerklärlich  bleiben  — ; 
allein  der  Kriegerische  Geist  ist  wenigstens  das, 
was  am  auffallendsten  bey  diesem  Stamme  äu- 
fserlich  Jhervor  tritt,  und  die  Geschichte  zeigt 
wohl,  wie  das  kriegerische  Talent  der  Dorier, 
das  ihnen  sicher  von  jeher  .eigi  n  war,  durch 
Verhältnisse  gefördert  wurde.  Mit  den  \Vaf^ 
fen  in  der  Hand,  halUi  man  die  Staaten  in  La- 

konien  und  auf  Kreta  gegründet}  durch  stete 
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Mannhaftigkeit  und  Be vrahrang  des  alten  Kriegs-* 

ruhms  konnte  man  sie  auch  nur  behaupten. 
Die  Gymnasien  w  ui  den  daher  nirgeads  eifriger 
als  auf  Kreta  besucht ,  und  kriegerische  Ue- 
bungen  machten  die  tä5.^1ichen  Bos(  haftlgungen 
der  Jugend  aus  u).  Betrachtet  man  die  klei- 
nen Scheinkriege,  die  Agelc  gegen  Agele,  selbst 
mil:  (I.s(Lnen  Waffen,  zu  l'uhren  pflegte:  so 
THufs  man  auf  ein  Yolk  schliefsen,  da^  dea 
Krieg  als  gewöhnliches  Lebensereignifs'  kennt 
Ihr  habt  eine  Verfassung,  sagt  der  Atlicner 
zum  Kreter  Kieinias^  die  .si(  h  iur  Soldaten  im 
Lager  eignet,  aber  nicht  inv  .Börger,  die  in 
Städten  \vohiien  t^).  Unstreitig  mit  hesllrniiiter 
Beziehung  zu  der  .steten  Spannung  und  zu  dea 
wechselseitigen  Fehden  der  hiesigen  Staaten 
legt  Klcinias  dem  Kretischen  Gesetzgeber  dea 
Gedanken  bey :  was  die  Menschen  so  gemein- 
hin Frieden .  nennen ,  sey  blofs  leerer  Name,  im 
Grunde  sey  aber  eigentlicU  \  criiccr un jjskrieg 
aller  Staaten  gegen  alle  w). 

Die  Innern  Streit I^lvcilen  der  Kretischen 
Staaten,  steigen  gewifs  schon  hoch  hinauf,  und 
jes  gebührt  sicher  nur  dem  Mangel  unserer  Nach* 

.  »)  Oben,  p.  ±02* 

^      Tlat.  die  legg.  (p.  6660  II*  c.  iO*  p«  70«  ed.  Aat 

Uf)  Tlat.  de  legg,  (p.  (&\.')  1.  o.  jp.  9.  Ast.  De  1  Aus- 
druck nolf  jKog  (ixi^  ovy.  f  (tg  sciieint  ahsirlilJjch  und 
selir  passend  gewäiiiu  mn  gerade  di©  Art  dieser 
KretischenKriege  anzudeuten.  VgLSciiOL.  11  u link. 
JBU  dies«  St*  und  Ast,  Animadif*  P*i4«  Beysipiele 
solcher,  ohne  Torhergegangene  jSrUärung,  ge- 
führten Kriege  unten. 
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richten,  dafs  wir  nicht  mehr  davon  wiflsen. 
£ereits  Pindar  deutet  indefe  inncrn  Zwist  an  x\ 
xmd  nur  den  hestandifjen  Fehden  kann  wohl 
diie  Erscheinung  beygeicgt  worden,  dafs  Kreta 
in  historischer  Zeit  fite  vereinigt  etwas  ansge*- 
fulirt  hat.  Die  Teindhche  bluliuiif^  der  Kreti- 
schen Staaten  gegen  einander  bat  nicht  nur 
eine  fast  völlige  Isolirung     aai  der  Insel  selbst 

VisD.  OL  XIL  19*  > 

Für  den  isolirieu  Zustand  der  Kretischen  Staaten 
spricht  die  merkwürdige  Erscheinung,  dafs  selbst 
die  AIoii«iUnamen  ia  den  verschiedenen  Städten 
Terschieden  waren«  Der  Vertrag  «wischen  UicM-a- 
pytna  und  fräsos  wird  geschlossen:  dort  im  Mo* 
nat  Imalion  (/(tjvoc:  *//iaA/w;  verinnthlich  der 
Enidteinonat ,  vgl.  lltisYcii.  s.  v.  \/iu(/.ioio.) ;  hier 
im  iUuiiat  JJroine}'on  {pijVog  //üO//;;/a>.) ,  Chish. 
p.  D^*r  \  erlrag   zwischen  Lato  und  üliis 

wird  geschlossen  :  zu  Lato ,  h^qq  [^Jiocf\  aAAo- 
em  (V);  zu  Olils,  fir^vog  [EyXtvotvm^  Chish, 
p-  134«  GJoichfalls  ein  anderen  Bündnifs :  zu  La- 
to, jiu^ros  'JS'fifü&BQ/uoXam;  zu  Olöa,  fir^vos^H^atm, 
Chish.  p.  137.  Letzter  Kiune  stimmt  überein 
mit  einer  DLunatsbezeichnung  b(?y  den  Bilhynern, 
vgL  A  u  (1  r  i  c  h  1 1  institiitt,  a/ifiqtiar.  p.  16.  Au- 
JjserdeJU  iüüirt  dieser  öchriflsleiier  noch  aui ;  'A^-« 
WjUfhioe  und  MetaQyjog ,  L  c-  p.  20.  Jene  Ver-  - 
träge  wurden  doch  Wohl,  nach,  gemeinsamer  Be*» 
rathung  der  beyden  betheiligteu  Städte,  an  einem 
und  demselben  Tage  ratificirt  und  unterzeichnet« 
"War  diels,  so  entsprach  ^.Ji.  tlcr  Jmalion  in  11  usia^ 
pvl/ia  dem  Di  Ointion  zu  Träsos.  Inde fs  will  man 
aucii  auf  diels,  was  allerdings  blols  vs ahrsc hein- 
lieh  bleibt,  kein  grol'ses  Gewicht  legen;  so  ist 
doch  auifallend^  dafs  unter  den  acht  llezeichnun» 
gen  der  Monate,  die  überhaupt  auf  den  Monumen- 
ten genannt  werden,  kein  Marne  sich  wieder- 
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Jjewiikl,  Tündern  sie  war  auch  der  Grund  zn 
einer  Abgesclilosäpnlieit  gegen  dsts  übrige  Uel- 
las.  "Sohn  des  Pbilanor  Ergoteles!"  so  ruft 
rüiUar  z)  dem  aius  Kietu  nach  Sicilien  gewaor 

holt.  Was  aber  das  wicbligste  ist:  in  eiaeia  al- 
ten Fioreiitiiier  Codex  von  UfieoM  Commentar 
Mim  Fto/emäoß  findet  sich,  unter  andern  Ueno* 
logien,  auch  folgendeis  Ton  Kreta.  M.  s«  A n d  r i ch. 

inst,  antiq.  p.  oL*  u.  S.U  Croix,  hgUlat.  dt 
Crete,  p.  454« 

M6TAPXI0G  IX.  Ka.  Jan. 

ArnOC  rX.  Kai.  Febr. 

AlOCKOTPOG  (Dius,  St, Cr.)  IX.  l<al.  Mart. 

@60A0GI  (Theodosius,  St.  Cr.,  richtiger  wohl 
0co9a!mo^,  m.  s.oben,  p.  17d*)  IX.Kal.  ApriL 
nONTOC     _    _    —    _     IX.  Kai.  31aii. 

PABINÖIOG   (Bac,  vel  ßabinfliius,   St.  Cr.) 

IX.  Kai.  Jon. 

rnGPBePGTAlOC  IX.  ivüL  J.i. 

NeKTGlOC   IX.  Kai.  Aug. 

BAGLAIOG  ^  —  X.  Kai.  Sept 

06CMO(DOPI£2N   IX.  Kai.  Oci. 

GPMAIOG   IX.  Kai.  Kov. 

eiMAN   IX.  Kai.  Dec. 

Diefs  mag  das  allgemeine  Menologion  Ton  Kreta 
zur  Zeit  der  Römer  gewesen  seyn.   Allein  die 

Kaiiiuii  ei'jiiübeii  sich  jiauirlich  als  weil  üJter.  Auch 
"Von  cliesen  I\Fonatsbeneniniiipon  wiederholt  sich, 
mii  Aiisiialuiie  dos  llerjnüioö,  Auinu  auf  den  Jlu- 
nnitienten.  Es  s(  liehit  daher,  dais  jeder  seibstäu- 
dige  Kretische  Staat  früher  seine  eigenen  Monats- 
namen hatte. 

jc)  fivD.  OL  XII.  19« 
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derten  Sleg^er  in  den  Olympischen Pythlschen 
und  Isthriiischcn  Spielen  zu,  "lier  Rulmi  der 
Schnelligkeit  deiner  Füfse  wurde  unberühmt 
beyni  heiiuischen  Heerde  verwelkt  .soyn,  wie 
der  des  kämpfenden  Hauühahn,  wenn  nicht 
innerer  Zwist  dich  des  Knosischen  Vaterlandes 
berauht  hätte'*.  Diesen  Versen  liegt  des  Dich- 
ters Wahrnehmung  zu  Grunde :  unbekannt 
verblüht  das  Ausgezeichnete  auf  Kreta,  weif 
die  Insel  ohne  rege  Verbindung  mit  Hellas  da- 
steht. Auffallend  in  der  That  ist  es,  dafs,  soviel 
Ich  habe  finden  *  können ,  nur  Ein  Kreter  i\\s 
Siegerin  den  gymnischea  Spielen  der  Hellenen  ge- 
nannt wird  a). — £ine  noch  schmählichere  Gleich'- 
güUIgkelt  bewährt  Kreta  in  anderer  HInsIcbt. 
Die^grofsen  Kämpfe,  welche  Hellas  besteht,  läfst 
die  Insel  vorüber  gehen,  ohne  dafs  nur  die 
Oberfläche  ihrer  Nationalität  berührt  würde. 
Als  die  Hellenen  zu  gemeinsamer  Hülfe  gegen 
Xerxes  auch  die  Kreter  auffordern  l>) ,  senden 
diese  zum  Delphischen  Gott  und  fragen ,  oh 
es  zu  ihrem  eigenen  Heil  sey,  den  Hellenen 
Bcystand  zu  senden.  Das  Orakel  antwortet, 
natürlich  wie  sie  gewünscht  hatten,  und  die 
Kreter  — *  bleiben  zu  Hause  c).  Auch  unter  den 
Theilaehmern  am  Pclo^onnesischen  Kriege  w  er- 

a)  Favs.  II.  JEliac*  c.  18«  %  4*  £r  siegte  211  Olympifti 
Ol.  99«  Von  den  Ephesiern  bestochen  erklärte  er 

sich  ftir  einen  Bürger  clict>es  Staals,  wülshiiib  iliu 
die  Kreier  mit  Verbiiiuiuiig  beslrafien. 

h)  llEaoD.  VlI.  145. 

c)  Herod«  VIL  169. 
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den  JIcsc  Insulaner  nicht  genannt  d).  Nur  Kre- 
tische Miethlinge  fechten  auf  Seite '  der  Atlienor 
in  Sicilien  gegen  ihre  Slammgenossen  e).  Und 
so  finden  wir  iiu|i  auch  in  der  Folge,  dafs 
nicht  Kreter  insgesanimt  aus  einem  innern 
Interesse  an  den  Ilandeln  der  Hellenen  Theü 
Qehmen y),  sondern  wir  b^lxcn  nur  eln^elueMas- 
aen,  durch  Geld  hewogen^  sich  hingeben  >  wo 
reichlicher.  Sold  sie  dln^t. 

Dafs  die  steten  Fehden  der  Kreter^  die  ihren 
Grund  haben  5  einniahl  in  den  Terschiedenen 

Interessen  der  un\erbun(Jencn  Einwanderungen, 
sweytens  in  dem  Mangel  eines  Principats,  und 
drittens  in  der  Kampflust  des  Dorischen  Volks, 
sehr  viel  heygetragen  Laben  zur  sittlichen  Ent- 
artung der  Kreter,  ist  freylich  klar.  Alleinder 
Grund  des  Makels,  welcher  an  ihnen  vorzüg- 
lich in  spätem  Zeiten  haftet,  scheint  uns  tie- 
fer zu  liegen*  Der  consequenten  £ntwicklaDg 
und  Dauer  des  Dorischen  Wesens  traten  auf 
Kreta  mehrere  stölu  ende  Momcule  in  den  Weg. 
Das  Dorische  Volk  bedarf  zu  seiner  reineo 
Existenz  eines  Binnenlandes.  Die  Kolonien  der 
Dorier  auf  den  Inseln  haben  mehr  oder  woni- 
ger ihre  Eigenthümlichkeit  eiogebüfst,  also  da£i 
von  eigentlich  Dorl^cliem  Leben  nur  hey  den 
Spartanern  die  Hede  seyn  kann.  Wo  die  äulseru 
Verhältnisse  nicht  in  Gegensatz  mit  der  Natur- 


d)  Thuo.  U.  g.  JÜiod.  %  H.  42* 
0)  Thüc.  VII,  57. 


%€gf  AsLi%Tpt.  rollt 


IV.  Geschichtliche  Bruqhstücke.  447 

• 

besliminnng  (los  Volkes  traten ,  da  hat  sich  auch 
auf  Kreta  mit  Glanz  das  Dorische  Wesen  ent^ 
fallet.    Das  Verhaltnifs   der    Ackerbauer  und 
Grundbesitzer  zu  dem  freien  Bürger,  und  die 
Stellung  der  übrigen  Unterthänigen  mufsle  sich 
in  Lyktos  leicht  machen,  well  reiches  und  aus- 
gedehntes Kornland  hier  ähnliche  Verh»iknlsse, 
wie  in   Lakonien,    gestattete.    Allein  Lyktos 
und  sein   Gebleth,  dem  tmfangs  vermuthlich 
Gortyn  zugehorte,  war  vielleicht  nur  die  ein- 
zige Gegend  auf  Kreta ,  wo  die  Natur  nicht 
hemmend   Dorischen    Anordnungen  entgegen 
w  irkte.  Bey  weitem  die  gröfste  Anzahl  der  Kre- 
tischen Städte  vermag  sich  nicht  durch  die  Er- 
zeugnisse seines  Bodens  zu  nähren.    Das  Meer 
mufs  Ihnen  liefern,  was  die  Erde  nicht  ge- 
währt.   Ohne  diefs  liegen  die  meisten  Städte 
am  Meersufer,  und  haben  zum  Theil  gute  Hä- 
fen ,  oder  doch  w  enigstens  sichere  Ankerplätze. 
Das  Meer  aber  zwingt  oder  lockt,  sey's  früher 
oder  s[)äter,  seine  Anwohner  zum  Erwerb  auf 
ihm.    Es  springt  In  die  Augen,  dafs  bey  den 
Seestädten  die  Stellung  der  Untertliänigen  zu 
den  Dorischen  Bürgern  sehr  verschieden  seyn 
mufste  von  derjenigen,  welche  bey  Staaten  des 
Binnenlandes  Statt  hatte.    Des  Handels  konnte 
Kreta  nicht  entbehren;  dieser  mufste  aber,  ver- 
möge der  Dorischen  Gesetze,  nur  von  den  Un- 
tertliänigen getrieben  werden.    Letztere  waren 
es  also,  denen  die  Quellen  zur  Bereicherung 
offeti  standen.    Jene  lüiiifij^en  St(')hrungen  der 
Staatsordnung,  welche    laut  Aristoteles,  von 
r  "  htigen  Privatpersonen  herbey  geführt  wur- 
1  ,  fallen  vermuthlich  den  durch  Handel  zu 
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Reichthnm  und  Ansehen  empor  gestiegenen 
Periöken  zur  Last  g). 

Wie  wenig  iiberhanpl  eine  seeIändiscbeLa|^e 

die  klare  Eiii  w  Ickiung  des  Dorischen  Staats  cr- 
laiabt>  läfst  Piaton  abnehnien^  der  sich  bitter  ; 
über  die  Nachtheiie  ausspricht,  welche  Sitte  und 
Charakter  dort  so  leicht  \erpesten  A).  Sein 
ideeller  Staat  auf  Kreta  soll  daher  binnenlän«-* 
disch  ange](  i;l  werden  jjT,  soweni*^  Handel  wie 
Tnögllch  treiben  und  von  den  Erzeugnissen  des 
Bodens  sich  nähren  k).  Es  liegen  dem  Luft^ 
.  gebäudc  fi;rofsentheils  Verbältnisse  eines  Dorl- 
scbeu  ßinncnstaats  auf  Kreta  zum  Grunde  i)j 
und  vieles,  was  als  blofse  Idee  des  Philosophen 
erscheint^  ist  elgenth'ch  ein  Auffassen  bislori- 
scber  Zustände.  Wenn  Handel  und  Wan- 
del bey  dem  Platonischen  Staat  keineswegs 
gSnzlIeli  ausgeschlossen  svyn  soll///),  so  weicht 
der  Philosoph  nur  der  I^otbwendigkeit ;  er 
verfügt,  was  selbst  der  Dorische  Staat  im  In- 
nern des  Landes  als  uulhwendig  bedidgt. 

Konnte  aber  nicht  hinmäht  das  Kretische 

Binnenland  <Jcs  Handels  entbehren,  wie  viel 
weniger  werden  die  Seestädte  sich  dieses  locken«* 

g)  AaiSTOT«  Pol»  II*  7*  Tgl.  oben  ^  p.  66» 

h)  Tlat.  de  legg,  (p.  705.)  I  V.  c.  1.  p.  129.  A^U 

i)  Flat.  de  legg.  (p.  704«)  IV»  c»  1«  p.  128  sq^i*  ' 
h)  Ulkt.  I.  c.  (p.  ö42.)  VIII.  9-  p.  316. 

t)  Plat.  de  legg.  (p.  836.)  VIII*  6.  p.  307. 
m)  IhKT.  de  legg.  (p,  b^/.).  Vill.  H«  p.  322» 


Digitized  by  Coogje 


IV*  GeschicliLliclie  Evuclistücke.  449 

den  Erwerbs  eritliaUen  haben!  ohne  diefs  wis- 
sen 'wir^  dafs  seit  52d-  die  handeltreibenden 
Samier,  und  wenige  Jahre  später  die  Aegine- 
ten  Kydonia  als  herrschendes  Volk  bewohnten. 
Jene  bedeutendsten  Oerter^  wie  Kydonia,  Kno- 
sos  «nd  gewifö  auch  das  mit  zweylachem  Hafen 
yersehene  Gortyn,  mögen  schon  früh  bunt*^ 
scheckige  und  schlechte  Sitten  aufgenommen  ha- 
ben, die,  nach  Piatons  Urtheil nebst  andern 
Uebeln^  die  Seestädte  moralisch,  verderben. 

Den  Bedingungen  des  Seeverkehrs,  denen 
jede  Insel  mehr  oder  weniger  unterworfen  ist, 
die  sich  nicht  alles  selbst  gewährt  und  dabey 
in  der  Isälie  handeltreibeiider  Völker  liegt,  ge- 
bührt ein  auffallender  Charakterzug  der  Kre-* 
tcr,  der,  obgleich  urspi  iingbcb  nicht  im  Dori- 
schen Geiste  begründet,  doch  nichts  desto  we- 
niger auf  ihre  Staatsordnung  £influfs  ausübte. 
Wir  meinen  die  Auszeichnung,  welche  der 
Fremde  hier  £and.  pafs  die  Dorischen  Staa- 
ten von  Kreta,  so  gut  wie  Sparta,  anfangs  die 
Xen£iasia  hatten,  daran  läfst  die  übrige  Ana- 
logie der  meisten  Verhältnisse  nicht  zweifeln. 
VV  ahrscheinlich  waren  aber,  zur  Zeit  des  PJa- 
ton  und  Aristoteles,  nur  noch  wenige  Spuren 
derselben  vorhanden.  Letzterer  giebt  zu  ver- 
stehen, bey  Kreta  mache  es  die  iiKsuIarisclie 
Lage,  dafs  die  Unlerlliänigen  sich  nie  in  Masse 
empört  hätten,  und  dafs  die  Kosmeh  nicht,  wie 
die  Ephoren,  bestechlich  seyn.  Der  Politiker 
hat  in  so  fern  Recht,  als  dem  Verkehr  und 

n)  Tlat.  ib.  (p.704.)  IV  1.  p.l29. 

///.  Theil.  Ff 
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Einflufs  Uebelwollender  leichteres  Spiel  bey 
eiooiii  angräuzendea  Blnnenlande,  wie  bey  einer 
Insel  offen  steht ;  ein  Haupt^;rund  lag  aber  wähl 
In  der  ScUNvIerlgkeit ,  solche  Aufstände  durch 
Macht  vou  AuOsen  zu  unterstützen.  Wie  ciem 
fiey;  der  Sinn  des  Politikers  ist  unstreitig!  die 
EuÜi'i  iiunir  Kretas  vom  Fe^stlande  erheizt  die 
Xenelasia  o)f  deren  sicii  die  Lakoner  bedienen 
müssen  y  um  zu  verhindern ,  was  bey  einer  In* 

sei  von  seihst  wegfällt.  PlaLon  ferner  nach- 
dem er  über  die  Auihahmc  der  Fremden |  für 
sein  Kretisches  Magnesia ,  Bestimmungen  ge- 
inacht,  fijgt  die  Kimahnung  hinzu,  nach  solchen 
Gesetzen  müsse  man,  den  Zeos  Xenios  ehrend, 
die  Fremdlinge  aufoefamcn,  und  sie  weder 
durch  Xenelasia ,  wie  jetzt  die  Völker  am  Nil, 
noch  durch  r.mhe  Gebothe  von  Tischen  und 
Altären  ausschliefsen«  Hier  liegt  nun  freylich 
der  Gedanke  nahe:  Plalon  habe  dadurch  auf 
zarte  Weise  dem  Kreter  und  Lakoner  das  In- 
humane ihres  Landesbrauchs  vorrucken  wollen ; 
allein  diese  Schonung  wendet  er  wenigstens 
sonst  nicht  an;  er  spricht  an  mehrem  Stellen 
offen  ans,  was  ihm  in  Kretas  oder  Spartas 
\  ei:ias&uijg  tadelos wertb  erscheint  q). 

Entscheidender  für  die  Vermuthnng,  dafs 

wenigstens  jetzt  nicht  mehr  aul^  Kieta  die  Xe- 

o)  AaiöTOT.  Polit.  IL  7.  §  8» 

p)  r&AT«  de  hgg^  (p.9630  XU.  p*469« 

q)  Tl  VT.  de  leg^.  (p.  666.)  II.  c.  10.  p.  70.  Ast.  — 
.  ,    (p.83().)  VI  II.  c.  Ö.  p.  307.  —  (p.  705.)  IV.  2. 
)    p.  130.  u.  a.  St. 
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nelasia  la  strenge  Anwendung  trat,  ist  folgender 
Umstand.  Mehrere  derPlatonischen  Yerfug^ingen^ 
wie  in  anderer  Hinsicht,  so  aneh  in  Beziigf  auf 
Fremde,  sind  augenscheinlich  aus  kretischer 
Staatsordnung  und  Sitte  entlehnt  Di6  Verthei- 
lung  des  Bodenertr.ii^s  soll  sich  In  dem  Ideel- 
len Staat  so  ^((  Ii  nach  Kretischem  Gesetz 
regeln :  in  zwölf  Theile  zerlege  man  das  Ganze ; 
'  jedes  einzelne  Zwölfllioll  werde  wieder  drey- 
•  fach  gesondert:  £m  Tliell  sey  für  dieiVeyen  be- 
stimmt,  ein  anderer  für  die  Sklaven  und  d^r 
drliie  lür  die  Dcniliugen  und  überli.iiipt  für 
!  die  Fremden,  die  entweder  des  Unterhalts  bai- 
ber  ihren  Aufenthalt  in  der  neuen  Stadt  ge- 
nommen, oder  in  Geschäften  mit  dem  Staat 
und  mit  Privaten  von  Zeit  zu  Zeit  sich  dort 
einfinden  r).  Piaton,  so  schcints,  hatte  keine 
Veranlassung  zu  Beslimrunngen  dieser  Art, 
wenn  Kreta  überhaupt  von  Fremden  gemieden 
wurde.  Was  aber  noch  schlagender  ist:  Im 
zwölften  Buche,  wo  Piaton  wieder  auf  die 
Regel  zurück  kommt,  dafs  man  den  Reisenden 
freundlich  aufnehmen  miisse,  iheilt  er  die  Be- 
sucher des  neuen  Staats  in  vier  Klassen.  Die 
ersten  bilden  diejenigen,  welche,  den  Zugvö- ^ 
{^eln  gleich,  der  Handelsgeschäfte  han)er  slih 
dort  einfinden.  Diesen  sollen  Marktplätze  und 
Uäfen  offen  stehen,  und  in  Staatsgebäu^ 
den ,  aufserhalb  aber  In  der  Nähe  der  Stadt,  * 
sollen  sie  durch  obrigkeitliehe  Personen  Aul^ 
nähme  finden  s).   Dii'ecte  Zeugnisse  sagen  uns 

r)  Plat,  de  legg.  (p.  847.)  Vlll.  c.  12*  p.323.  Ast. 
s)  Plat.  de  legg.  (p.9620  AU.  Ast, 

Ff  2 
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Einflufs  üebclvvollendcr 
einem  angränzendea  Binn* 
Insel  offen  steht;  ein  Hau t 
in  der  Schwierigkeit ^  sol 
Macht  voll  Aufseo  zu  unt 
sey;  der  Sinn  des  Politik' 
Eatfernung  Kretas  vom  ) 
Xenelasia  o),  d^ren  sich  di 
müssen,  um  zu  verlundern 
sei  Yoa  selbst  wegiällt.  Pia' 
dem  er  über  die  Aufnahme 
sein  Kretisches  Magnesia,  * 
macht,  fügt  die  Ermahnung  l 
Grcsetzen  müsse  man,  den  Z<* 
die   Fremdlinge  aulnelmien, 
durch  Xenelasia,  wie  jetzt  d« 
noch  dui'ch  rauhe  Gehothe 
Altären  aiisschliefsenft    Hiei:  1 
der  Gedanke  nahe:  Piaton  h 
zarte  Weise  dem  Kreter  und 
humane  ihres  Landesbrauclis  v« 
allein  diese  Schonung  wendet 
sonst  nicht  anj  <tr  spricht  an 
offen  aus,  was  ihm  in  Kretü 
Verfassung  tadelnswerth  erschei 

Entscheidender  für  die  Ven 
wenigstens  jetzt  nicht  mehr  auf 

6)  Ariätot.  Polii.  II.  7.  §8. 

p)  VhAT.  de  legg.  (p.  9630  XU.  c.^ 

q)  Tlat.  rfj?  t^gg*  (p-  666.)  II.  c.  10- 
,  (p.83G.)  A  lli.  C.5.  p.  307.  —  (i 
)    p.  130*  u.      St.  ; 
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^  einer  Dorlsclicn  Gaslfreyhelt  — • 
welche  der  Kretische  Pseudo- 
Nlysseus  reicht,  sind  ein  allge- 
oischer  Zeit — so  wissen  wir: 
Kretas   befand  sich  ein  Ge- 
iov  genannt,   welches  für  die 
erpflegang  der  Fremden  be- 
Ferner ,  in  dem  eigentlichen 
andcn  zu  oberst  zwey  Frem- 
Iche  man  die  gerade  anw  e- 
h  setzen  liefs.  XJeberein- 
retischen  Schriftstellern  ist 
;  Pontos :    laut  ihm  w  ies 
obern  Plätze  an ,  und 
')st  früher  als  dem  a^x^^9 
luf  die  Ehren  des  Zeus 
fisaale  Rücksicht  gcnom— 
ich,  der  Zeugnisse  zum 
sieht  und  selbst  Aus- 
^  die  Piaton  bey  sei- 

nr  Zeit  dieses  Schrift- 
f  Sitte  auf  Kreta  war. 

gleichwohl  höher 
streitig  in  den  Be- 
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•  nun,  dafs  mehrere  Städte  Kretas  eine  ^evix^ 
6(io$  liattCD,  —  \ermutblich  ein  Quartier,  aufser- 
hall)  der  eij^^eiilllrlu  n  Stadl,  wo  .sich  die  Frem- 
den aulzuhaiten  pflegten.  Einer  Fremdenstrafse 
zu  Pergamum,  oder  in  dem  Perganiäis^hen  Ge- 
illdc,  gedi  nken  Timäos  und  Aristoxerios 
Gleicldalls  ist  die  o^ös  ^^u  verstehen  bey 

einer  Bestimmung  des  Bundesvertrages  zwi- 
sdien  Lato  und  Olus  Die  Aufseher  der 

guten  Ordnung  hatten  nach  jener  Inschrift  liir 
die  Fremdenmahle  ip  ru  6S(p  zu  sorgen ;  und 
I yid>il(le  gegen  jemand  in  den  rremdcnstrafsen 
wurde  scliarf  geahndet  p).  Es  scheint  daher 
jener  Verfügung  Piatons  wirklich  bestehende 
Ordnung  Kretas  zum  Grunde  zu  liegen. 

Freyllch  betrifft  das,  was  jene  Inschrift 
aussagt,  nurUebereinkommen  zwischen  verbün- 
deten Dorischen  Staaten;  und  Bestimmungen 
anderer  Art ,  wie  z.  B.  über  die  Auszeichnung 
Fremder  bey  Raths  Versammlungen  und  Festen  i^), 
bezog  sich  nur  allein  auf  Burger  des  verljün- 
deten  Staats;  dafs  jedoch  eine  ausgedehnte 
liospitalität  in  weiterm  Kreise  auf  Kreta  Statt 
fand,  ist  aus  andern  Zeugnissen  deutlich  genug. 
Mag  man  sich  auch  nicht  aul  ilomer  x)  beru- 

t)  Bey  Flutarch.  Zjcur^.  c.ax.  vgl.  Kreia^  Bd.L 
p.  24.  u. '302. 

ü)  Chish.  ant.  AaiMtt*  p.i34« 

v)  Chisli.  1.  c. 

w)  CiiisJi.  p.i31.  Ii.  134*  135. 

/     x)  HoM.  Orf.  XIX.  if^^,  \onSt.CvoiXy  ffoiwe?'ne??i. 
fcd.  p.         liervor  gehoben.  ^\  icliligeriöt  y.  197. 
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feu  zum  Beleg  einer  Dorischen  Gaslfreybclt  — 
denn  die  ^atPia^  welche  der  Kretische  Pseudo- 

Aetlion  (Ulli  Odysseus  reicht ^  sind  ein  «iUgP- 
meiuer  Zug  heroischer  Zeit  — ;  so  wissen  wir: 
in  allen  Städten  Kretas  befand  sich .  ein  6e- 
])au(lc,  KOifjLi]rrj§iov  genannt,  welches  fiir  die 
Aufnahme  und  Yerpilegung  der  Jb'remden  l)e- 
stimmt  war  y\  Femer,  in  dem  eigentlichen 
Sy&^iüengtbaude  standen  zu  ohcrst  zw<*y  From- 
dea— Tische^  an  welche  man  die  gerade  anwe- 
senden Fremden  'sich  setzen  liefs.  Ueherein- 
slinioiend  mit  den  Kretischen  Schriftstellern  ist 
auch  Ilerakleides  aus  Pontos:  laut  ihm  wies 
man  den  Fremdl^  die  obern  Plätze  an,  und 
pflegte  ihnen  zuerst»  seihst  früher  als  dem  aoxcav^ 
vorzulegen  z).  Auch  auf  die  Ehren  des  Zeus 
Xenios  war  im  Syssitlensaale  Rucksicht  genom- 
men a)*  Genug,  glaube  icli ,  der  Zeugnisse  zum 
Beweise,  dafs  die  Rücksicht  und  selbst  Aus-^' 
Zeichnung  der  Fremden,  die  Piaton  bey  sei-' 
.nem  Magnesia  nimmt  6),  zur  Zeit  dieses  Schrift- 
stellers ziemlich  allgemeine  Sitte  auf  Kreta  war. 
Der  Grund  davon  mufs  i>leIch\vohl  hr)her 
hinauf  reichen  j  er  lie<;t  unstreitig  iii  den  Be- 
dingnissen dieses  Insellandes. 

So  loLensvvertb  nun  an  sich  dieser  Charak- 
terzug  ist|  so  steht  er  duch  im  Gegensatz  mit 

y)  DosiADAs  bey  Aüiw.  IV«  p*  143*  ^ 
z)  Hkrace».  Fobtt.  c*3» 
a)  Tyrgion,  1.  c.  und  Kreta^  UI-  P«127. 
■6)  Vf>l.  aufser  den  angeführten  Stellen,  Taat.  de 
l^giS*  (p.ö450  VIU.  c^io.  p.319»  Ast. 
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dem  Dorischen  Geiste.  Was  bej  einem  an- 
dern Volke  ^venige^  verderblich  wirkte,  mufsle 
seine  sehr  übleo  Folgen  haben  bey einem  Stamm^ 
welcher  nar,  so  lan*2;e  er  am  Allen  verharrte, 
und  6elae  AUertiiuuiiic  hkeit  des  Charaktere  be- 
hauptete ^  sich  gegen  sittliches  Verderben  schüt-- 
zen  konnte.  Hierzu  kommt,  dafs  Handel  im 
Grofsen  weniger  der  Silte  .nachthcUig  i^t,  als 
4as  kleinliche  Getreibe  dieses  Verkehrs.  Jener 

konnte  hier  nidit  SiaLt  finden ,  Jena  er  ging 
\oa  Eiinzeinen  aus  und  land  von  Staatswegen^ 
da  er  dem  Geist  des  Dorischen  Stamms  zuwi- 
der war,  in  den  iiiel^sien  Stadlc'n  weder  Auf- 
munterung noch   Unterstützung.  Uaudelsge-« 
Schäfte  hielten  sich  daher  auf  Kreta  nur  im 
itleinen;  aber  anch  so  waren   .sie  bctiachllich 
genug,  um  Iremder  Üitte  Eingang  zu  verschal^ 
fen  und  £inzelne  zu  bereichern.  Kydonias  Bey-- 
spiel  mdefs,  w  o  die  Dorischen  AcgüieLen  herrsch- 
ten,  mogte  den  übrigen  Staaten  gezeigt  haben, 
wie  auch  Dorier  nicht  fiberall  es 'verschmähen, 
mit  Handel  sieb  al>/Ai^(  l>cn.    Es  ist  klar,  dafs 
dessen  Betrieb  nicht  blofs  in  den  Händen  der 
Unterthänigen  blieb.    Die  Verträge  zwischen 
Lato  und  Üliis,  Priiso^  und  HI(M'apytna  berück- 
sichtigen den  Handel  auf  eine  Weise ,  dafs  man 
•  sieht,  er  war  jetzt  den  eigentlichen  Staatsbürgern 
eine  Uauptangelegenbeit.    Man  mag  slcli  daher 
nicht  wundern,  wenn  die  alte  Ordnung  der 
Dln^e  umgekehrt  ward,  wenn  Geld  und  Gel- 
deswerth immer  niei)r  im  Ansehen  stieg,  und 
wenn  es  so  weit  gedieh ,  dafs  es  nicht  mehr  in 
Frage  kam,  ob  recbtmäfsig oder  unrechlmäfslg  der 
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Besitz  fies  Erworbenen  war  c).  Nicht  blofs  die 
ßclixiiähligste  Art  der  Plutokralie  drang  so  in 
die  lunenverhäUnisse  der  Insel      sondern  die 

Gesetze  z.clj^cn  ^Ich  au(  Ii  auf  andere  Weise  zu 
nachlässig  oder  vielaielir  zu  schwach^  die  alten 
Pfeiler  der  frühem  Staatsordnung'  zu  halten. 
Zu  Polyhios  Zeiten  war  es  erlaubt,  auch  den 
GrundbeMtz  l)ts  üi^s  unendliche  zu  vermehr  er  w^). 
Von  einer  frühem  Gleichheit  der  äufsern  Le- 
luMisbedingungen  mufste  sd  jegliche  Spur  ver- 
schwinden. 

Schwerlich  passen  die  Vorwürfe,  welche  Po- 

I  lybios  den  Kretern  macht,'  erst  für  die  Zeit 
dieses  ScLrilUtellers.  lüe  Anlässe  des  Sltteu- 
Teriails  vraren  früh  gegeben ,  und  im  Ganzen 
i  vollendet  zeigt  sich  die  Verderbthclt  bereits 
I  zwischen  300-- 200  vor  unserer  Zeitrechnung. 
Der  moralische  Zustand  scheint  kaum  ii*gend-« 
wo  ärger  £:2^e\vescn  zu  ^e^n^  um  die  jcLzIge 
Zeit  auf  llieta. 

I 

Bekannt  ist  die  Charakterzeicbnung  dieser 
I '   Insulaner  in  dem  Verse  bey  Paulus  f) : 

Kreter  sind  I^ügner  allstets»  toU  Bosheit»  mü»- ' 
I  si^e  Blfuclie. 

c)  Polt».  VI.     46.  T.  IL  p  552.  ed.  Schvir. 

i       d)  Vgl.  Obmomaos  bejr  Euseb.  praep.  et^ang.  V. 
c.  31.  ]).  22^*  ed.  raris* 

/)  Paülvs.  orf  T%tum^  I.  12.  dni  %ts  uvtäv 

*  w 

I 
I 
I 

I 

;  ' 
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Der  Apostel  legt  diese  Worte  einem  Kretischen 
Pronheten  in  den  Mund ,  und  die  kircheaväter 
denken  dabey  an  Epimenides:  man  nennt  so- 
^ixv  dcks  Gedicht,  aus  dcia  dieser  Vers  geiioui^ 
nieii  wurde  Vermuthllch  hatte  auch  Pau- 
lus, bey  Anführung  desselben,  Epimenides  im 
Sinn  5  weil  dieser  bedeatungsvolle  Vers  in  Be- 
zug auf  die  Kreter  wahrscheinlich  schon  längst 
dern,  berühmten  Kretischen  Dichter  aufgeheftet 

♦  '//  fiuQTVQla  avTTj  loTiV  ci).fj&f;<:.  Der  erste  Vor- 
wurf erkliirl  sich  "von  selbül;  ^vt'is  das  zweyte 
miiangt^  so  ist  xaKOV  S't^qIov ,  wie  mala  hestia 
bey  den  Römern^  eigentlicii  der  Inbegriff  «Uar 
Schlechtigkeit  in  Sitte  und  GharalLter^  mit  Tor« 
'Waltender  Beziehung  auf  Grausamkeit.  M.  s.  Aat- 
8T0T.  Moral.  II.  6.  Cicero  pro  Cluent.  i  i.  und 
iiiideres  bey  Wetsten.  A'^.  T.  Vol.  II.  p.  371« 
Das  dritte ,  der  Vorwurf  der  SchweJircrey  und 
Trägheit,  wiid  freylich  nicht  speciell  durch  an- 
dere Zeugnisse  bestätigt«  Indel'ö  ist  bekannt,  wie 
in  andern  Ddrischen  Ländern,  als  eimnahl  £in* 
facIiJieit  und  strenge  Lebensregel  gesunken  waren, 
das  Volk  sich  gerade  den  Extremen,  Schwelgefey 
und  Ueppigkeit^  hingab, 

g)  HfsaoNTM.  Opp.  ed.  Vall*  T,  VII.  p.  471.  'vgl* 
Pabrlc.  hihtioth,  Gr.  I.  p.  33.  und  oben,  p.  264- 

Der  Vers  soll  lu  ülmii  verjuuiullichen  GedicJit  des 
Epimenides  rrf oi  yorndolv  gestanden  haben. 
Dals  Epimenides  yQr^afioi  dichtete,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich ;  dals  übrigens  ein  Werk  neqi  yQr^Gfmv% 
Violches  die  Kirchenväter  Jasen,  und  das,  dem 
Titel  zufolge,  vermuthlich  eine  prosaische  Schrift 
vrar  (vielleicht  nach  ähnlicher  Einrichtung  wie 
die  des  Oenomaos,  mit  einuerückten  Orakelver- 
^•en)  von  Il^ujneiitdeö  Ncrlalsi  wurde,  wird  Kie- 
jaiand  zu  beweisen  unter neluuen. 
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N  * 

war.  So  hohes  Alters  ist  nua  jene  Charakter^ 

schildenin«^  ore^^if^j  nlclit;  denn  mag  der  Tadd 
der  Wortbiücliigkeit  selbst  an  den  Minoisciiea 
Thalassokraten  haften ,  so  konnte  dieser  Vor«. 
^vurf  wenigstens  nu  liL  die  Kreier  um  Ooo  ü  <'f- 
len;  und  iiocli  weniger  wird  jemand  die  Insu- 
laner dieser  Zelt  faule  Bäuche  nennen ,  deren 
Kriegsühungen  und  JagdgctreII)(»  eine  allbekannte 
Sache  sind.  Mach  allem  leMle  dem  Epimeni- 
des  der  Grand  rxk  solchen  Vorwürfen.  Indefs 
darf  man  den  Spruch  auch  nicht  für  so  jung  !ial- 
ten ,  wie  es  manchem  scheinen  mögte.  Schon 
Kallimachos  (272  vor  Chr.)  kennt  den  Vers; 
er  macht  jedoch  nur,  wie  es  sein  Zweck  er- 
heischte y  von  der  ersten  Hallte  desselben  An- 
wendung Ä).  Sicher  galt  übrigens  der  Vor- 
wurf der  Unwahr! lafllgkeit  ursprünglich  nicht^ 
wie  man  yermuthet  hat^  in  Bezug  auf  die  Kre- 
tischen Lügen  In  Rcllglonssachen.  DIefs  ist  eine 
Wendung,  die  der  Alexandriner  dem  Volks- 
sprache giebt;  wefshalb  er  denn  auch  die  letz-* 

tern  Worte ,  w  elclie  nicht  passen ,  übergeht. 
Beweises  genu^,  dais  auch  das  erste  des  Ver- 
ses arsprungllch  in  anderer  Beziehung  ausge- 
sprochen war.    Spätere  Schriftsteller  i)  suchen 

h)  Callik.  1u  in  Jw^  t.  6. 

j^Tfi;,  (T^  fi\v  ^T9ciioiaiv  Iv  ovo  rot  (fccnl  y&viad^at, 

oavro* 

i)  Nücli  Ttolkmaxos  UtrüA£5r.  bejr  Thot.  BibL 


4 


Digitized  by 


458   lU^  Buch.  Das  Dorische  Jireta. 


diesen  Vorwurf  der  Kreter  myllilsch  zu  be- 
gründen« NatürUch  ist  diefs  vergebliche  Mühe; 
der  schändende  Spruch  läfst  sich  nicht  höher 
-verfolgen  als  Kallimaclios,  und  die  Analogie  der 
bekannten  Zustände  Kretas  räumt  ihm  nicht  wohl 
ein  viel  höheres  Zeitalter  euij  allein  auch  iii4:lil 
weiter  herab  gerückt  dari  er^  werden«  Diefs 
zeigt  der  gleich  alte  Sittenvorwurf,  den  Leoni-* 

ila.s  aus  1  Klient  dai  Ki(?tern  macht.  Auch  nach 
diesem  Dichter  sind  sie  stets  Räuber  zu  Laude 
und  zu  Meere  9  der  Gerechtigkeit  unkundig  it)« 
Vorüiugsweise  haften  Treulusijjkeit  und  Lüge 
ganz  eigenthümlich  an  diesen  Insul.anenu 
K^tjTiieiP  war  gleichbedeutend  mit  ^l/evLa-^as 
und  dnccrup  /).     Kretisch  handeln  gegen  eioea 

Kreter  m)  biels  soviel  als  schurkisch  sich  belr^ 

(p*  484*)  ed«  Bekk.  p.  |50«  stammt  das  Sprich-' 
vrort  KgijT^g  ifMivm^u  Ton  der  turnenden  Me« 
deft,  weiche  in  dieaeu  Vorwurf  ausbrach»  weU 

ilir,  im  Schönlieilbweltkaiapf  jml  (Icr  Tlietis^Ido- 
iiienous  der  Kreier  den  Sieg  alj^|iiach.  Laut  dem 
S  c  ii  ü  1  i  a  s  l  e  n  zu  Calltnu  1.  c.  war  dieser  Heid 
gleichfalls  jeues  Ujoglimpfs  Aiilai's:  das  Loos  war 
ihm  gefallWy  die  Troerbeate  den  Uelleoeii  n 
vertheilen ,  und  da  nahm  er  dann  das  Beste  fär 
sich  selbst« 

h)  LxosriD.  Tarbut.  ed.  Meineke,  p.l22« 

/)  ZanoB.  lY.  62»    Afostol.  XL  59« 

m)  nnog  ^Qv^i^eiv,  Poltcb.  \UL%i.  $  5.  cf. 

SuiDAs,  s«  V.  77^0^  Koma*  Troverb.  e  Saida 
bey  Schott.  IX«  96*  • 
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gen  gegen  einen  Schurken.  KgtjG  roV  Kgvtct 
ward  gesagt  wie  unser:  Oleich  und  Gleich  ge- 
sellt sich  gern  n)}  und  Kpris  Ttgcs  AlyivtiT^U 
hatte  den.  Sinn  des  deutsclicn  ^Sprichworts: 
Schelm  um  Schelm  o).  Die  spätem  Zeiten 
enthalten  die  reichlichen  Belege  für  das  xgTi" 
Ti^etv  im  Sinne  des  Sprichworts.  Indefs  kein 
Volk  wird  urplötzlich  so  verrucht,  wie  die 
Kreter  Ley  Polvhius  p)  erscheinen.  Das  Ver— 
«lerben  der  Sitte  und  des  Charakters  mufste 
Kreta  bereits  ergriffen  haben,  als  die  Verfas-» 
sangen  zu  sinken  begannen.  Diefs  war  aber 
schon  zu  Aristoteles  Zeiten  der  Fall  q).  Selbst 
vor  dieser  Zeit  befinden  sich  Kretische  Söld- 
linge im  Heer  des  Perserkonigs,  und  an  ein- 
zelnen dieses  Volks  übt  bereits  Artaxerxes  Mne- 
mon  sein  Wohlwollen  wie  seine  Bestechungen. 
Zeno  ,  ein  berühmter  Kretischer  Tänzer,  stand 
im  Dienst  jenes  Königs  und  erfreute  sich 
dessen-  ausgezeichneter  Gunst  r).  Der  vcrrä- 
therische  Kreter  Timagoras  5)  oder  Lutiinos  aus 

« 

ri)  DioGEsiAx.  VII.  31. 

O)   DiOGENIAIf.  y*  92« 

p)  PoLYB.  1 V  •  8«  von  diesea  wird  unten  die  Bede  seyn. 
q)  man,  p.  66. 

r)  1'lüt,  Artax.  c.21.  T.V.  p.  483.   Rsk.  Athex. 
1.  p-22. 

«)  Dafs.  bey  Athenaeos  ,  II*  p.  48*  ^  Verwechslung 
Statt  findet  mit   dem  Athener  Timagoras,  von 

wclcliejii  rr>uTAHcii  (^Artaxcrx.  c.22.  T.V.  p. 4^8« 
uiid  Peinpid.  c.  30.  T.  IL  p.38r).)  das  eri:alili, 
was  jener  von  dein  Kreier  dieses  I\aniens  l)erirh- 
iety  ist  nicht  w^hrscheiulicb,  da  Atiieiiaos  gleich 
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Goi  Lyn  ward  von  Artaxeixes  zum  königliclica 
FamUiemnahl  gezogen,  —  soweit  ging  des  Per- 
sers Ausi^eu  luiung  hey  kciiitm  andern  Helle- 
neu  -  und  reich  beschenkt  nul  Gegenstän- 
den des  Asiatischen  Luxusi. 

Iridefs  mögen  wir  annehmen,  dafs  die  sitt- 
liche Yerderbtheit  zunächst  die  Seestädte  trat 
iin<I  von  den  Unterthäalgen  ausging;  manche 
äladt  im  ianeru  der  Insel  behauptete  gewifs 
länger  den  Charakter  der  alten  bessern  Zeit 
Am  län£>;sten  wider.stand  Lyklo^j  dem  eJnreI£st  n- 
den  Verderben;  unstreitig  de£shalb^  weil  es  dem 
Anlafs  dazu  am  fernsten  lag. 


IV.  Kreta  bis  auf  die  Zeit  seiner  Ver- 
wicklung mit  den  Kömern,  -  ' 


In  die  Geschidite  von  Hellas   und  and( 
Ländern  haben  die  Kreter  der  historischen  Zeit 

nie  entsclieldcnd  eingegriffen;  Ihre  YeiLaulung 
mit  andern  Völkern  ist  sehr  untergeordneter 
Art:  nur  als  Söldlinge  nehmen  sie  Thc|l  an 
den  Slrelügkeiteu  der  Nationen.  * 

darauf  den  Athener  Timagoras  unteracheidet,  und 

Jelzleni  aucli  soiisl  keiml.  jM.  Atukv.  VI.  p.^^'il. 
wo  bicher  ruit  Völcb.   Ti iHfyioav  ölalt  ^ EiHiyn- 

qav  7M  lüscutf  Vgl*  öciiwoigb*  Anuaad^* 
X.  Ul.  4äO. 
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Wie  hoch  der  Gebrauch  der  Miethsoldaten 

Lcy  den  Hellenen  hinauf  reicht,  ist  schwer  be- 
stimmt auszufliitteln.  Die  Kretische  Hülfleistung^ 
für  Sold  in  Sicilien  ist  eins  der  ersten  sichern 
Beyspiclc  dieser  Art.  Freylich  erwähnt  auch 
Pausanias  Krelischer  Söldlinge  aus  Lyktos  und 
andern  Städten  der  Insel  bey  den  Spartanern, 
in  dem  ersten  ii)  und  zweyten  Messenischen 
Kriege  v).  Allein  so  hoch  steigt  bcy  weitem  nicht 
ihr  Gebrauch  hinauf;  die  Angabe  ist  ver- 
mullilich  eine  unhlslorische  Aussclimückuni;  <les 
Dichters  ßhlanos  aus  Kreta,  den,  unter  andern, 
Pausanias  als  Quelle  seiner  Beschreibung  der 
Messcnlscheii  Kriege  anführt  w).  Pihlanos  aus 
Bena  lebte  zur  Zelt  des  Ptolemäos  Euergctes; 
und  in  dieser  Zeit  war  der  Gebrauch  Kreti- 
scher Bogenschützen  allgemein.  Der  Dichter 
hatte  vom  Aristoinenes  vorzugsweise  gesun- 
gen x)  j  und  den  Kretischen  Bogenschützen  legt 
»Pausanias  die  ycrriitlierlschc  Gefangennahme  die- 
ses Messenlschen  Helden  während  eines  Waf- 
fenstillstandes bey  j).  Bhianos,  wie  wir  sehen, 
dachte  und  saiij;  nicht  hesser  von  seinen  Lands-- 
leuten ,  als  angeblich  der  Kreter  Ji.pimenides. 

Den  Athenern,  so  scheint's,  dienten  gleich 
früh  Kretische  Bogenschützen  in  ihrem  Lande* 

u)  txvs*  Messen^  YIU.  §  i«  und  4«  X»  §  ±. 

Paus.  Aless»  XIX.  §  3. 
fp)  Paus«  Mess.  YL  §2* 
x)  Paus.  31ess.  VI.  §  2* 
y)  Paus.  Mess*  XIX..  §  3* 
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Pausanias  sali  deren  Grabuiälilcr  am  yVv^e  der 
Akademie  9  ,nebea  denen  der  Thessalischen 
Reiler  z). 

Nicht  -blofs  flir  Hellenen  j  auch  far  Perser 

focliten -Krctischt:  S(')l(llfnge.  Kyros  d(  la  jün- 
gern  lülirte  der  Lakcdämonier  Klearchos  in 
Kelänä,  aufser  den  jOOO  Lakedämonischen  Ho- 

plil(  r!,  und  800  Thrakiselien  IN  ll.isten,  zwej 
hundert  K.retisclie  Bogenschützen  zu  a).  —  Als 
Alexander  den  Krieg  gegen  Persien  fuhrt ,  so 
kamjden  Kretisrlie  SiUdlini^e  In  seinem  Heere 
^ie  in  dem  der  verbündeten  Lakedaaionier  und 
Perser.  Die  Söldlinge  ausgenommen,  ist  hier 
^kein  Anseldlefsen  des  ganzen  Ivretisrhen  Volks 
an  die  eine  oder  andere  Partey  aus  freyeni 
innern  Willen  sichtbar :  sondern  von  Agis  las- 
sen sie  sieh  zwingen,  dem  Persisclien  Interesse 
zu  folgen  c);  Aniphoterus  säubert  die  Insel  von 
Persern  wie  von  Piraten,  und  nun  sind  die 
Kreter  gut  Makedoniseh^/).  So  hat  denn  Kreta 
bald  Spartanisclie  bald  Makedonische  Besat- 
zung; ein  Spielball  in  der  Hand  des  Mächti-- 
gern  wecbsell  es  inil  LcicLlIj^LciL  seine  Gesin— 

s)  Vavb*  Att.  XXIX.  §  5* 

a)  Xeso^h.  exp.  Cyri  I.  c.  2*  §  9» 

b)  AaRHiAv.  exp.  jilex,  II.  9*  S      ^f\*  HI.  5»  u. 
ARHRTAif.  Ind.  c.  18*   Auch  früher  bey  der  Ein- 

'  iialijiie  von  Theben  wird  der  Kretischen  Bogen- 
.        schützen  gedacht.    ARRHiAir.  1.  8. 

c)  DioD.  Sic.  XVU«  c.  48*  Arrhiav.  II.  13*  S 

d)  CuRTius,  IV.  8.  ii. 
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ntiTige^).  Ftüchtlinge,  so\\'Ie  verräthcrische  und 
veriolgte  ljel)crläui€r ,  ünden  liier  eiae  wiil- 
konunne  Aufnahme  /), 

Es  ist  überllüssi^  Beyspiele  aus  den  nach- 
folgenden  Zeiten  zu  sammeln  y  um  den  häufi- 
gen Gebrauch  der  Kretischen  Bogenschützen 
zu  zeigen.  Der  Ruf,  den  die  Kreter  in  Bezug 
auf  die  Führung  des  Bogens  erlangt  haben, 
gehört  schon  in  die  ältesten  Zeiten  und  hängt 
zusaimuen  mit  dem  eilVigcn  Jafj^dgelreibe  des 
Volks..  I>as  Dingen  Kretischer  Bogenschützen 
steigt  so  hoch  hinauf,  "wie  überhaupt  der  Brauch 
reicht,  Söldlinge  zum  Kriege  zu  ziehen.  Als 
solche  wurden  die  Kreter  ganz  besonders  ge- 
sucht. Gewinnsucht  und  der  Mangel  jedes 
politischen  Interesses  im  höhern  Sinn  machten 
^e  stets  wilitährigy  heute  für  diese,  morgen 
für  jene  Paitey  zu  kämpfen;  ja  oflb  fanden  sie 
sicii  bcy  Freund  und  Feind  zugleich  h).  Vor- 
züglich häufig  erblicken  wir  Kretische  Söld- 
linge in  den  unruhigen  Zeiten  der  ^spätem  Ma^ 
kedoni6cheu  Herx^schaft,  und  als  Rom  die  Un-^ 

e)  CuRTius,  IV,  1-  38«  Wo  die  Treiuwing  Grae^ 
eiae  quoque  et  Cretae  arma  auffällt;  betrachtete 
man  das  V  olk  nicht  eiuiu^ihl  als  zu  Jieilas  ^e- 
hörig  V 

/)  fuoTit  exc^  ArrhianL  Cod.  92.  p..  218- 

^)  Die  Kreier  y.eichiien  sich  schon  bey  llojuer  durch 
I^iihrung  des  Bogeas    aus,   JIomeii  ,    //.  XX  III. 
882.    Bogejifnluend  werden  von  Tindaü   (^Pyth.  . 
V.  540       Kreter  genannt*   Viele  andere  btel-  * 
len  bey  Meurs.  p«  176« 

h)  LiTius  ,  XXXV.  2ö.  sc^t^.  XXXVII.  40. 
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tcTjorliunp:  von  IIclLis  vorhcroitofc.  LIvIus  und 
auiieie  bcüiiiUteller  gcbeu  die  Belege^  auf  ein- 
zelne werden  wir  unten  zurück  kommen, 

Audi  für  die  spätem  Zeniten  müssen  wir 
darauf  verzichten,-  eine  zusammen  hängende 
Geschichte  Kretas  zu  hefern*  Bruchstück  bleibt 
auch  hier  last  alles.  Indefs  reicht  das  bekannt 
gewordene  doch  hin  zu  einer  klaren  Anschau* 
ung  des  Zustandes  der  Insel  im  Allgemeinen. 

Alle  bedeutendere  Städte  auf  Kreta  hatten, 
in  den  Dorischen  Zeiten,  eine  freye  und  selbst« 
ständige  Stellung  gegen  einander;  ihre  Verfas- 
sungen waren  sich  sämmtUch  gleich  oder  wenig— 
stens  höchst  ähnlich.  Die  angesehensten  Städte, 
wie  in  älterer  so  in  spaterer  Zeit,  bildeten  Kuo— 
SOS,  Gortyn  und  Kydonia.  Unter  diesen ,  so 
scheint's,  konnte  Knosos  nicht  vergessen,  dafs 
es  einst  der  kunigssltz  gewOscnj  jedoch  zu 
schwach,  um  allein  ein  Principat  zu  begrün- 
den, schlofs  es  sich  Gortyn  an,  der  zweyten 
Stadt  dorn  Range  nacli  i).  "Waren  beyde  im 
Bunde,  so  gelang's  eine  gewisse  Abhängigkeit 
^  der  übrigen  Städte  zu  erzwingen  it) ;  trennten 
sie  .sicii ,  so  herrsclilen  Auiruhr  und  Zwiespalt 
durch  die  ganze  Insel,  und  Kydonia bestimmte 
dann,  durch  seinen  Beytritt,  das  politische 
Uebergewicht  von  Kuoöos  oder  Gortyn  /). 

i)  Stäah,  X.  p«  729» 
i)  Stäab.  X.  p.  732« 
/)  Strab.  1.  c. 
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Eine  Voiblnflunf]^,  welr.he  die  Uiitorllinnlg- 
Leit  aller  übrigen  Städle  bezweckte,  hatte  Kncju 
SOS  und  Gortyri  geschlossen ,  zur  Zeit  ah  Phi- 
lipp der   zweyte  von    Makrdonicn ,  Solm  des 
Uenietrins  die  Aeloler  bekarnplte,  (im  Jajir  220  / 
vor  Chr.)  w).    Fast  ganz  Kreta  ,  war  schon  un^ 
terworfcn,  nur  Lyktos   \\Iderstsnd  noch  den 
Feinden  solner  F^eyheit.    An  ihm  wollten  aber  ' 
jetzt  die  Verbündeten  ein  warnendes  Bey^jpiel 
liefern,  wie  es  denen  ergehen  sollte,  die  ihrer 
Obmacbt  &ich  vvidersetzi;!  würden.  Von  Grund 
aus,  so  hatte  man  beschlossen  ^  sollte  die  Stadt 
7.crsl()lirt  werden.    Nur   eine  Unvorsichtigkeit 
von  Seiten  Lyktos  führte  die  Erfüllung  dieser 
Drohunp^  herbey.    Die  Lage  dieser  Stadt  auf 
einer  Gebirgsebene ,  zu  der  nur  Schhu  Ilten  und 
Kogpässe  den  Zugang  gestatteten,  erklärt  es, 
^enn  sie ,  den  vereinigten  Kretern  gegenüber, 
sich  hielt.    Ja  die  Gelahr  konnte  verschwun- 
den  scheinen,    denn  Zwietracht,  wie  in  der 
Regel,  trennte  alsbald  die  Verbündeten:  Polyr-.^ 
rhenia  nebst  Kerca   und  Lappa  im  Westen, 
(jros  und  Arkadia  im  Osten  der  Insel  ergrif- 
fen die  Partey  von  Lyktos.    Selbst  Gortyn 
stand  nur  zum  Theil  noch  feindlich  (^egenillx  r: 
\vährend  die  Aeltern  noch  an  Kaosos  hielten, 
machten  die  Jüngern  Lyktos  Sache  zur  ihrigen. 
Allein  Knosos  saii  sich  nach  auswärtigem  Bey— 
stand  um.  Die  Äeloier  sandten,  auf  seine  Bit- 
tenS'eia  Hülfsheer  von  1000  Mann* '  Das  gab 
auch  der  Sache  in  Gorlyn  andere  Wendun^r: 
man  öilnete  den  Aetoieru  die  Thore ,  und  die 

m)  POLTB.    IV.  Ö3» 
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den  Lyktiern  auliangcadc  Jugend  ward  vertrie- 
ben oder  niedergemetzelt.  Aber  auch  jetzt  würde 
iUis  Mann -starke  Lyktos  die  ElnatiiAe  meiner 
Stadt  den  Feinden  schwer  gemacUt  haben}  al- 
lein man  war  hier  unvorsichtig  genug ,  hey 
einem  kriegerischen  l  nlernelinien,  die  Stadt 
von  aller  Besatzung  zu  entblöfsen.  Diesen  Zeit- 
punkt benutzen  die  Knosier:  ohne  Schwert- 
streich dr!nf!;en  sie  In  die  Stadt  und  feige  Wuth 
der  Sieger  rast  gegen  die  wehrlose.  Weiber 
und  .Kinder  schleppt  man  nach  Knosos,  und 
Lyktos  wird  durch  Feuer  und  andere  Kriegs— 
greuel  gänzlich  zerstöiirt.  So  sank  die  alte  Grün- 
dung von  Lakedämon^  die  eigentUche  Metropole 
Dorisches  Lehens  auf  Kreta  //).  Die  heimkeh- 
renden Lyktier  umkreisen  jammernd  die  Statte 
ihrer  Heimath,  verlassen  die  Trümmer  und 
%Yenden  sich  als  Schul/suchende  nach  Lappa^ 
wo  sie  beieitwülige  Aulhahnie  üuden  o). 

Halte  Knosos  Hülfe  von  den  Aetolern  be- 
kommen ,  so  wendet  sich  die  Gegenpartey,  an 
deren  Spitze  jetzt  Polyrrhenia  und  Lappa  stehn, 
zu  den  Acluicrn  und  an  Philipp.  400  Ulyricr, 
unter  Aniiihrung  des  Piator,  ooQ  Acliäer  und 
100  Phokeer  wrerden  von  den  Feinden  der  Aeto- 
ler  gesandt.  Das  Uchf  ii;e wicht,  welches  da- 
durch die  Partey  der  Poiyrrhenier  erhält,  setzt 
diese  in  den  Stand,  ihren  Anhang  zu  v^rgro- 

n)  Man  selie  ihr  Lob  bey  Tolxb»  IV.  64. ' 

o)  In  der  Folge  mufs  indefs  Lyktos  wieder  auf^e- 
baut  seyn;  diei's  zeigen  unlor  andern  die  lu^chüi'^ 
leu  au5  der  ilumor^cit. 


DigitizGd  by  Google 


IV.  Geschichtliche  Bruchstücke.  4G7 

fsem«  Sie  belagern  Eleutherna,  Kydonia  und 
Aptera,  die  bedeutendem  StSrlfe  des  Kreliscliont 
"Westen,  zwingen  sie  der  Knosicr  Bundnifs  auf- 
zugeben und  mit  ihnen  gemelnschaAliche  Sache 
2u  mdcben.  Die  Geschichte  hat  uns  den  nach-« 
sten  Verfolg  dieser  Verliällnisse  nicht  überliefert^ 
aber  es  scheint,  dafs  die  Polyrrhenier  mit  ihrem 
Anhange  einige  Zeit  vom  Glück  liey  ihren  Vu^ 
ternelimangen  begleitet  waren,  denn  sie  ver*- 
YDogten  es,  Philipp  und  den  Achä^rni  durcfa^  ein 

festodeles  Hülfsheer  von  500  Mann ,  sich  dankb- 
ar zu  beweisen  auf  gleiche  Weise  hatte 
sich  früher  Knosos  den  Aetolern ,  durch  ein 
Htilfsheer  von  1000  Mann,  erkenntlich  geKcigt 
Als  die  Schiffe  der  Rhodier,  welche  Knosos 
erbeten  hatte,  hey  Kreta  landen ,  mu£s  Eleu- 
therna  noch  im  Bunde  mit  den  westlichen  Städ«* 
ten  gestanden  haben :  denn  so  nur  konnte  es 
meinem  Hasse  gegen  jene  Hülfleister  die  Zügel 
schiefsen  lassen ,  die  Rhodter  für  vogelfrey 
und  ihre  Schiffe  lür  Prise  erklären  r). 

Bald  nach  dieser  Zeit,  um  Olympiai  141, 1^ 

(oder  2l6  V.  Chr.)  scheinen  sicli   heyde  Par-  ^ 
teyen  vereinigt  zu  haben.    Kinniülhig  erwähl*- 
ten  jetzt  die  Kreier  den  Philipp  ziun  Vorsteber 

p).  FoLXB.  IV.  55* 

q)  Voirtu.  i.  c.   o*'/t)   Kreier  weiilea  «Is  Aof t/lLscli© 
Bundebgeiiu.sseii  bey  Slratob  voa  i'oJvbiü.'»  V, 
geaaimt»  um  OL  l40»  2,  «Uso  öcJiüm  im  folgeii- 
deu  Jahre  nach,  dein  AeiaW-üdyölaadoaufüreU» 

r)  Vohxu.  IV.  63. 

Gg2 
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ihrer  Insel.  Polyblos  «)  fiUirt  es  als  schlagen* 
des  Bey spiel  an ,  wie  viel  gute  Meinung  und 
Vortrauii  \ermr)<^c  ,  dafs  Plillipp ,  -  was  nl<  lit 
leicht  jemand  gelange  ohne  Wallen  und  Ge- 
fahr gan£  Kreta  zum  gc^meidsatnenBunde  brachte. 
Vermuthllch  war  jtMlocli  der  bewirkte  Friede 
nicht  von  langer  iJaucr;  diefs  w  ird  man  um 
60  ebr  vermijithen ,  da  der  Makedonische  König 
bald  der  Kreter  Zuneigunp^,  die  Gunst  von 
ganz  Hellas,  yerlohr  /).  ludeis  mafste  er  sich 
noch  £influ£$  auf  die  Insel  um  Olymp  las  143*  4* 
(205)  ,  als  rr  die  Kreier  zum  Kriege  gegen 
Rhodos  auirci/i  a  w  ollte.  Zu  derselben  Zeit 
schlofs  der  schändliche  Nabis,  Tyrann  von  La- 
kedätnoii  ,  für  gemeinschaftliclien  Seeraub  eine 
Verl)induug  mit  Kretern  2^).  Um  201  sehen  ^vir 
die  Kreter  wieder  in  innerem  Zwist  begriffen  p). 
Die  Gortynier  ru(<  ri  den Pliilopörnen  zu  Hülfe u^) 
und  übertiagea  ihm  die  Aulührerstelie  ihres 
Heers.  Der  von  den  Achäern  verschmähte  Held 
LcweLst,  dafs  er,  bey  seiner  rnili(  rn  Anwesen- 
heit auf  der  Insel  x)y  gut  Kretisch  zu  fechten 
gelernt  hatte 

Sö  wenig  virie  es  Knosos  gelang,  ein  Prin- 
cipat  über  Kreta  zu  begründen  ^  so  kuiz  dau- 

«)  ToiiTB*  de  pirtaU  et  vit.  VII.  12* 

t)  POLYB.  1.  C.    VIJ.  14. 

Vk)  POI.TB.  reliq.  XUi.  8« 

v)  Paus.  Arcad. 

ip)  PLUTAacu.  P/ulop^  c  13.  T»  II»  p,  643»  sqq.  Rsk. 

x)  Plutarch.  Philop.  c.  7.  p.  630.  » 

y)  P&uxA&cfl*  Philop.  c.  i3.  p.  646* 

> 
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read  war  auch  der  Bund  ,  dca  das  Gesamiiil- 
Kreta  meistens  durch  äufsere  Einwirkung  za 

\<'i\sclue(lenen  Zeilen  schlofs.  Was  Philippus 
früher  versuchte,  Jbcslrebten  S[)äter  (Olymp.  148« 
4.)  die  Kömer.  Auch  die  Khodier,  welchen 
Knosos  ein  kleines  Corps  Bogenschützen  gegen 
Deuietrios  geliehene),  hätten  den  Bund  mit* 
Kreta  gern  allgemeiner  gemacht;  denn  hielten 
sie  es  nur  mit  Knosos ,  so  hatten  sie  die  übri- 
gen Släcite  gegen  sich.  Dicfs  hatte  man  bereits 
erfahren  a)«  Mit  allen  wollte  Hhodos  gern  gpt 
stehen  >  wäre  es  auch  nur  gewesen,  um  seine 
reichen  Haudelsschiffe  vor  ivrelischenFreybeutern 
zu  Sichützen.  Auf  ein  früheres  Bündnifs  läfst  ^ 
der  Umstand  schliefsen,  dafs  die  Rhodische 
Gesanihüchalt  nach  Kreta  um  Olympias  'j52.4i  • 
eigentlich  nur  zur  Erneuerung  eines  Bündnisses^ 
geschickt  war  6)*  Rhodos  gern  in  ungefährde- 
tem und  gutem  Vernehmen  mit  jedem,  in  stren- 
gem Bündnifs  mit  Niemand,  denn  das  kostet 
zuweilen  Aufopferung!  sendet  jetzt  (169  v,  Chr.) 
zugleich  an  die  Römer ,  an  Perseus  und  nach 
Kreta  seine  Legaten  ab.  Fast  bittweise '  erin«- 
neren  diese  die  Gesammt- Kreter,  wie  die  ein-* 
zelneu  Staaten,  an  die  fiühcrn  freundschaftli- 
chen YerhäUnisse  mit  Rhodos  und  fordern  sie 
auf,  doch  die  jetzigen  sehr  bedenklichen 
Zeitläule  in  Beliaclit  zu  ziehen,  mit  den 
Khodiern  einomthig   zu  seyn  und  mit  ihnen 

z)  DioD«  Sic«  XX«  8&,88- 

» 

a)  ToLYB.  IV.  53^ 

b)  ToLYB.  fragnu  XXIX.  4«  T.IV.  p.  432-  Schw/ 
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Freund  and  Feind  gemeinschaftlich  M  haben 
Safs  Kreta  (Ich  BuinI  wieder   feyerlich  erneu- 
erte,  bczweiiein  wir  niclit;  wie^  es  ihn  gehal-- 
ten  ?  darum  mögte  man  die  Rhodischen  Kani-« 

laliier  fragen. 

'  Dem  sieten  Zwist  der  einzelnen  Staaten 
unter  einander  sollte  der  bekannte  Synkretis'^ 
man  steuern.  Die  Kreter  gaben  nelimlich  ihre 
innern  Fehden  auf,  sobald  ein  äufserer , Feind 
ihrem  Lande  drohte;  sie  vereinigten  sioh  dann 
ÄU  allgemeiner  IlüUec)  :  diefs  lii^is  av^xg^ri^SiVi 
der  Bund  seihst  führte  den  Namen  cvyxgniTiir^ 

£of.  Wann  diese  Verbindung  entstand,  ist  nicht 
estiuuut  auszumitteln«  Zur  Zeit  der  Khodi- 
sehen  Gesandschaft,  am  Olymp,  152*  4« 
und  schon  A[)j)ias  und  die  llome^r  die  MJfs- 
holllgkeiten  der  Kreter  beylcgteu  e)\  Olymp. 
148*  4' 9  "war  der  Bund  vorhanden.  Diefs  iäfst 
der  Aiusdruck  Tfoivo^Dtaiov  verniathen  and  der 
lim^laudy  dafs  die  ilhodier  nicht  blofs  zu  den 
einzelnen  Staaten,  sondern  auch  zu  den  Ge^ 
sammtkretern  schicken  f).  Vernnithllch  hing 
mit  jeueii^  Bunde  ein  allgemeines  ijuude&recht 

e)  Plut.  de  friiterap  amore^  T»  VU.  P;  910»  Rsl, 
Moral,  ed.  Wyttidub.  II.  2*  p«  993*  Sttuol.  M. 

d)  l'oLtB.  ÄXiX.  4.  ;  , 

e)  PoLTB.  XXIU.  15. 

Idiar  nfos  rag  noXerg  x.  r.      Tolyb.  XXIX.  4. 
1\1V.  p«432»  Schw«  iieiske  wolKo  daher,  dem 
Sinn  nach  unstreitig  sehr  richtig,  /Za/x^^/Torp  le*- 
•ea.  Cf.  Schwei gh.  T.  VU.  p.  66& 
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zusammen,  dessen  Polyblos  gedenkt,  und  wo-- 
.  von  sich  Spuren  bereits  in  den  Verträgen  l)ey 
ChishuU  finden  g).    Auf  keinen  Fall  kann  das 
iikUtstehen  des  Synkretismus,  wie  man  wohl  an- 
genommen bat,,  in  die  Zeilen  der  Herrschaft 
oder  des  Einflusses  der  Römer  auf  Kreta  ibl-' 
lenj  höchstens  können  wir  di(;sen  zutrauen,  dafs 
sie  einen  vorhandenen  Bund  der  Art  duldeten, 
*  wenn  dessen  Leitung  in  ihrer  Hand  war.  Als 
Mittelpunkt  des  Synkretismus  mögen  wir  Kno- 
SOS  betrachten  :  diese  Stadt  war  wenigstens 
immer  noch  die  angesehenste;  hier  verweilen 
die  Teiergesandten  die  längste  Ze|t/^),  und  die 
Bewohner  ^von  Lato  und  Olüs  errichten  ge- 
meinschaftlich die  dritte  Denksäule  ihres  Yer— 
trags   iiu  Delpliinlon  zu  Knosos  i).    Die  Ge- 
schichte belehrt  uns  übrigens ,  wie  dieser  Bund 
in.  der  That  weit  weniger  geleistet  hat,  als 
xnau  erwarten  mögte;  der  Grund  davon  liegt 
unstreitig  darin  ^  dafs  er  nur  auf  äufsern  Krieg 
berechnet  war,  oder-^och  nur  bey  Gefahr  von 
aufsen  in  Kraft  trat.  War  der  Feind  verschwun- 
den, so  sank  auch  das  Ansehen  der  Verbin- 
dung ,  und  man  fuhr  fort  sich  im  Innern 
bekriegen»  ^  , 

Die  Unniöglic1i|.oit  ein  allgemeines  Band  um 

alle  SLiilte  Kretas  zu  scliKngcn   luKrte ,  bcy  den 
weclisei.scitiii^on  Zwisten  \vodurch  raan  sich  auf-  '  • 
rieb,  einige  Städte,  deren  Gebiethe  an  einan-- 

g)  PoLTB./r.  XXllL  15.  Ghiöliull,  p.  131.  ^ 
70  Chishiyll,  p.  121. 


i)  Chishull,  p*  135* 
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fler  grenzten  9  zu  einem  engem  'Bunde  unter 

sich.  Dic'i>e  V(*rti  .ii;e,  deren  Kennt nifs  AvJr f^röfs- 
tentheils  den  (.liisimllscheu  ltu»clintu*n  verdan- 
ken X*))  sind  für  die  innnern  Verhältnisse  der 

Kidlsclieu   SfaaLcn   \on    grofser  Wiehl  Ii; koil; 

ihr  iahal^  niuge  daher  hier  ^eiae  bteiie  iiuden« 


Vertrag  zwiscli€la  Hierapytna  und  FrSs^s. 

Beyde  Städte,  uniern  dem  südlichen  Ufer 
und  durch  keinen  bedeutenden  Ort  getrenati 
snbliefsen,  etwa  um  die  Mitte,  des  dritten  Jahr«- 
huaiJerts  vor  Chr.,  einen  Bund  auf  Isopolitie /). 
liie  Hauptpunkte  desselben  sind  folgende:  dem 
Bür((er''^n)  des  einen  Staats  soll  verstattet  seyn 
im  Andern  Handel  und  Handelsgeschäft  zu  ti-el- 
hen,  nach  den  bestehenden  Gesetzen  beyder 
Staaten  n).   Dir  Hierapytnier  kann  im  Gebieth 

t)  Ueber  diese  MonomentOf  welche  für  Vörschiedene 
Zwecke  bey  den  gehörigen  Abschnitten  benutzt 
sind,  sehe  man  die  weitem  Nachweisungen  oben, 

p.  70. 

/)  Cbishnll»  p.l30.  ^ leQanvTfhvQ  i'jw  Kai  JlQiav^ 
aiovg  ^i*€v  nag  dXkukots  ioonoXnßiav ,  Kai  in$- 

m)  tiKfvloi  y  Ollis  Ii.  p.  130.  sind  tlie  Bürger,  nichts 
weiier  ;  au  einen  iJnleröclned  der  Thyleii  ist  zut 
Zeit  des  Monuments  nicht  mehr  zu  denken. 

»j)  Keluölich  so  ,   dals  der  Jlierapytnier ,  bey 

llaiidelsg^*'^'^"^^^*^  ^'^  Pra'sos  ,  üith  nach  den  Ge- 
^     Selzen    dieses  Slaais  riclitel:  so  vyie   der  rriüsier, 
wenn  er  in  liierapylna  haudüJt,  dem  ilierapyUü- 
schea  Gesetz  Folge  leisten  muTs. 
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» 

von  Priisos  o),  wie  der  Präsier  in  dem  von 
Hiera pytnd  Landbesitz  halben.  £r  zahlt  nur 
dreselben  Abgaben,  welche  die  einsässigen  Bür- 
ger nach  den,  in  Jedem  Staat  bestehenden,  Ge- 
setzen entrichten.  In  beyden  Staaten  sey  wech^ 
seiseitig  freye  Aus—  and  Einfuhr  zu  Lande  und  , 
zu  Wasser  für  diejenigen  Sachen,  deren  Einfuhr 
auch  dem  eigentlichen  Bürger  zoUfrey  ist  p)j 
was  aber  als  zollpflichtiges  Gut  zur  See  em«- 
gefuhrt  wird ,  von  dem  sollen  die  Abgaben  ent- 
richtet werden  nach  den  Gesetzen  des  betrei- 
fenden Staats.  D^r  Uebertreter  zahlt  Strafe  nach 
den  Gesetzen  des  Staats,  gegen  den  er  fehlt. 
Die  Kosmen  des  einen  Staats  sind  gehalten,  den 
zxL  ihnen  kommenden  Gesandten  des  Andern 
das  Reisegeld  zu  zahlen ;  thun  sie  diefs  nicht, 


o)  Die  Stadt  ist  durchweg  in  dem  Vertrage  ITglav^ 

aoQ  ^eschriebeii ,  m  le  doööeu  Eiiiwohiier  IlQidv 
Gioi  oder  JJoiiivGi'efrc:  hier  genannt  werden,  lie- 
ber diese  versclnedeijeii  INanieiiijfonneii  oben  T.  L 
p*  413-  Ich  habe  die  gewöhiUidiea  iNameu  Jt^rä^ 
S08  und  Fräsier  beybehaltea. 

p)  Diel's  hujIs  \vegeii  des  r'ul^endeii  nolhwendig  hin- 
zu gedacht  werden.  Führt  der  Jiürger' von 
Träsos  in  Uierapytna  etwas  ein,  so  ist  er  frey 
von  Abgaben,  weuHi  bey  derselben  Einfuhr,  der 
eigentliche  Bürger  von  Uierapytna  ZoUfrey  pas- 
sirle.  Nun  giebt's  aber  besonders  über's  Meer 
koininende  Einfuhrartikel,  die  einem  Zoll  unter- 
worfen siiui,  !sell)st  wenn  ein  Burger  der  Ein- 
führende ist.  A  üii  solchen  Sachen  zahlt  nun  na-  , 
türiich  auch  der  riasier  nach  dem  Zoll -Tarif  von 
liierapytna,  führt  er  in  ilierapytna  dergleichen 
ein.  Diei's  gJaube  ich  erklärt  den  Sinn  der  W orte 
ü  di  %i      ~  luifiivos^ 
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so  soll  der  Staat,  di  ssen  Kosnien  diefs  unter*« 
lassea  haben,  der  Gesandtschail  10  Statecen 

zalilcn  (/).  Der  Kosmos  dos  einen  SlaaU  ^oll 
im  andecn  Zutritt  zum  a^^ßToi^  (Ratbsliause) 
und  zur  Volksversammlung  haben,  und  hier 
seinen  Sit/,  zwisehen  den  Kosmen  neliinen.  An 
den  iieiocüieu  r)  und  andern  Festen  sollen  die 
Bürger  der  einen  Stadt,  sind  sie  zufällig  in  der 

andern  f^oj^cn \v artig ,  in   das    Andreion  gehen, 
gleich  den  ijürgern  dieser  Stadt«    Jedes  Jalir 
sind  die  derzeitigen  Kosmen  gebunden,  die-« 
.  sen  Vertrag  abzulesen ,  und  sollen  sie  dem  ar>- 
dem  Staate,  io  Tage   vorher,  die  Vorlesung 
ansagen.    Welche   Kosmen  diefs  unterlassen, 
zaLkn  dem  andern  Staat  jOO  Stalc^ren.  Gegen 
jeden,  sey  er  Kosmos  oder  Prlvalmaun,  wena 
er  gegen  diesen  Vertrag  fehlt,  steht  einem  Je- 
den k!  L^e  frey  hey  dem  gemeinsamen  Gerlclils- 
liole.    Der  Anklagt  ^  erhalt  den  drllteii  Theü 
des  Strafgelifes,  falls  er  den  Procefs  gewinnt. 
Was  dem  Feinde  genommen  wird,  sowohl  auf 
.  genielnschal'tUcliem  Zuge  heyder  Städte,  als  hey 
einem  Unternehmen  Einzelner  des  einen  oder 
andern  Staats,  sey's  Beute  zu  Lande   oder  zu 
V\  asser ,  das  soll  verthellt  werden   naoli  Ver— 
hältnifs  der  am  Unternehmen  hethelligten  Mann- 
schaft. Der  lote  Theil  -verbleibt  jedesaialil  <1( m 
eigenen  Staate.  —  (Von  dem  Dikaslerlo,  wel- 
ches für  diesen  Bund  angeordnet  war,  sowie' 
Ton  den  rechtlichen  Verhältnissen  in  Bezug  auf 

q)  31.  8.  oben ,  p.  84» 

r)  Oben,  p.  aij.  ,         »  ^ 
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denselben,  Ist  oben  Lcy  der  Veiia-ssung  die 
Kede,  gewesen  s)). 

Diesem  Vertrage  war  nun  gewifs ,  wie  wir 

aus  andern  Chishallschen  Inisclu Ilten  sehliefsen 
müssen  t)^  ein  Schwur  bey  den  Landesgöltern 
hinzu  gefügt  Dieser  fehlt  jedoch  auf  dem  am 
Ende  zerstümnielten  Monuiiienle.  —  Geschlos- 
sen wurde  das  Bündnifs  unter  Auctorität  der 
Kosmen  beyder  Staaten  u).  Nur  der  Name  des 
erstem  aus  diesem  Colleglo  war  dem  Biind- 
nifs  hinzu  gelügt,  dessen  Name  zur  Bezeich- 
nung des  Jahrs  diente.  Wahrscheinlich  wurde 
auch  das  schriftliche  Docurucnl  von  dem  ersten 
Kosmos,  In  Namen  des  Staats,  unterzeichnet 
und  ^  mit  dem  Staatssiegel  versehen  p).  Die  Kos*« 

8)  Oben,  p>84*  s^q« 

f)  Aus  dem  Vortrüge  zwisclicu  Gortyn  niid  Ille- 
ra|)>  iiia ,  C  ii  is  h.  p.  1.33. ,  und  dem  zwibcixeu  Olu4 
und  Lato,  C  Iiis  Ii«  p,  i36* 

ix)  Der  Aufajig  lautet:  *j&jri  Koafi  [(üv  fikff  iv]  '/«pa- 
nvtviu  TÜp  Gvv  *-EV/Vr«wi  tw  ^JBQjimlm^  [xal  /n;- 
yopj  'J/takiiü'  LV  d%  Ih^ini'onot   hu   Koö/(WP  Twr 

Tudi  (jvi  i  i/^lrio  y.c.f  at're  \  i)oy.i^cu)'  (i).)A:Xoii:  It- 
QuiiVTViOi  Kai  HniuraiOf^  Diese  Forinel  des  Ver- 
trages erinnert  au  Lakedaiuoiüsche  Moaujueiile : 
ini  'JSffOQü^i'  TO) p  avp  ^oi(^oTn,e! ,  Gruter,  p. 
216*  und  i^Vüffoqmv  nüv  ovv  'IftiQTm^  Gruter^ 
p.         vgl.  Chisb.  p.  129« 

v)  In  einem  J\  ii«»sisrl)cn  Dekiut  wird  gesa.üt  ,  diiTa 
der  Slaat  die  Kosuieu  beauftrage,  den  VoJksbe- 
schlufs  in  Abschrift  und  unlersiegelt  mit  dem 
Yolkssiegel  (t^  dafioala  a^Qccj'!(^t)  den  Gesand« 
ten  der  Tei4»r  zu  übergeben«  Ghith«  p.  121*  < 
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men  waren  übrif^ens  bey  nabmhafter  Strafe 

gebalten,  das  Bündnifs  in  Stein  liaiien  zu  las- 
sen ,  und  an  einer  3aulc  in  Uierap^tna  v^jk  zu 
Präsos  im  Tenip(*l  der  Athene  za  allgemeiner 
K.uude  öffeutlich  auli^u^lelleu  w\ 

Vertrag  zwischen  Gortyn  und  fiierapytiia* 

In  dem  zuvor  betrachteten  Monumente  fin- 
det sich  die  Andeutung  eines  altem  Bündnisses. 

Es  liclf.scn  Hiera |>ytnler  und   Präsler  Be- 

freundete auT  IrühernBundessäulen^  w  eiche  iheils 
von  den  Gortyniern  und  Hier apytniern  besonders 
in  ihren  Städten  errlclitet  Nvaren,  als  auch  ge- 
-  ineinschaitlich  von  den  Uierapytniern  und  Prä— 
siem  x)i  fis^war^  so  scheint  es,  ein  Vertrag 
\orlianden  zwisclien  Gortjn  und  Hi<iapytnaj 
der  auch  die  Rechte  der  Bundesgenossen  ney- 
der  Staaten  näher  bestioinite  ^  und  der  defsbalb 
auch  da^j  den  Hiera]))  lalc  ra  befreundete  Pra^sos 
mit  einschlois.  Auf  diesen  Bund  zwischen 
Gortyn  und  Hi^rapytna  bezieht  sich  gewifs  das 
\on  Chlsliullj^)  iiiilL^etlieilte  Frat^inent ,  %velches, 
aufser  einigen  Zeilen  vom  ächluf&  de^  Yertra- 

» 

■ 

x)  Die  IJiei  a])y(nier  und  Trasler  lieifsen  oitovoovreg 
slalt  otioj'O'P'itg  zu  ergangen)  ip  rutg  tiqov- 

xui  'leoimvTpioiSf  Hat  %al  TOitu  HiHv6[v  re&^l- 

p.  130*  h  5. 
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ges,  den  Bandesscliwur  entlialtjs).  Dieser  zeigt, 
da£s  lllerapytna  der  Eine  ßuadessiaat  war;  für 
den  andern  wird  man  daher  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit Gortyn  Ijaltcn.  Aus  dem  Schwur, 
der  uacli  Anrui'utig  der  Landesgötter  kurz  den 
Vertrags  der  Hauptsache  nach,  wiederholt, 
geht  hervor ,  dafs  dieses  Ijüridnifs  zwisclien  ' 
Gortjn-  und  Uierapytna  dasselbe  bezweckte, 
was  der.  Vertrag  zwischen  Präsos  und  Hiera- 
pylna.  ''^^ Wohlgesinnt  wWl  ich  seyn  allen  Uie- 
i^apytniern  für  ewige  Zeilen,  offen  und  ohpe 
Trug;  und  mit  ihnen  denselben  Feind  und  • 
Freund  haben,  und  aus  demselben  Lande,  wo 
alle  Hierapytniei;,  will  auch  ich  den  Feind  ver-  . 
jagen  mit  aller  Kraft;  und  cler  richterlichen 
AuUorderung  will  i(  Ii  midi  lügen  a),  und  will 
dern  Vertrage  nachkommen;  und  will  gegen 
nichts  verstofsen,  was  in  diesem  Bunde  aut'Iso- 
politie  A)  gcsclirieben  steht,  weder  durcli  Wort 
noch  durch  That;  noch  will  ich  mit  meinem 

js)  Zu  deia  ersten  ^lonumente  (C  Iiis  Ii.  p.  13!}»)  ^^^^Ji 
dieses  Siück  nicht  gehören.*  das  zeia:eii  die  dem 
Schwur  vorher  geilenden  Zoilea,  die  mit  etwas  . 
undern  Worten  dasselbe  besagen,  was  iu  jener 
Inschrift  nicht  weit  Tom  Schlui>»  steht. 

o)  xcd  TO  dlüdiov  ^ioaiü,  Chish.  p.  j33.  ich  will, 
öoiile  ich  gjßgexi  Einzehie  oder  den  ötaat  der  üio-> 
rapytnier  ieine  Unbilde  begehen,  mich  dort  vor 
dem  Bundesgerichtshofe  stellen* 

h)  twv  iv  tifSß  iaonoXireta  ysyadfiftivoiv ^  diefs  in 
Verbindung  mit  dem  Uebrigeii  zeigt,  dals  auch 
'  diels  Bündnifs  auf  IsopoUtie    (gleiches  Bürger- 
Brecht)  und    Sjfnmachie    (wechselseitigen  Bei- 
stand im  Kriege)  geschlossen  Wierde. 
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Wollea  und  Wissen  unter  irp^cnd  einem  Vcmt- 
'wände  und  auf  irgend  eine  Weise  einem  an- 
dern diefs  gestallca''. 

Vertrag  a'wisclieii  Lato  und  01üs# 

Diese  bcyden  Lcnacliharten  Städle^c),  am 
nördlichen  Ufer  des  östlichen  Tiieils  v^n  Kreta, 
achliefsen  unter  einander  'einen  Vertrag ,  der  in 
den  meisten  ruiiLlcn  (1(  la  erstem  plelrli  ist 
Die  Bürger  ])eyder  Staaten  woiN n  Bundesge- 
nossen und  Freunde  seyn ;  also  sich  ^echselsei« 

Ilgen  Iieystand  Im  Kriege  leisten.  Aher  nicht 
blofs  diefs:  es  sqli  aucii  gleiche  Theilnahme  au 
allen  göttlichen  und  menschlichen  JDingen,  das 
heifst  ls()[>olItIe ,  unter  Ilinen  existlren.  —  Das 
Bündnifs  ist  vorzüglich  wichtig  lür  die  Kennt- 
nifs  der  Rechte,  der  Geschäftstührung  und  der 
BeschrnnkuDp  der  INIa^istrale  d),  —  Es  folgen 
die  Gränzbcstimmungen,  welche  wahrscheinlich, 
Meegen  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  bejder 
Stadt^cbietlie,  zu  frnhern  Streitigkeiten  Veran- 
lassung gegeben  hatten  e).    In  der  Jb'olge  wurde 

c)  Hille t,  welches. zwischen  beydeti  lag,  *war  znt 
-  Ztii  dieses  Bündnisses  sidier  längst  TeracliKQndai* 

d)  Es  vvcird  iu  dieser  Hiiibu  hl  benutzt,  p*  d3*  ff* 

e)  Leider  ist  dieser  Theil  der  Inschrift  «in 

^    nigsten  verständJich  ;  und  zvrar  nicht  sowohl  we- 
gen der  Masse  Schreibfehler,  die  in  der  Copie 

'  ölücken,  als  vielmolu-  \veii  ^vir  die  (jei^ciiu  huy- 
der  Stadle  nicht  so  «^oiiaii  kennen,  um  die  ein- 
zelnen Andeuiiiiigen  der  üii^el^  Felsen  |  Fiusss 

u.  s.  w«  gehörig  zu  verstehen» 
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Übrigens  der  Vertrag  noch  erweitcrtj  den  alten 
Vertragsarlikeln  fugte  man  neue  hinzu,  damit^ 
wie  die  Worte  lauten y),  die  Freundücliart  noch 
vermehrt  werde,  Was  nun  folgte  ist  leider 
nicht  erhalten.  —  Das  ßiindnifs  ward  auf  Stein 
eingcliaucn  und  zu  Lato  iai  Tempel  des  Po6ei— 
dou,  zu  Olus  in  dem  des  Zeus  Talläos  aüfge-* 
stellt;  was  aber/besonders  wichtig  ist:  eine 
dritte  Vertragssäule  \Miid  von  beydeu  Staaten 
gemcinschaillich  g)  zu  Knosos  im  Tempel  des 
Apollon  Delphinios  errichtet.  £s  scheint,  dafs  die 
ii(H  (!li(:licn  lJf{  r^tävlte  des  mittlem  Theils  der 
Insel,  zurzeit  dieser  Bündriisse,  die  Auctorität 
von  Knosos  anerkannten,  wie  die  Oerter  an  der 
Südseite  Kretas  die  vou  Gx^rtjn 

Bündnifs  zwischen  Kydonia  und  Apollonia* 

Die  Kenntnifs  desselben  verdanken  wir  dem 
Polybios  und  Diodor  i).  Aus  letzterni  cr-üelien 
wir,  da£s  die  K^ijres^  welche  erstercr  nennt, 

die  KvSüjyiurai  waren,  welche  mit  ApoIIuaia X) 

/)  Chish.  p.  i37. 

g)  Durch  das  Woit  xotvu  wird  die  Lücke  passend 
ausgerüliu  Chish.  p.  135*  ' 

II)  Vgl.   oben,  p.  476.  den  Bund  zwischen  Hiera- 
j>ynia  und  Gortyii. 

i)  ToLYB.  fragm.  XJ^VIL  16.  Diod.  de  pirL  et 
pitii8^  X.  U.  p«  579*  ed.  Wessel. 

' h)  Ks  gab  zwey  Siadie  dieses  INamens  aui  ]\refti^ 
Steph.  j'vz.  s.  V.;  eine  in  der  l\alie  vou  ivnobns. 
Aul  diese  bezieht  sich  indeis  gewifs  nirbt  tlio 
Erzählung  des  f  olyb.  und  Diodor ,  denn  die  Knt- 
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ein  Bündnifs  nicht  nur  der  Freundschaft,  son- 
dern auch  der  SynipoUteia,  mithin  der  wech- 
6el5e!tfg(*n  Theilnahtne  an  allen  bürgerlichen 
Gereclitüanien,  sclil(jö5en /).  Es  waid  einMonu-  , 
ment  dieses  beschworenen  Vertrags  ncbea  dem 
Bildnifii  des  Idäiscfaen  Zeus  errichtet  m)« 

famnag  die$es  Apollonia  Ton.K7donia  und.  die 

Nähe  yon  Knosos  erlnuhte  den  Kydoiiiaten  "we- 

lügöteijs  uidit  cliü  \  (ji  t liciiuii^'  c!cs  (iuiiieths  je- 
ner SiftcU ,  inojren  wir  uns  :\uch  eine  jnoiiHjiiUine 
Greu]tJitU  dfiMüll^üii  ge^ieii  diese  aJs  uiüi:iieli  dcii- 
Ilou»  Das  schandbare  Üiiicrnelimeii  ging  undlre^- 
tig  gegett  dus  zweyt^  Kretioche  Apollonia  ^  wel- 
che» Stefh.  Btz.  8*  T.  als  238te  Stadt  dieses  Na* 
mens  aufiuhrtt  und  welches,  in  der  Nähe  des 
Flusses  OaxGs  gelegen  (Kreta ,  I.  p.  3üö)  >  früher 
Eleuiheia  hiel'ö. 

l)  VoLra.  h  c.  nennt  diefs  eine  itoivwvla  naprm 
%iv  iiß  dvSQomais  vofuSniuvmv  äinumvx  uustrei'* 
tIg  wollte  er  dasselbe  atioeDlen,  was  im  Vertrage 
zwischen  Hierapytna  und  frasos  beil'st:  fietojßi 

Hiii  OtliüP  aal  dvü QvrAii'iüv  nuvrwVj  Ciiish.  p.joO. 

m)  Der  aus  den  Cliisluil Ischen  luschrifien  bekannte 
Brauch,  Säulen  mit  eingegrabenen  Bündnissen  in 
.Tempeln  d^enüich  aufzusteUen,  erklärt  die  Worte 
des  folybios:  nai  ne^l  Tovrmr  leetjuivf^g  ivogxov 
ovrOr^y,')fS  yrap«  rov  Ja  *Mutov.  VerjiiuthJich 
staii<l  die^e  DeJiksaule  in  einem  Zeustenipel  von 
A]>ull(Hiia.  Fiir  die  alle  Zoust eii^iou  iiieselbst 
dijrfte  eine  Legende  bey  ÖT^rH.  lixz.  s.  'A'Aav- 
^6^^  sprechen  9  vermöge  welcher  EieutiieriL  Von 
einein  Kureten  Eieutber  seinen  Kleinen  empfing« 
Uierbey  wäre  nur  anzunehmen,  was  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  dafs  der  Byzantiner  unter  JSZen* 
tlierä  (vvelclien  Sladtnaiiieii  Krela  ii()erbauj)t  nicht 
kennt)  zusainnien  sielJt,  was  von  Jjtleuthera^  dein 
altern  Kamen  Apollonias,  gül» 
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"Wie  man  solche  feyerlich  geschlossene  Bünd- 
nisse bey  (Jen  Kretern  zu  halten  pflc-ic,  cJar- 
über  belehrt  uns  gieiclilalls  Polybios  öamnit; 
Dlodor.  Ohne  Kriegserklärung^,  ja  unter  der 
Maske  der  Freundschaft,  ziehen  die  Kydonla- 
ten  in  Apolloiiia  cla;  kaum  angekommen,  mor- 
den sie  din  Männer,  plündern  die  Stadt,  ma-> 
eben  Weiber  und  Kinder  zu  Sklaven,  und 
vcitluilen  unter  sich  zu  fortwährendem  Besitz 
Apollonia  sammt  dessen  Gebieth.  Bis  zu  dem 
Grade  von  Schändlichkeit  hatte  es  kein  ande- 
rer Hclleni\sclicr  Staat  getrieben.  Poljbios  un<l 
Diodor  ereifern  sich  gleicbmäfsig  über  das 
empörende  bundbrüchige  Benehmen  der  Kydo- 
niaten,  und  crsterer  bemerkt  dafs ,  obwohl- 
vieles  der  Art  auf  Kreta  geschehen  sey ,  obiges 
doch  alles  zu  übertreffen  scheine«  Wann 
der  frühere  Bund  geschlossen  winde,  \\l^.sea 
wir  nicht;  vermuthlich  ist  dev^scri  Ursprung 
ziemlich  gleichzeitig  den  Chishullschen  Verträ- 
gen, mit  denen  Aj)ollüiuas  Bund,  soviel  uns 
von  ihm  bekannt  geworden ,  seiner  Tendenz 
und  Form  nach  übereinstimmt.  Er  bestand 
riocli,  als  die  Kydoniaten  um  Oly rripias  152- 3- 
(l70  vor  Chr.)  jene  Gräueltbat  verübten. 

Dafs  man  die  übrigen  Verträge  auf  Kreta 
nicht  besser  hielt ,  mögen  wir  aus  obigem  Bey- 
splel  und  den  Schilderungen  des  Polybios  ab- 
nehmen. Vieles  Aehnliche,  .so  bezeu^^t  dieser 
Schriftsteller ,  ereignete  sich  bey  den  Kretern  ti). 
Galt's  Nachstellungen  undFiäubereyp/i  zu  Lande 
und  ztt  MeerC'9  Ucimlicbes  Geti  eibe  und  näciit- 

n)  ToLTB.  L  c» 
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lieh«  Ueberfälle  und  überhaupt  rait  Hinterllat 

7.U  fahrende  Klriiikricare,  dann  \varen  die  Kre- 
ter  unüberwindUciij  nicht  so  in  ollener  i\  ld- 
Schlacht  o).  Schwer  sey^s ,  sagt  Polybios,  Meo*- 
sehen  v.\\  Ini  lt  n,  die  .schlechtere  Sitten  im  Pri- 
vatleben ^  und  in  öffentlichen  Verhältnissfen 
ungerechleres  Treiben  offenbahrten,  als  die  Kre»- 
tf»r.  Wie  (las  c;anze  Volk  sich  zeigt ,  so  er- 
scheinen auch  die  iiiin^eiuen.  Männer  wie  Au*^ 
tiphates  aas  Gortyn^  der  (153  vor  Chr.)  we- 
ij^en  l  iulfleistung  zu  den  Achäern  gesandt  wui dt'^ 
zählt  Polybios  unter  die  Ausnahmen  der  Na^^ 
tion  q).  Dagegen  tritt  recht  auffallend  die  Kre- 
tische Natur  iiiid  Sinnesweise  in  dem  iKlTIicIi 
geschilderten  liolis  am  Hof  der(J^toicmäer  lier-*. 
Tor  r).  Kretische  Deliberation  s)  war  ein  ber 
kannter  Bep;rlff  für  schlaue  Berathschlagnng^ 
deren  Zweck  auf  eigenen  Yortheil  hinausUe^ 
Verschlagene  nnd  ränkevolle  Schlauheit  offen»* 

bahrt  II  die  Kreier  fast  -iihcrall  in  den  Unter*- 
handiungcn  mit  andern  Völkern  ^  ganz  beson^i 
ders  tritt  aber  diese  m  ären  VerhAltaiswa  xcät 

den  Römern  hervor, 

■ 

p)  PoLTB.  VI.  47*  wo  wa^rsclieiDUclimil  Schwt^k 
naru  utoivov  ötatt  ucupu  Xiyw  eu  lesen  ist. 

g)  PoLYB.  reliq.  XXXIU.  io-  xat  ^uo  ?;v  o  rearro" 

r)  P01.TB»  VHI.  c.  la  O  Brnktg^ 

««i  näijar  tnivomv  iyjj^Xcctpa» 
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V.    Kretas    Un teriocbang  durch  die 

Ii.  ö  UJ  e  i\ 


Die  Frage ,  ob  Ron;i  oder  Kreta  den  ersten 
Anlalls  zu  jenen  Feindseligkeiten  gab,  die  zu- 
letzt mit  dev  völligen  Besiegang  dieser  Insel 
endigten  i) ,  erledigt  sich  eigentlich  von  selbst» 
Kretas  ünterjochung  war  der,  Schlufssteip  am 
Römischen  Herrscbaftsgebäude  in  Hellas,  ohne 
welchen  dieses  unvollendet  geblieben  würe. 
Kreta  raufste  fallen,  sollte  es  nicht  eine  unhc-* 
zwingliche  Burg  der  Piraten  werden.  Aber 
auch  anderes  kam  hinzu,  um  den  Besitz  der 
Insel  wiinsclienswerth  und  nolhw endig  zu  ma- 
chen* Die^  Kömer  waren  vertraut  geworden 
mit  den  Vorzügen  ,  welche  Lage  und  natürli- 
che Beschaffenheit  dem  Eilande  gabj  sie  hat<*  > 
ten  ferner,  und  zwar  oft  durch  Bittere  Erfah- 
rung, die  herrlichen  BogenschütTCn  und  Schleu- 
derer  Kretas  in  den  Heeren  ihrer  Gegner  ken- 
nen lernen«  So  nachtheilig  diese  als  Feinde 
ihnen  wurden ,  so  nützlich  mufste  ihr  Beystand 
den  Römern  seyn.  Livius  gedenkt  der  Vor-- 
theile,  welche  Eumenes  und  Manlius,  jener 
über  Antiochos,  dieser  über  die  Gallier,  durch 
Kretische  Bogenschützen  und  Schleuderer  er- 
rangen u\  Hatten  Kömer  früher  ihre  Kreti** 
sehen  Söldliiige  bezahlen  müssen:  so  erwarte- 

i)  FnoRus  ,  III.  7«  Creticurn  bellum^  si  vera  vo^ 
luDius  noscPTe  ,  rio,'?  fhcirrnis  ,  sola  pinceudi  no^ 
bilem  in&ulam  cupiditaie  '\ 

U)  Uy.  XXXVn.  41.  XXXVXn.  21. 

Hb  2 


DigilizGd  by  Google 


484   iiX  Bucli.  Das  Dorische  ilreta«^ 


ten  sie  jetzt,  als  sie  die  Bcfrcycr  und  Schulz- 
herren  der   Uelienen  spielten,  Kreta  würde 
I!  II  U  li  nun  auch  «^ern  /air  Dankbarkelt  umsonst 
«licuen.    Darin  betrog  man  sich  aber  am  auf- 
fallendsten bey  einem  Volke,  das  jede  andere 
llückslcbt  der  Aassicht  auf  Gewinn  nachstellte, 
und  dem  jede  Art  des  (jCwiruisLes  gleich  war  j^). 
Die  Kömer  hatten,  trotz  des  Aufseher- Systems, 
das  sie  ^evn  auch  auf  Kreta'  ausgedehnt  hätten, 
überall  gegen  Krelische  Micthlingc  in'  den  Hee- 
ren ihrer  Feinde  zu  fechten.    Als  Rom  gegen 
PhIIi[)[)  von  Makedonien  stritt,  200  vor  Cnr., 
standen  auf  Seiten  der  Gegner  Kreter  m^).  Eben 
50  stellte  Nabts  der  Lakedämonier  aafser  -andera 
zwey  Tausend  Kreter  den  Römern  unter  Quin- 
ctius  Flamlnlus  entgegen  x).    Des  Lakedani,o- 
niers  Verbindung  mit  Kretern  scheint  über- 
liaupt  cinflufsreicher  gewesen  ^tt  se)  11 ,  als  daft 
Rom  es  balle  ignorircn  küiuien.  Jetzt  zeigt  sich 
das  erste  £Ingreifen  der  Römer  in  die  Verbält-i 
nisse  der  Kreter.  Zu  den  Friedensbedingungen, 
die  man  Nabls  vorscJuieb ,. gehörte:  der  La- 
kedämonier solle  keine  Stadt  auf  -Kreta  lesit-- 
zen;  die  von  ihm  abhängigen  Städte  soHe  er 
der   Rüniibchen   Obmaclil   übergebenj  wed^ 
mit  einem  Kretischen  Dynasten  ,  noch  mit  ir- 
gend einem  andern  solle  er  Bündnifs  schlielsen 
oder  Krieg  fuhren 

p)  VohTB»  VI.  46. 
'ip)  L1VIU8,  XXXI.  35.  37.  39- 
ji;)  Liviu6,XXXiV.  27. 
>)  Liviuö,  XXXIV.  36.' 
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Wenige  Jalue  spater  (um  Jt)0  vor  Clir,) 
focht  ein  bedeuteade«  Corps  Kreter  im  Ueer 
des  Anlioclioß  gegen  die  Römer  s).  Auch  auf 
Seitea  der  Letztem  slaiui  irejjlich  ein  Uült^- 
'Le^r  aus  Kreta;  jedoch  diefs  vrar  bey  vr eitern 
Ueiner  an  Zahl ,  als  das  des  Antiochos  a),  Rech- 
»cte  Rom  auf  lrey\v^g^  UnterstüUuug  \aa 
dieser  losei  ans  reinem  £ifer  iür  die  Römi-« 
6che  Sache «  so  war  es  m  grofsem  Irrthuiri. 
Die  Kreter,  stets  wilUahrig  für  Rom  zu  käm- 

1>fen^  wenn  man  sie  bezahlte ,  oder  augenhlick** 
iche  Gefahr  sie  Ibckte,  waren  in  derselben 
Stunde  bereit,  Roms  Feinden  zu  dienen^  wenn 
das '  Glück  aui*  deren  Seite  sich  neigte ,  nnd  sie 
besser  lohnten.  Dieses  wetterwendische  Betra- 

£en  der  Kreter  konnte  Rom  urnnöglicli  nucii 
ingedulden,  ais.es  dieGi^te  gehabt,  der  Schulz-' 
patron  der  Hellenen  zu  werden.  Seit  der  Ver- 
kündigung der  Hellenischen  Freiheit  suchen 
daher  die  Römer  >  ihren  Einfluls  auch  aui*  Kreta 
auszudehnen». 

Das  Geschenk  der  Freyheif  konnten  dieKreler 

indefs  nicht  luich  aufncliiiKu,  iJa  jt  (k  6ladt  zu 
seyn  vermeinte,  was  das  Ueiieniscl>e Festland,  in 
den  Alleen  der  Blödsinnigen^  erst  darch  Quinctms 
Flamiuius  \  crkiuidlgung  an  den  Islhiiiien  jtjo. 
geworden  war;  um  so  weniger,  da  Freyheit 
nach  Kretischer  Ansicht  in  der  Fortsetzung 
iiirer  frühern  Handlungs weise  bestand:  zu  die-- 

s)  LiTitfs ,  XXX VIL  40>  4t*  AsnAS.  Syriac.  c.  32' 
a)  Liviua,  XXXYU.  39* 
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,  n^n  dem  j  tlei    am  bebten   bcKablte  y  ili^iegie 
obne  Unlerscbied  der  Nation  zn  Sklaven  sa 

machen,  Raub  uuJ  Iiculc  zu.  ^e^^  uluc^,  wo  und 
von  wem  es  sey.    Geldgewinu  war  vor  allem 
die  Triebfeder  ibrea  Handeina;  für  Ausseiet 
nungeni  welche  wobl  die  Handlungen  anderer 
Me^ischeu  bestimmen,  hatten  sie  taube  Obren. 
Ein  8cblagende/i  Beyspiel  Kretiacber  Stnneaweiari  i 
freyüch  späterer  Zeit,  ist  uns  jetzt  aus  DIodor  be-  ] 
kannt  gewQirden  6).  Im  Uuacie&geno^enknege  c)  ' 
komibt  Bum  Conan)  Sextoa  Jolina  ein  Kreter 

mit  der  Frage;  weldicu  Loliii  filr  meine  Be- 
ijfiühung  giebst  du  mir,  wenn  ich  dir  4as  Mil- 
te) vrerae ,  über  'die  Feinde  den  Sieg  davon  zu  , 
tragen?  Ich  werde  dich  zum  Kömischen  lulr- 
ger  machen,  und  geobrt  solisl  da  mir  6C)n{ 
antwortet  der  ConsuL   Läcbelnd  veraetat  der 

Kreter;  DürgerrccLt  gilt  bey  uns  für  glänzende 
Tborbeit}  klingendem  Gewinn  loigt  der  Kx*e-  i 
ter  und  aein  Geaehofa ,  dea  Geldea  halber  durcb-« 

.  schweifen  wir  jei^lIcU  Land  und  Meer.    Auch  ' 
ich  komme  Geldes  wegen  zu  dir;  die  Elirea 
dea  Bürgerrechts  ertbeile  denen ,  die  jetat  dar*-  I 
um  streItL*n  und  mit  Blut  erkaufen  die  kampfes-» 
werthe  Posse!  der  Consul  lachte  und  sprach,^ 
gelingt  der  Anacblag  ^  bq  zable  icb  dir  tausend 

Bracbmezi« 

i 

4 

b)  DioB.  excerpta^s in:  Ma]i  Scäiptt.  yktt«  no^ 
cdL  IL  f.  1X9«, 

c)  In  welchem  auch  auswärtige  Hülfav^lkar  und 

SuidHii^e  auf  Seiten  der  Lcvden  riulheveii  fucli- 
-  teil,  Liv .  epit.  72.  SIemnox  bejr  fhot«.  Cod.  224- 
]?•  727*. vgl.  May>  l.u 
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Der  Begrill  dej?  Kretlscliun  Frcylielt  pafste 
«latürllch  nichts  in  die  Römische  Politik!  So-<« 
bald  daher  AntlocUoa  besiegt  war,  strebten 
die  Röniev  daliin,  sich  uiit  Kreta  ^uf  einea 
bieq^uemem  Fu£i  sku  setzen.  Qiiinlus  Fabius 
ateoert  nach  Kreta  (189)^  zu  der  Zeit,  alsKy- 
doiiia  iiu  Kriege  gegen  Gorlyu  und  Kuo^os 
li^riiSen  vrar  Die  Schlichtang;  dieser  Feh- 
den war's  wohl  nicht,  was  ihn  hierher  führte, 
sondern  die  grofse  Anzahl  Römischer  Gefaii- 
g;eQeo  diei  y^ie  das  Gericht  verlautete,  durch 
die  ganze  Insel  ^crstreat  in  Knechtschaf  t  gehai^  ' 
tcn  wurcieu.  Sobald  der  Ruuji^ciii'  I-i  .  lor  aui 
Kret^  gelandete  war^  schickt  er  Ge&^ndte  zu^ 
dtn  verschiedenen  Staaten,  gcbiethet  ihnen,  die 
'WaffcA  i^ieder  zu  legen ,  die  Gefangenen,  so- 
viel deren  in  den  einzelnen  Slädten  sich  befau**. 
den ,  in  ihre  Heimath  zorück  zu  geleiten ;  endu 
iick  Abgeoiilncte  an  Ilm  zu  schicken,  mit  denen 
er  wegen  der  VechiilUiIsse  zwischen  Rom  und 
Kreta  verhandeln  wolle.  Nach  Livios  machte 
diese  gebieterische  Sprache  des  itümiscliea  Prä— 
^SL  nicht  sonderlichen  ^Eindruck' auf  die  Kre-. 
ter;  aufser  Gortyp  gab  keine  Stadt  die  Ge-» 
iangenen  iturück.  Valerius  Autlas  indefs  mel- 
det, dafsy^au^  Furcht  vor  einem  Kriege,  4000 
Gß£aß^xiQ  \Qß  ga^z  Ki*eta,  ausgelieiert  seyn  e). 

Auf  die  Ruhe  der  Insel  halte  übrigens  die- 
ser Besnch  des  Prätors  gnr  keinen  Einflufs; 

mdn  fulu*  fort  im  Innern  sich  wechselseitig  zu 

d)  Liviw»,  XXJtVIl.  60. 
«)  Liyius,  1.  c.  ' 
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bcki Ii f^c'ii.  War  früher  K>Jo]iia  nn  SUcil  mit 
Kuoji»03  und  Qortyu,   so  .sUuid  um  185  Gor— 

«  tyn  gegen  Knosos;  andere  Fehden  hatten  sich 
im  we^itliülica  Tlicile  der  lii^el  entspouiien. 
£liae  Kölnische  Gesandtschaft  unter  Appius, 
184  9  zur  Zeit  als  Kydas  / )  Kosmos  zu  Gortyn 
wui'y  stellt,  laut  Polybios,  den  Frieden  her, 
und  Kreta  fügt  si^h  wenigstens  momentan  der 
Römischen  Anordnung  g).  Wenige  Jahre  spä- 
ter herrscht  jedoch  wieder  der  Innere  Zwist; 
Kom  sendet  174  den  Legaten  (^uintus  MInucIus 

'  mit  10  Schiffen,  durch  dessen  Ankunft  an- 
sclielncnd  die  j:!;aliren(Jo  Zwietracht  sich  legt  //). 
Zwcy  ^Jahre  darauf  hören  wir  indefs  schon 
^iedetr  von  Zwistigkeiten  zwischen  Gortyn  und 
Kydonia;  letztere  Stadt  erhiilet  den  Beystand 
des  Euiiieues  172.  Der  König  sendet  Leon  mit 
300  Streitern.  Die  Kydoniaten  übergehen  die^ 
sem  die  Schlüssel  ihrer  Thore  und  üherlassen 
sich  dessen  Sorge  i).  Ins  folgende  Jahr  fallt 
das  schändliche  Benehmen  Kydonias  g<^gen 
Apollonia  k). 

Bis  jetzt  scheint  Rom  mehr  vermittelnd  als 
kräftig  in  die  Verhältnisse  Kretas  eingegriffen 

f)  Portentim  insulae^  Iwmo  audaciaaimM  et  per^ 
ditiaaimuB,  Ciz%k.  .  Philipp.  V.  6.  Auch  bey 
liivius  18t  luehrjnabls  von  ihm  die  Rede»  Vgl. 
Schweigh.  ad  Poljb.  VII.  p.  615. 

g)  Polt».  XXIIl.  iö. 

h)  Livivs,  XLL  25* 

i)  PoLXB.  XXVIU.  13. 

*)  Vom.  XXVII.  16.  Dio».  IL  p.  579- 

»  »  •■ 
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zu  haben.    Indefs  da  Kreta  dem  Makedonicr 
Perseus  mit  einer  gröfsern  Anzahl  Bogenschüt-» 
zen  im  Kriege  gegen  Rom  beygestanden ,  als 
der  anbefohlene  und  den   Römern  geleistete 
.ContiDgent  zu  demselben  Kriege  betrug,  so  trat 
doch  Rom.  entschiedener  g^  gen  Kreta  in  Ilar- 
Irisch.    Die  genommenen  Mafsregeln  ^ind  uns 
nicht  überlieiert^  allein  sie  müssen  drohend 
genug  gewesen  seyn ;  denn  die  Kreter  finden 
sich  bewogen  9  dem  nahenden  Ungewitter  vor- 
zubeugen.  Sie  erlassen  y  170  9  eine  Gesandt- 
schaft nach  Rom  9  und  stellten  hier  vor^  dafs 
sie  ja  die  vom  Consul  Publius  Licinius  anbe- 
fohlene Anzahl  Bograschützen  nach  Makedo- 
nien gesandt  hätten.    Da  sie  jedoch  nicht  leug- 
nen konnten,  dafs  eine  gröfsere  Anzahl  der 
Ihrigen  beym  Pierseus  diene  ^  so  erhalten  die 
Gesandten  den  Bescheid :  wenn  die  Kreter  fest 
entschlossen  seyn,  die  Freundscliaft  der  Römer 
höher  zu  achten,  als  die  des  Königs  Perseus^ 
so  'würde  das  Römische  Volk  ihnen  als  zuver- 
lässigen Bundesgenossen  antworten.  Inzwischen 
mögten  sie  den  Ihrigen  melden,  der  Römische 
Senat  habe  ^beschlossen,  die  Kreter  sollten  ihre 
Hültstruppen  bey   Perseus    schleunig  zurück 
rufen  /).    Die  düritigeu  Bruchstücke  der  Ge- 
schichte, belehren  uns  nicht,  wie  der  Verlauf 
dieses  Kretischen  Verbältnlsses  war. 

'  Illk  Jahr  155  hatte  die  Insel  Krieg  mit  Rho- 
dos m);  von  bey  den  Seiten  werdeu  die  Acbäer 

I)  LiYius,  XLIU.?.  cf.  XLIL  35-  XLIU.  la 

m)  roLYR.  XXXIII.  9.  11.  cl.  Scliweigli.  jt/irw- 
tau.  VULl.  1.  p.  95. 
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« 

ftulu  Bey^laud  aufgefordert  n)*    Diese  waren 

aber  acben  gewohat».  lucbu  obng  i^oms  Wi"^^ 

ÄCB  utid  Willen  »o  ihun;  sie  verweigern  die 
Hülfe.  Es  geht  daUer  eine  iUiütli^clie  Gesandt-^ 
Mhail  Qacb  Rom»  larelobes  den  JUeg;aten  Quitt- 
tus  zixv  Beyl<?gurig  des  Krieges  sendet  V>). 

dw  Zelt^  als  PolyLios  seine  Geschichte  schrieb, 

dmaerte  diesem  Geist  der  ionern  Zwietracht  £ovtp)t 
und  Nvir  haben  keine  Gründe  anzunehmen,  dai^ 
4.ssi,  auf  Kreta  anders  geworden,  vor  der  ^äp^.-^ 

luohto  Unter^ocbttn^  doreh  die  H&mec. 

E^l^r$cheint  frcvllch  m  mancher  Hinsicht 
auffall ond ,  dafs  Koip.  erst  so  spät  entschieden 
«Oll  kräftig  in  die  VechiUlniase  Kretaa  eiogri^, 
atlein  unerklärlich  Ist  dieser  Umstand  keines- 
^ega^  £^in  gi^regelter  Zustand  ixfk  Innern  der 
Inael  und  dauernder  Friede  varen  nuc  durch 

e!n   stets   gojjenwartip^ps   Heei-    zu  hegründen. 

Allein  Tru|>pen  gebrauchte  Roui  jetzt  an  an-^ 
dern  Orten  nothwendiger«,  Was  aber  die  Haupte 

syche  war,  die  Römer  mo^len  es,  ihrer  PoK- 
kik  gemäfs^  nicht  ungern  aehen  ,  wenn  tii^  Kre- 
ter aidi  unter  einader  aa  scbwäcblett^  daia 
nat^hher  die  völlige  Besiegung  desto  leichter 
war;  Denn  welcher  l'eii^d  kannte  iür  Xioni  in 
den  Kreta»  erstehen^  wenn  dieaeyuageschwäeb** 

ter  Kraft  und  eng  verbunden ,  mit  IMännern 
wie  Panares  und  Iiasthenes  an  der  Spit^e^  ihnen 
entgegen  traten?  Das  Benehoien  Roms  gegen 

»)  roMii.  xxxm.  lö. 

p)  TotM.  VL  46* 
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Kr^ta  biethet  im  Kieiaea  dieselben  Erscheinun- 
gen dar,  \ydche  die  ganze  Geschichte  der  Rö-« 
lalschen  Beslteualuue  des  Hellenischen  Festlan- 
des uns  s&elgU  Wie  bier>  so  verigigleu  auch 
auf  der  Insel  die  Römer  ihren  Plan  gegen  die 
Freyhelt  der  Bcwolincr  Schritt  vor  Schritt. 
Man  spielt  anfänglich  den  Beheyerj  dann  den 
Beschwichtiger  bey  innera  Unrohen  und  den 
Schiedsrichter  Lcy  Streitigkeiten.  Die  Römer 
wollen  sich  als  Fi:eunde  und  Bundesgenossen 
angesehen  wissen ;  und  wenn  sie  die  Gflte  ha*» 

hen^  als  Aufseher  und  Ordner  der  hiesigen 
Angelegenheiten  aufa^ulreten,  so  fordern  sie  nur 
2Rir  Dankbarkeit ,  dafs  Krela  nidit  den  Römern 
feinden  Bej  stand  ge\vähre.  Kr^l  als  Iloui  die 
An^eiegenheiteu  des  UeUenischeu  Festlandes 
stetiger  Ordnung  f^eregeit  hatte,  und  als  ea 

Mufse  und  Slri'itkrälLo   ci"übi-I^eu  Lonnte ,  die 

Gewässer  des^  Mittelmeers  \an  den  Seeräubern 
wt  reinigen ,  legte  e&  Hand  an  ^  diese  Insel  sich 
zu  ungefalirdetena  Belitz,  zu  uijU^iwerfcn.  Die 
l^Icaten  und  Kreta  mulste  der  Schlag  gemein-« 
scbafUich  treffen.  Ohne-  erslere  ausgerottet  %vk 
haben ,  blieb  die  Herrschaft  über  die  Kreter 
stets  mlfslich  und  schwankend^  oder  konnte  nur 
durch  eine  bedeatende  militärische  Besati^ung 
aufrecht  erhalten  werden.  Aufserdem  hatte 
man  nicht  ehr  an  die  Herrschaft  des  Meers  xu 
denken»  bevor  man  sich  den  völligen  Besitz 

des  Hellenischen  Festlandes  gesulierl  hatte.  Die 
unx^uhigen  Zeiten  der  Römer  erklären  es  wold, 
wenn  der  letzte  Schlag  zur  Sicherung  derRö-- 
mischen  Herrschaft  im  Osten  eiöt  so  spät^  er- 
folgte,  als  es  der  Fall  war« 


» 
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Es  vslnd  vorzügllcli  zwey  Ycrliältrusse,  wel- 
che roan  in  Koni  ^nvn  ab  gerecIiLe  Giüude  dor 
Dachmabligen  Schritte  gegen  Kreta  angesehen 
hätte:  eiiimalil  die  VeibinduDg  der  Kreier  mit 
den  Seeräubern  und  zweitens  ihre  \  erhält- 
nisse  mit  den  Königen  von  Pontos.  Dafs  es 
ührigens,  ohne  diese  gerechten  Veranlassun- 
gen, mit  Kreta,  wie  mit  dem  iibrigen  Hellas 
gekommen  wäre,  bedarf  wohl  nicht  der  £r-* 
wälinuug. 

Am  südlichen  Ufer  Kleinasiens ,  Kypros  ge- 
gen über,  Hegt  Kilikien,  dessen  westlicher  Theil, 
gebirgig  und  rauh  ^  mi  hinern  fast  unzugäng- 
liche Bergschluchten  xind  versteckt  gelegene 
Felsengrotten  hegt ;  die  Ufergegenden  aber  bil- 
den durch  vorspringende  Land.sjiltzen  und  Fel- 
sen geschützte  Buchten  mit  wohlgelegenen  Hä- 
fen und  Ankerplätzen.  Der  undankbare  Böden 
Ton  KlliUa  aspera  leitete  seine  liewohner  zu 
leichterm  Erwerb  auf  dem  Meere ;  Natur  und 
Lage  des  Landes  bildete  die^  Kiliker  zu  See- 
räubern </).  Wann  das  Korsarenliandwcrk  hier 
begann,  wissen  wir  freylicli  nicht  bestimmt.  In 
der  Reihe  der  alten  Seebeherrschenden  Völker 

werden  uns  die  KHIker  niclil  gonanut  •  der  Grund 
davon  liegt  aber  vielleicht  nur  darin,  dafs  Schif- 
fahrt und  Raub  derselben  sich  anfangs  blofs 
auf  das  zunächst  gelegene  Meer  hescliränkte. 
Die  Geschichte  weifs  überhaupt  wenig  von 

g)  Strab«  XIV.  p.  987«  Sallustii  jragjtu  bey 
Nonias  Marcellus,  III. 72« Vgl.  Manso,i^>^r 
die  Cilicischen  Seeräuber  y  in  de^bcji  vermmüc^ 
im  Ahhandlungm^  p« 
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« 

ilmeu  aus  früherer  Zelt  za  meiden  j  nic  ht  leiclit  * 
mogle  jemand  das  kühne  Bergvolk  näher  ken*« 

neu  lernen,  ^v('Iclles  stels  nnabhänf>I<;'  und  frey 
war  j  oder  doch,  einer  IVemden  Maclit  nie  dau-- 
ema  unterworfen.  Kiliker  und  Lykier  sind 
die  einzi^^cii  ^  <)lker,  die  Krösos  im  westlichen 
Kieinaöien  nicht  bexwang  r).  Ünterwoden  Ba- 
rett sie  auch  wohl  nicht  eigentlich  dem  Xer->  ; 
xes,  obgleich  sie  Ihnri  Tribut  zahlten  und  Trufi- 
pen  v^a  seinem  Zuge  stellten  s).  Das  V  erhält-* 
nifs  zwischen  ihm  und  den  Kiltkem  war  ge- 
wifs  eben  so  locker,  wie  bey  andern  seiner 
llüUivöUcer.  Spater  linden  wir  sie  tinter  eige- 
nem König  stehend*  Alexander  hatte  auf  sei- 
nem Zuge  sieben  Tage  mit  Ihnen  zu  kämpfen, 
und  Verträge  ge\%ährten  ihm,  was  die  Gewalt 
allein  nicht  -vermocht  t).  Die  Geschichte  älterer 
w  ie  neuerer  Tage  belehrt  uns,  dafs  ein  BergA^olk, 
vertraut  mit  jedem  Versteck  und  JSchlugfwiu- 
kel  seiner  Gebirge,  nicht  bezwungen  ist^  wenn 
es  auch  der  Uebernjaclil  auf  Augenblicke  weicht. 
Elenllu  1  o  --Kilikes  heilst  das  Volk  nicht  biü£s 
zur  Zeit  des  Cicero  ü)j  und  gebührt  hat  dieser 
Name  ihm  wohl  von  jeher. 

Die   unruhigen  Jahrzehnten  der  Seleiici- 

den- Herr  schalt,  vorzüglich  seit  126?  die 
Periode  9  in  welcher  ^ie  KUikischen  Seeräuber, 

r)  HsROB«  L  c«  28* 
s)  Hekod.  in.  c.  90* 
f)  Ak&hiavi  exp.  Alexamd.  VL  5*  7« 
u)  Cic,  epp.  ad  cUv*  XV.  4*  ^1-1*  öo- 

N. 
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erstarkt  durch  den  B<*yfritt  so  Tieler  HeifnatWo— 
sen  zu  jeim*  i  ui  c  iilbaikt  iL  i>ich  lioben ,  luit  der 
Vfit  sie  ivährend  des  Miihridatischen  Krieges 
hervor  treten  ^hea.  Sie  bognügten  sidi  fetsl 
nicht  Hielir,  die  nächsten  Gevväss-er  zu  durch- 
«chweifen ,  sondern  ihre  gefiirchtete  M^cht 
dehnte  steh  ollmähtich  über  das  ganze  Mittel«-« 
meer  aus  p).  .  Delos  war  der  Stapelplatz  ihres 
Handels  9  und  der  allbesuchte  Sklavenmarkt 
hicselhst  zahlte  reichlich  iiir  den  Kilikischea 
Raub 

In  ,die  angegebene  Periode  fallt  d»  Kiiiker 

Verbindung  ruit  Kreta.  Audi  iViesxt  Insel  li^it 
sich  berüchtigt  geuiacbt  duixb  ihr  Piratenhand- 
werk« Nach  den  Tyrrhenern  ^  sagt  Strabo  x\ 
die  vorzügHch  unser  Meer  unsicher  machten, 
sind  es  die  Kreter,  welclie  im  Haube  folgten^ 
deren  Macht  durch  die  Kiiiker  gebrachen  wurde« 
Es  scheint  mir  aus  dem  Zusammenhange  klar, 
dais  der  Geograph  histocische  Ycrhältiusse  im 

p)  FhOKvSf  in.  6*  3» 
ist)  Stra».  XrV»  p.  985* 

x)  ÖTHAB.  X.  p,  731»  Meta  yug  rovg  TkjQQf^rwg^' 
so  ist  von  den  Herausgebern  mit  l^erht  die  frey* 
lieh  durchgängig  in  den  Handschriften  ^ck  fin- 
dende Leseart  wQav,vovg  verbessert.  Nor  Heyne 
{DeCaaton  ep*  in:  Coramenter.  Nov.  GotL 
T.  1.  p.  79.)  besteht  «uf  letzleres,  ohne  triftigen 
Gruud.  ^Vorauf  das  tvqccvvoi'S  gehea  sollte,  ist 
nicht,  abzusehen.  Die  Verwechsluni:^  beyder  A\  oc- 
ter  ist  aber  «o  hauiig^  dafs  sich  jiur  dar;m8  der 
Irrthum  des  ST£FHA]fOtt  Br«.  (s>  v.  T\jQQ7;pia)  er- 
klärt, der  %vQ€tvwg  Ton  2V^p^otf  ableiten  will. 
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Auge  halte  y) ,  und  keitieisvrc^  die  Fteybeate- 

rcycn  (ier  Karei,  Lelcger  und  anderef,  an  dk? 
«ich    vielleicht  Tjrrlieuer  in  ilirer  Asiatisclica 

«ind  Helienisdien  Hetmath  tt$chlos8eiL 
\vir  voll  der  verrufenen  S(TräuLercy  der  Letz* 
tern  wissen,  iällt  ^röistcnüieils  «rst  lo  dielZeit 
Yiac-li  ihrer  Sicdluog  m  IUili€Sk>  bezieht  «icfe -aaf 
die5Jes  Land  vorzugsweise,  und  scheint  selbst 
3iicr  mcht  einniahl  die  früheste  Perlode /ihrer 
>Sicdluiig  ^11  bedihcen  £).  Das  Aufblühen '  der 
Ilellenisclieii  Kolonien  in  Itah'en  nnd  SIcIlien 
setzte  der  Fix.*yl)euLerey  Schranken,  bis  Kumä 
und  Syrakus  ihre  -Seemacht  hrteh  a).  Bais  die 
Tyrrhener  das  rnarc  superum  et  inferuni  be* 
unruhigten,  dafs  sie  ihre  Strcifereycn  auch  bis 
ifea  den  Hellenischen  Küsten  ausdehnten,  daron 
zeugen  Spuren  der  Geschichte  und  des  Mythus  A), 
War  nun  auch  die  Seeräuberey  der  Tyrrhener 
m  den  Hellenischen  Gewässern  von  minderer 

Redeütung,  und  fand  sie  hier  In  spätem  Zeig- 
ten wohl  :gar  nicht  Statt:  so  waren  die  Tyr-^ 
rfaener  doä  dm  Volk,  weiches  am  längsten 
,sein  seerSuberisches  Geli  (nl>e  fortsetzte  und  jener 
"Äeit  zunächst  stand ,  in  welcher  Kreter  «u  dem 
Handwerk  ihtet  Mi in^isdiea  VoriafariMi  «orack 
kchrtcov 

^)  St.  ».  indeiSi  Reffet)  Mlill«r'«  üStnuiw^  Hb  L 

p.  82.  288. 

d)  Df  oi>«  Stc«  XL  c.  81«  um  -OlyMip.  76«  3>» 

6)  ilouth»  in  Dionys^  AvohhOB, 

Athm.  YU.  296«  und  XV.  p.  672« 
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Die  Periode  der  gesunkenea  Dorischen  Yei^ 

fassuiii^  Ist  auch  die  des  verrnfeiien  Kretischen 
Charakters  und   der  iuuorii  i  elideii  der  XnseU 
In  diese  Zeit  gehört  auch  der  Anfang  der  Kre- 
tlscben  Freybeuterey.     Leonidas  von  Tareiit 
schilt  die  Kieler  al&  liaul)er  zu  Lande  und  zu 
Meere  und  unkundig  der  Gerechtigkeit  c).  Um 
200  fallt  die  Verbindung  des  schändlichen  jXa- 
bis  mit  Kreta  zu  gemeiuschalUichein  Seeraub  ^/). 
Wir  haben  keinen  Grund ,  auf  Strabon  hin  e) 
zu  vermutheii ,  dafs  Kreter  später  diefs  Hand- 
v^erk  aufgegeben.    Spuren  der  Geschichte  zei- 
gen das  GegentheiL  Wird  der  Kretischen  See» 
räuberey  In  der  Periode  der  Killklsclien  Plia- 
ten  seltener  als  dieser  gedacbt,  so  hegt  der 
Grund  darin,  dals  Kreter,  jetzt  vereinigt  mii 
Killkern ,  von    diesen  sowenig  unterscrileden 
werden,  als  die  übrigen  Theilnehmer  des  schand- 
baren Getreibes:  denn  die  Genossen  desselben 
füll! (II  sanirnt    und  sonders  \on  dem  hervor 
ragenden  Volk  den  allgemeinen  Namen  Kili- 
ker  /).    Letztere  hatten  auf  Krt^ta  wahrschein-- 

lieh  auch  eigentliche  Stapel[)]iiL/.e  ihres  Rau- 
bes; die  iioiiuschen  .Züge  zu  ihrer  Vertilgung 
träfen  daher  auch  diese  Insel  g).   Kreter  un^ 

c)  Oben,  p*  458. 

d)  FoiiTB*  reL  XIU.  8« 

e)  STa^B.  X.  p.  731« 
/)  AmAV.  Mithr^  c.  92« 

g)  Stk  a«.  X.  p.  713»    Aus  den  Worten  des  Geo- 

Kikinm  ^ovQWf  geht  freilich  aicht  stieng  her- 
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terstützen  die  Kiliker,  vnd  faeifsen  deren  Ge-* 
Hosten  und  Hclfcr^Iiellcr  h). 

Das  zwcyte,  welches  die  Rövuer  als  Grund 
zam  Krioge  ge^en  die  Kreter  ansahen,  vrar  ihre 
Verbindung  mit  den  Königen  von  Pontos.  Ans 
Strabon  i)  lernen  \\Ir ,  dafs  schon  zur  Zeit  des  • 
Mithridates  £uergetes,  des  Vaters  Ton  Mithri- 
dalcs  dem  Grofsen,  Handelsverbindungen  und 
Verhältnisse  anderer  Art  zwischen  Pontos  und 
Kreta  vorhanden  waren«  Dorjlaos  i)j  Freund 

vor,  was  Freinsheim,  suppL  ZzV.  99,  §47, 
und    St.  Croix,  p.  437«  tiaiaus   lolgeni,  fl«i;.s 
^    diese  rpoovQKc  tnif  Ki  ('i<i  gewesen,  allein  die  V er^ 
bindiuig  der  IVilAker  und  Ivreter  steht  fest* 

7z)  AmAVüS)  hiMt.  Horn*  V.  de  leg^.^exe.  XXX.  . 
T.  L   p.  98.  Schweigh.  Strab.  X.    p.  731. 
IhuD.  Sic.  II.  p.  r)32.  Supplein.  L i  v.  Fr  eixiö  Ji, 
\)7*  S       Vkllei.  Tat.  ü.  ji.  ö4i/«  liuimk. 

i)  STaAB«  X.  p.  731« 

h)  Vom  Dorylaos  stalniiite  im  6ten  ßUede  Straboi^. 

Doryliiuö  wurde  bcy  beiiiciri yVulüiiihölte  in  Jvret'a 
von   Knosds   zum  Aiiiiilirer   ge^rcn  Gorlyn  ge- - 
braucht,  in  einem  Kriege ,  der  kurz  vor  .iljui 
Tode  des  Euergeles  (121»  vor  Chr.)  Statt  h.iUe» 
Dorylaos  blieb  auf  Kreta,  verheyrathete  sich  hier 
und  seogte  die  Söhne  liagetas  und  Stratarcha. 
Vom  erstem  stammte  im  4(en  Gliede 'Strabon ; 
letztem  als  hohen  Greis  kannte  .  noch  der  Geo- 
graph.   Mithridates  dci-  G reise  zog,  aus  l'reuj»J-  ^ 
Schaft  zur  Familie  des  DorvJaos  (der  aber  bereitj^  • 
iifvsforhen),  die  Ii  inlci  JiKSSfien  wieder  Diwh  !  uütu». 
Die  l'amiiie  bliidle  und  sank  mit  i\liu'uidat,  uod 
das  ßand  mit  Kreta  ward  seit  der  liömerherr^  ' 
Schaft,  hier  wie  dort»  immer  loser.  Diese  Fami- 
.  lien-* Verhaltnisse  erklälrea.es,  wenn  i^trabon*  mit 
AnsfuhrlicfaLait  nnd  Vorliebe  Ton  Kreta  handelt. 
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uml  Ilrorfulner  des  Eucrgetcs,  verlceliiie  m 
W(»rl)iinirs  -  Gescbäilcn  auch  aul  krcüi ;  und 
dafs  die  Kreter  in  den  Kriegen  ^  weiche  Mithri- 
dat  der  Grofsc  mit  den  Ronicrn  luhrle ,  sich 
der,  Sache  des  PonLi^chca  Königs  anschlössen, 
wird  gleichfalls  bezeugt  /).  —  Beydes  zasam- 
xiieu  lührte  die  üiUcrjocLunjj  Kretas  hcrbcy. 

Die  Mithridatischen  Kriege,  wie  gesagt,  sind 
die  Periode,  ui  welcher  das  Unwesen  der  See- 
räuber, die  jetzt  im  Bunde  mit  dem  König 
stehen ,  seine  gröfste  Höhe  erreicht  halte.  Pia- 
taich,  Applan  und  Andere  liefern  uns  ein 
Geniählde  ihrer  Macht  und  Frechheit,  dem  die 
ältere  und  neuere  Geschichte  der  Freybeuter 
nlrlils  gleiches  entgegen  zu  stellen  liaL  KiliLu  n 
ist  lortvvährond  der  gemeinsame  Samraelplatss 
der  Freybeuter,  aber  Kiliker  bilden  jetzt  die 
geringere  Anzahl  deibilljcn:  denn  SjTer,  Ky— 
prier,  Pamphyher,  Bewohner  aus  Pontos  und 
ans  allen  Gegenden  des  Orients  stöfsen  zu 
ihn<  n  7/);  nicht  hlofs  Vi  iiiuVoens  -  und  Vater— 
landslose  vcchindea  sich  jet^t  mit  ihnen,  son- 
dern Reiche  und  Angesehene,  Fürsten  und  Kö- 
nige vereinigen  sich  zu  dem  l^u  atcnhaiA J \\  crk, 

l)  Florvs,  III.  7* 

l»)FLtT.  Pomp»  c.  24.  T.  III.  p.  752«  sqq.  Appiatt. 
beiL  Ml  ihr.  c.  9:^,  Cicsao ,  pro  lege  Manilia 
c.  i2*  vgl.  De  Brosses,  liist.  Rom.  L  p.  535* 
uud  M  au s  o  ^ 8  vermiscMe  Abhandlungen^  p»  157, 

n)  Afpiav.  heu.  Mithrid.  c*  92*  T.  I.  p.  781*  ed. 
ächweigh. 
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wie  gleichsam  zu  eineiki  tabrnTolIen-^Octreibe  o). 

Ar<  liipiraten  an  der  Spitze  Ijesettzen  sie  Insela 
und  äee&ladte,  plündern  Ten) ] )el  > and  .  Heilig-- 
thfimer  und  erstürmen  selbst  F^slunfi^en.  Das 
ganze  Mittelmecr ,  von  Pliönikiens  Gc.sladc  his 
zu  den  Säulen  des  Herkules, ..dorchzii  hen  die 
Räuberflotten.;   über  1000  ist  die  Zahl  ihrer 
Fahrzeuge p).    Vorzrögllch  liabca    sie  es  auf 
Italien  und  die  Kömer  abgesehen,  deiun  sie 
mit  Hohn  und  Schmach  beg(  gnen.  Die  Präto^ 
ren   Sexüllus    und  Belllnus  vverden  \()n  den 
Piraten  aufgehoben;  reiche  llomcr  und  llij/no- 
rinnen  von  ihnen  gekapert  und  nur  für  ein  be-* 
deutendes  Lösegeld  entlai>.sen.    Siegreich  lecli- 
t<*a  die  Seeräuberfloüf  n  gegen  llünuöche  Flagge» 
Mehrere  Küstenstädte  Italiens  werden  von  ilinen 
eingenommen;  selbst  in  die   Häfen  von  Mi.sc-. 
num  und  Ostia  dringen  sie;  der  SecvrrLchr 
zwischen  Hellas  und  Italien  ist  abgeschniiim, 
die  Getrelde/urulir  unterbrochen,  und  endlich 
sogar  Horn  mit  iiungersnoth  bedroht  q). 

Nur  die  stets  sich  erneuenden  Kriege  Roms 

erkläien  es,  dafs  man   nicht  bey  Zeiten  die,  • 
zuletzt  so  furchtbare,  Macht  der  Seeräuber  ge- 
brochen halte  r).  Mehrere  Versuche  dazu  wa- 
ren 1  redlich  von  den  rtüaiern  gemacht,  aber 

o)  Flut.  Pompeiua^  c.  24-      UI.  p.  753*  Bsk«  De 
Brosses,  Inst.  Rom*  L  p.  540« 

p}  Cic.  pro  leg*  ManlL  c.  12. 

Aofser  dea  angeführlea  Stellen  vgl«  die  NachweU 
suugen  bey  De  BrossQS  und  Measo  Jl.  cc« 

r)  St&ab.  XIV.  p»  9Ö6. 
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ohne  sonderlichen  Erfolcf,  rlenn  man  Iconiilc 
kein  bedeuteodos  Ucer  crütuigen,  um  mitNach-' 
druck  zu  '  verfabren.  -  Schon  fräber  j  als  die 
Kiliklsche  Secräubercy  sich  nocli  in  den  Schran- 
ken des  Innern  Asiatischen  uud  Helleniscbca 
Meers  hielte  wurde  (104  vor  Chr.)  Marcus 

Antonius,  der  Ilodner,  als  Proconsnl  zur  Ver-- 
folgung  der  Seeräuber  nach  Kihkien  geschickt  s)« 
Aiiem  weder  das  Unternehmen  dieses  Mannes, 
noch  die  beydcn ,  einl^^e  oq  Jahre  später  erfolg- 
ten, Kreuzzüge  {;<'gon  die  Piraten,  unter  Lu- 
cius Murena,  Sullas  Legaten,  und  dem  Pro-* 
eonsul  Pubhus  ServUIus,  steuerten  diesem  Un- 
wesen für  die  Dauer  i).  Letzterer  kämpfte  frey- 
lich von  79  an  drej  Jahre  hindurch  gegen  die. 
Kiliker,  und  zwar  mit  Glück;  die  Festung 
Isaura,  Kor) kos  und  andere  Oerter  nahm  er 
ein  und  zerstöhrte  sie:  der  Nähme  Isauricus, 
den  ServIHus  davon  truc^,  war  eine  j^erechte 
Anerkennung  seiner  verdleastlic  hen  Thätigkeitt/), 
Allein  eine  Seer^ubermacht  ist  nicht  üherHYun*^ 
den,  deren  Flotte  in  die  Flucht  g<  schlagen, 
und  ein  \olk  nicht  veriiicliict ,  <l(\ssen  Städte 
zerstöhrt  sind ;  das  Meer  ist  der  Freybeuter 
eiorentüche  Heimath  und  bey  des  Handwerks 
ticuossen  finden  sie  ihre  Herberge, 

e)  Ei>itoiiTe  T.  i  Y  ii ,   IJh.  69»  Cickho   de  orafore 
I-  18*  Ii.  i»  ßrutus^  4ä^ti.  Ti^iiii  cum.  ad  A.  ^ 
t  .  6fiO. 

* 

t)  Afpiait,  Mithrid.  t?.  93.  Stra».  XIV.  p.  983. 

u)  EuTiioF.  VI.  3.  ibi(jue  f  zsch.  Cic.  ?//  Verrem^ 
21«  £pitome  Liv*  Lib.  93.  und  öuppleiu. 
r  reinsiieim.  s 
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Mit  den  Seeräubern  standen  die  Kreter  in 
engem  Buode^  and  die&e  insel  war-  e&  wohl 
Torzo  gs weise  y  vro  Kiüker  denStlirm,  der  jetzt 
ihre  lleimatli  traf,  vorübergehen  Helsen.  Hier 
lag,  nach  Plutarchs  Ausdruck  p)^  die  andere 
-Qoeile  des  Seeräuber*«  Frevels  vferborgen;  man 
hatte  die  Insel  zu  einem  zweyten  Kilikien  ffe- 
machte  die  Kresphygeta  bieselbst  w)  waren 
beqaenie  Schlupfe  iakel  ihres  Banbes.  Basoach- 
ste  Unternehmen  der  Römer  ^(  i^en  die  Puatcn 
galt  daher  auch  dem  £ilaud  Kreta. 

Marcüs  Antonius,  der  S^hn  des  Redners 

und  Vater  des  Triumvir,  ^\urJc  77  vor  Chr. 
mit  einer  t  lottc  und  uuumschränkter  Vollmacht 
gegen  die  Seeräuber  gesandt  x)^  Ob  er  in 
Kilikien  selbst  etwas  Rühmliches  ausgerichtet,  *  ' 
wird  nicht  er^iählt,  ist  aber  theils  wegen  des 
Stillschwetgeiis  der  Scbriüsteller ,  theils  wegen 

<ics  ungliickliclicn  Ausgangs  der  Expedition  zu 
bezwcilelu  j).  J>as  Ünleiueluxieii  zeigt,  wie 
man  jetzt  in  Rom  einsah  ^  dafs  Aian  vorzügticb 
auch  gegen  Kreta  seine  Mac  hl  zu  wenden  Lai  e, 
wenn  man  •  der  Seeräuberey  steuern  wollte. 
Kundig  war  es,  dais  die  Kreter  demMitbridat 
pegen  Rom  HlUf^uuppen  gesandt,  öffentlich 
hatten  sie  auch^  und  wold  nicht  blofs^  wie 

i/)  ThUTAKcu.  /^ümp«.  C.29»  Opp.  T.Ul.    76^.  iii>i^- 

$49^  SüID*  und  fiBSTCR.  a*  T.  * 

x)  FfcORVS  IJJ.  7.  Arriw.  de  rebus  Cret.icis^  T.  1. 

93-  18. 
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Appian  mo\ntz)y  demMlthridal  zuGefallcru  die 
Puatca  uatei'6luUt  uQ(i  geaieiuscliailli<:he  Saclie 
mit  ihoen  gemacht  ^  als  sie  Yom -Aotonius  Ter- 
folpjt  wurden.  Der  Prätor  s6h!ckt  daher  eine 
Gu^aiidlächaft  .nach  Kreta  a)^  der  man  jedoch 
hi6r  mit  Michtachlung  begegoet  ond  atolk  ant- 
wortet, Sliaks  unlernlmiuL  nun  Antonius  den 
Zug  ^egeu  dic&e  iu&cl ;  aber  die  UofEbun^  sei- 
nea  Sieges  war  der  Unkunde  von  Kretas  }et£i- 

•  ^i'V  Macht  i(!h.  Leicht  nimmt  der  rille  iNIanu 
dlefs  ganze  bnleruehuAea;  mehr  Ketten  als 
Waffen  iührt  er  auf  seinen  Schiffen ,  denn^  nur 
fiir  den  Gewahrsam  und  TLan5Jport  der  Ge- 
fangnen glaubt  er  morgen  zu  miisöcn,  diei^e-^ 
siegung  der  Kreter  -  setat  seine  leichtsinnige  Ei- 
telkeit als  ^ewlfs  A»orau5?.  Allein  schnell  l)iif>t 
er  die  Si  liuid  dci*  Uube^onnenhelt.  Es  kuiuiut 
tum  Treffen;  die  meisten  Römischen  Schiffe 
werden  von  den  Kretern  genommen,  und  ein 
gi'üfser  Theil  der  gclangiien  Köuier  von  dem 

Feinde  unter  -Mifsfaandluogen  an  den*  Masten 

und  Tauen  ihrer  Schiffe  mit  eigenen  Ketten 
au!  gehängt;  ^vie  im  Triumpf  zieht  Kretas  sieg- 
reicher Flotte  mit  der  gewonnen  Beate  in  ihre 

Häfen  ein  b).   Antonius  entkommt  frejlIcU  Jeu 

m)  AvTiAs.  de  reb.  Cret*  T.  L  p«  08* 

a)  rf.oiivs,  UI«  7«  Dieser  Gesandtschaft  gedenkt  nor 

.  ArriAX.  ].  t.  allein. 

b)  FiiQAus,  III.  7.  ArriA!J.  1.  c.  F  r  ei  n  s  Ii  oim^  äSa/jpA 

7:iV,  Llb.  97.  §  14.  cf.  Llb,  93.  §  17.  Sai»lüstii 
fragm*  hey  ue  Btosses  hisi^  Rom.   T.  Jil. 

346.  8()(|«  u.  SAI.LVST.  J^y-agni.  ed*  De  Brösas« 
|i.  o4.  CiG.  yerr.  III.  c.  Ol.  cf.  II.  3«  ibifue  As^ 
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f 

Händen  der  Kreter,  indefs  die  Schande  in^cgen 

dieses  ünterneliüicns  sie$^  über  das  LcLen  eines 
I  ^Xannes,  den  nie  sonst  seiuLieichl&Inn  \erliefsc)  j 
er  starb  bald  nachher  d)  ^  73  vor  Chr. ,  und  die 
Benennuna^  Creticus,  welche  Anlonuis  davon 
trag  e)y  bli<  1)  fortan  nur  untersclieid ender  Spott-* 
name  des  Mannes ,  der  sein  Andenken  mit  ewi^ 
geui  Schimpf  befleckt  liatle. 

Die  Schmach,  \^elche  durch  ihn  auf  das* 
Römische  Volk  fiel,  vermehrte  ein  ruhmloser 

Friede ,  den  Antonius  kurz  vor  seinem  Ende 
mit  Kreta  schlofs  /).  Leicht  konnten  die  Kre*«  ' 
ter  erachten ,  dafs  Rom  keinen  Frieden  aner- 
kennen würde  I  der  ohne  W  issen  und  Wollen 
des  Römischen  Senats  und  Volks  geschlossen 
-war",  und  ziwar  von  einem  Prätor ,  der  sich 
durch  seine  ganze  Auitslülaung  verhafst  ge- 
macht 9  und  der  wahrscheinlich  nur  zu  feiger 
Rettung  aus  jener  Notli ,  In  welche  ihn  eigene 
UnvorsicliUgkeit  gestürzt,  unwürdige  Verträge 
eingegangen  war.  Es  liefs  sich  vorher  sehen^ 
dadsRom  die  Wunde  nicht  verschmerzen  würde, 
die  KieliöcUcr  Uebcx^mutU  ^eiaem  Ruf  gcschla- 

coNius  Pediav.  Verr,  I.  23»  liini  daselbst  bejr 
Ascoff*  da3  i^'ragiueut  aus  äailustiiis. 

c)  Sajs1jV9V»  Jragm»  bey  Ascohivs  Pep.  in  Cicer. 

p'err.  1.  c.  03- 

d)  Cfc.  in  Fem  III.  91«  Ascoir.  Ted.  in  diuinaL 
ed.  AWir,  Lugd«  Bat.  1697«  p«  3T«  £p  i t.  X^i ¥.97.  , 

e)  ArriAx.  T.  L  p.       cf.  Fi  eiuöii.  k^uj}jjI.  Zdp* 
97.  S  14.  , 

/)  DioD.  exe.  Icgg.  T.  II.  p.  (S31.  Wosa« 

t 
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gen  hatte.  Vielleicht  war  auch  schon  den  Kre- 
tern Kuade  geworden  von  den  Anstallen,  die 
man  in  Rom  zu  einem  besser  berechneten  Zuge 

gegen  sie  traf  ^^). 

Das '^ermuthliche  Unp^^witter  will  man  daher 
abwenden.    Der  Kretische  Rath  Tersammelt  | 

.su  Ij,  uih!  (lic  Allen  lassen  den Enlscliluf.s,  eine 
Gesandtscliai't  nach  Kom  zu  schicken.  Drejfsig 
-  der  angesehensten  Kreter  steuern  dahin  ab,  im 
Jahr  71.  Klüglich  gehen  diese  nun  doi  t  zu- 
vörderst Lcy  den  einzelnen  Rathsherren  umher, 
und  legen  es  darauf  an ,  durch  SchmeicheKvorte 
und  Bitten  die  Häupter  des  Senats  einzeln  zu 
gewinnend"  Als  sie  vor  den  versammelten  Senat 
gelassen  werden,  suchen  sie  hier  schlan  sich 
von  den  Bcschuldlj^ungen  zu  reinigen  j  gedenken 
des  früheren  Bündnisses  mit  den  Römern  *und 
ihrer  Verdienste  nm  diesen  Staat;  drucken  als- 
dann das  Verlanyi  n  niis,  wieder  aufgenornruen 
SU  werden  in  das  Yerhältnifs  der  Freundschalt 
und  des  gemeinsamen  Knegsheystandes ,  das 
früher  zwisclion  Rom  und  Kreta  ob£>'CwaULt  i 
habe  Ä).  Nach  einem  andern  Schritts tejlier  i).  ' 
treten  (He  Kretischen  Gesandten  freylich  nicht  { 
so  heliutsam  auf,  sondern  begehen  dieUnvorsicIi-' 
ligkeit,  vor  dem  Senat  zu  erwähnen,  wie  sie  ,doch 
den  Römischen  Quästor  bey  dem  bewufsten 
Siege  nielit  getödtet,  und  sind  keck  ytnii<r^  auf 
Dank  del^haihi  zu  hoHen*  Diefs  hiefs  aber  den 

g)  AvyiAST.  T.  1.  p.  98. 

h)  DioD.  !•  !!•  p.  631.  32. 

4^)  Diu  Cassivs,  fragm*  T.  I.  p«7i.Reim* 
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Senat  üQ  seiner  schwachen  Seite  tre&n^  der^ 
,  v^eit  entfernt  sich  defswegen  den  Kretern  Ter^  - 

püicliLeL  za  glauben ,  fiöchlich  schon  empört  ' 
war,  dafs  man  überhaupt  Römer  gefangen  ge— 
nonimen  hatte  ib).  Diodor  dagegen  berichtet,  der 
Senat  habe  wohlgefällig  den  Vortrag  der  Ge- 
sandten angehört  und  sey  nahe  daran  gewesen, 
einen  Beschlafs  ergehen  zu  lassen,  Mrodarch 
^  die  Kreter  erlangt  hatten ,  was  sie  wünschten. 
Allein  Lentulus  Spinther  widersetzte  sich,  und 
die  Gesandtschaft  ging  unverrichtc^ter  Sache  wie* 
der  nach  Kreta  /luilek.    Die  Verblnrluns:  der 
Kreter  mit  den  Seeräubern  konnte  man  in  Korn 
nicht  vergessen ,  und  der  häufig  Jm  Senat  ver- 
handelte Gegenstand  hatte  denn  einen  Beschlufs 
zur  Folge,  der  Kreta  geboth:  alle  Fahrzeuge, 
mit  Ausnahme  der  vierrudrigen  /),  sollen  nacli 
Rom  gehefert  werden,  dreyhundert  der  Anji^e- 
seiieuslca  soll  man  zu  Geissein   geben,  und 
Lasthenes  sammt  Panares  ausliefern ;  aufser-^ 
(lein  zahlt   ganz  Kreta   4000  Silhertalente  jii). 
Dio  /^) ,  falls  wir  seinen  Bericht  hier  her  zie- 
hen dürfen,'  setzt  hinzu,  daf's^die  Römer  nicht 

Manches  scheint  iuclefs  dafür  zu  sprechen,  dals 
'    Diu'ä  lind   Diodors  Bericht  nicht  auf  eine  und 
diesöllie  Uei»auüUchaft  öich  beziehen. 

/)  €W5  T£r^aaK«A/(ot;.' 80  emeudirt  Wessehzu  Diod. 
U«  p«  632»  aus  Suidas  ^  s*  v. ;  ApriAur,  L  Pt  \)% 
sagt,  alle  Ilaube|rl*ahrzeug:o  sollten  ausgeliefert 
weiden  ,  und.  Dio,  fragm.  L.  XXXIV.  p.7ö.  aiJe 
gröisern  Scbille. 

m)  DioD«  Sic.  II.  p.  632«  ' 

n)  Dio  Caös.  i.  ^>  ^o» 
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erst  die  Antwort  der  Kreter  abwarteten,  son- 
dern scliniirslr.'H:ks  einen  Consui  nacli  der  In- 
sel sandten,  mit  dem  Auftrage |  sogleich  habe 
man  hier  die  Forderungen  za  erfüllen  ^  oder 

der  Kiieg  solle  beginnen» 

* 

Das  Eingehen  auf  jene  Anträge  war  in  Kreta 

nicht  zu  erwarten,  und  darauf  hatte  man  sie 
in  liom  auch  wohl  nicht  berechneL  Gleicli- 
wohl  neigt  sich  hier  eine  Parthey  zm  Eriul- 
lung  des  Geforderten.  Allein  die  Kretischen 
Anführer  Lastlienes  und  Panares^  die  für  sich 
das  meiste  zu  furchten  hatten ,  reizen  die  Menge 
auf,  und  ihre  Vorstellung,  **raan  müsse  die 
überkoiiuiiene  Freyhcit  alter  Tage  behaupten^' 
gewinnt  die  Oberhand  o). 

Der  Krioy  g^^n  Kreta,  Nvelches  sich  l)Is 
jetzt  frey,  wenn  auch  nicht  vomllöiui&chen  Ein— 
fiufs  so  doch  vom  Römerjoch ,  erhalten  hatte  p), 
M  ar  nun  in  Rom  beschlossen.  Die  Röiiier  hat- 
,  ton  iiu  Jahr  69  zu  Gonsuln  erwählt  Oalntus 
Hortensius  und  Quintus  Cäcilius  Metellus.  Die 
Führung  des  Kriegs  fiel  eigentlich  dem  erstem 
zu\  allein  Hortensius  fe^üeltea  die  Geschäfte 
des  Forums,  in  denen  er  damahls  nach  Gicero 
den  ersten  Platz  behauptete  q);  frey  willig  trat 
er  seiiieui  Coilcgen  das  Amt  des  Feldherra 

o)  Dio  Gass«  und  Dxoo.  11.  cc. 

p)  Vbllbivs  pATzac.  !!•  38.  Sallvst*  fragm.  ed 

De  Brosses ,  p.  38«  39» 

q)  I^Uii  sehe  die  Klage  Cicero 's  über  den  Tod 
dieses  Maines,  Brutus^  c.  1«  vgl.  B  a  y  I  e,  hxic^  s«  V. 
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#  f 

al>  /•),    Melellus  geht  mit  drey  Legipnen  unter 
Segel  a)  und  laadet  hey  Kjduaia  i)* 

■ 

Auf  Kreta  hatte  man  240GQ  Streiter  zusam-* 

tuen  gebracht,  eine  junG:e  Mannschaft^  ausge- 
zeichnet durch  Behendigkeit  wie  durch  Waf- 
fenübong  und  <  Ausdauer  in  Kriegsmühsalen, 
berühmt  durch  Führung  des  Bogens  7/),  Ein 
6olche3  Heer,  unter  Anführern  wie  Panare&und 
Lasthenes  j  machte  denn  auch  den  Romern  die 
Besiegung  der  Insel  nicht  leicht  v).  Nur  un- 
ßere  ■  Iragmen tarische  Kennlniis  dieses  Krieges 
mögte  den  Widerstand  ^  den  Rom  hier  fand, 
leichter  CLsclicIiicri  lassen,  wSfstcn  wir  nicht, 
dafs  bis  ins  3te  Jahr  die  völlige  Unterwerfung 
dauerte.  Im  Gebieth  Ton  Kydonia  schlägt 
Metellus  den  Lai^lhcnes,  der  darauf  nach  Kno— 
SOS  flieht,  Kydonia  wird  enger  eingeschlossen 
ynd  Ton  dem  zw^yten  Kretischen  Führer  Pa*- 

r)  Pio  Cass.  I.  p.  75» 

s)  ruL£Gos  bey  Tliotius,  cod.  97«  p«  64*  edBekk* 

^)  Dann  der  erste  Angriff  trifft  Kydonia,  Epit.^ 
LiyjLib.  98.  und  im  Stadfgebieih  6chlagt  Metel«* 

lus  iieu  Lasthenes,  I^iilloü^.  i.  c. 

'  i^)  VxEiLEi.  Tat.  U,  c.  34* 

f)  KuTROP.  VL  ii,  Yellei.  rATEiic.  1.  c.  —  Wenn 
Cicero,  p/o  Miirena^  35.,  von  dea  Kretern  sagt: 
uno  adventn  riostri  exercitus  deleti  sunt  ^  öci 
kann  dieis  nur  iieiisea ,  dals  Bletelius  mit  dem 
einzigen,  ihm  anvertrauten  Ueere,  ohne  fernere 
Subsidieu  Ton  Rom,  die  Unterjochung  der  Insel 
herbey  führte ;  die  Uesiegung  Kretas  durch  £inett 
Schlag  jconnte  *  selbst  deia  'KeBnei^  nicht  oinfallea 
b^li«4upi.ca  zu  wollen« 
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'  nares  den  Römern  ubergeben',  Jedocli  luUrr 
der  Bedingung,  daüi  ihm  selbst  kein  Leides  wi- 
derfahre w).  Metellus  rückt  nun  vor  Knosos, 
und  behgert  auch  diese  Stadt.  Lasthenes,  der 
hier  glelclifalls  sich  nicht  zu  behaupten  vermag^ 
häuft  in  seinem  Hause  alle  Schätze  zusammen, 
steckt  sie  in  Brdnd  und  (liebt  aus  der  Stadt  x), 
die  nun  den  lujiucrn  in  die  liande  fallt.  Me- 

/  tellus  fahrt  fort  mit  Feuer  und  Schwert  za 
i^üthen ;  auch  Lyktos  samrot  vielen  andern  Städ- 
ten wird  erobi  iL  )').  Einzelne  Angaben,  wel- 
che uns  die  Geschichte  überliefert  hat  2)^  sind 
sprechende  Zeugen  der  Wutb  und  Hartnäckig- 
ki^it,  mit  der  dieser  Krieg  gclüluL  wurde.  Nur 
die  Verzweiilung  konnte  endlich  die  Kreter  be- 
wegen.  Hülfe  bey  einem  andern  Feiqde,  dem 

Poaijjeia.t>^  zu  sucücn. 

Als  nehmiich  dem  Metellus  der  Auftrag 
geworden  war,  Kreta  zu  unterjochen,  so  halte 
bald  darauf  Pompoius  zu  Rom  den  Oberbe- 
fehl gegen  die  Seeräuber  erhellten,  und  zwar 
mit  noch  ausgedehnterer  Voümacht,  wie  sie 
früher  dem  Antoiims  bey  seinem  verun^iücktea 
Üiitcrnehmen  ertheilt  war.  JVIan  verlieh  ihm 
unumschränkte  Gewalt  über  alle  Hulfsmitlel 
des  Staats  :  sein  ( jIx  i  ix  (VM  ^(jllte  sich  ershc- 
cken  auf  das  gan^  Miih  hneer,  wie  auf  die  Kü- 
stenstriche bis  zu  50  Miliiarien  vom  Ufer  ent^ 

fp)riiL£Güs  Ley  riiot*  1.  c.  ArpiAif^.  I»  p.  9^  Scliw. 
x)  ArriAK»  I.  p*  99. 

y)  Epitoiue  Liv.  99.  Flohus  ,  III.  7. 

VTackuvs  1Ia;(im.  Vtt6.  Mxtenul.  FLoavs,  HI. 7. 


DigitizGd  by  Google 


IV.  Gesclilclitliche  Bruche  Liiclie.  509 


f<  rnl  a).  Es  £^al>  dieser  Auftrag  dem  Pomprin«?  . 
geseUiicIi  eine  Geweilt,  wie  sie  vor  ihm  nie 
einem  Feldherrn  zu  Tbeil  geworden  b).  So 
grofser  Macht  entsprach  denn  auch  die  gelun- 
gene Austiihrung  des  wohi(i im  [.dachten  ,  con-* 
seqoent  betriebenen  und  glücklich  beendigten 
Krirges.  In  nicht  vollendetem  Jahre  wari  a  (he 
Heere  von  Seeräubern  gereinigt,  und  das  Uebel 
kann  fast  mit  der  Wurzel  aasgerottet  heifsen  c)^ 

Das  Unternehmen  des  Pompeius  war  eben 
dem  glückhchen  liiade  nahe,  als  die  Kreter 
eilte  Aufiprderung  an  ihn ,  der  sich  damahls  in 
Pamphylien  aufhielt  ,  ergehen  llefsen  d)^  nach 
Kreta  zu  kommen;  man  versprach,  sich  iliui  zu 
unterwerfen  Die  Art  und  Weise,  wie  Pom-- 
peius  auf  diesen  Antrag  eingeht,  schinählert  um  , 
manches  die  Achtung,  welche  die  trcllliche  Aus-^ 
fübrung  seines  grofsen  Zuge$  bey  uns  erwe^ 
cken  mufs;  um  so  mehr,  da  die  Folge  zeig!,  dafs 
Eitelkeit  und  Neid  seine  Schritte  leiteten.  Der 
Auftrag  des  Metelius  war  der  ältere;  allein 
durch  die  Gewalt,  die  man  dem  Pompeius  ver- 
liehen, -  konnte  die  Wirksamkeit  des  erstem 

a)  Appia».  de  hello  Mitlir^  c  94.  sqq.  tf.  Pro  in s- 
heiia,  Sappl.  Lib.  99.  Wie  üio  (L  p.  7ö01^®- 
richtet,  bis  3  Tagereisen  vom  lifer* 

b)  ArriAN.  1.  c.  VE1.CE1.  Tat,  31. 

c)  Appiav,  L  c.  c.  96.  Vi^in^h*  Sappl.  f)9,  §36» 
mit  den  Nachvreisnngen. 

ä)  Afpiax.  Cret.  X.  L  p.'99.  CiCJBao,pro  lege  Ma-^ 
nilia^  c*  12* 

e)  Appiav.  1.  c«  PiiiTTAHCu.  Pompeiua^  c«  39*  T.  UI. 
p.  765.  . 
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beschränkt  und  unter  die  des  mäclitigen  Im- 
perators gebellt  scheinen :  denn  im  Bereich  von 
Pompeias  Macht  lag,  nach  den  .ihm  geworde-» 
neu  Bcölinauungea  ,  auch  KrcLa.  Schlau  hatten 
die  Gesandten  dieser  Insel  Pompems  an '  den 
,  Umfeng  seiner  Gewalt  erinnert/).  Diefs  vet^ 
fehlte  seinen  Zweck  nicht  tmd  war  gewifs  ein 
Stärkerer  Grund ,  als  das  Mitleiden  gegen  die 
Kreter ,  dafs  er  die  ihm  verliehene  Macht  auch 
gegen  den  Rüiuischen  Consal  in  Auwcudun^ 
bringen  wollte.  Ein  Brief  von  Pompeius  be- 
deutet dem  Meteil:  es  thue  iiicht  iiirder  Notb  * 
die  zu  bekriegen,  wciclie  sich  ihm  ergeben 
hätten)  er  möge  die  Insel  vorlassen,  denn  er 
selbst  wolle  kommen  und  die  Unterwerfung 
der  Kreter  aniu  hiiieu  g).  Auch  den  Städten 
Kretas  meldet  er ,  sie  sollen  dem  Metellus  nicht 
gehorchen.  Mit  dieser  Botschaft  kommt  Lucius 
OctaviuS|PompeiusUnterreldberr,  aui  Kreta  auü). 

Allein  Metellas  wollte  für  keinen  Andern  die 

Lorbeern  zum  Kranz  gebrochen  haben.  Nur 
um  desto  hitziger  setzt  er  hier  den  Kri<^  fortj 
schont  nun  selbst  Derer  nicht,  mit  denen  er 
früher  Verträge  geschlossen ;  beeilt  sicli ,  seine 
Wutb  zu  sättigen  und  das  Werk  zu  vollenden, 
bevor  Pompeius  etwa  selbst  ankäme^)*  OcU«> 

/)  Tlüt.  Poinp.  c.  29; 
g)  AwTiAv.  Cret*  1.  c.  ' 

.  h)  VhVTJLSiQUB  L  c« 

i)  Arn  AH.  CreLhy»  100«  Florus,  IlL  7*DioCa85* 
XXXVI.  c  1.  T.  I.  p.  87.  LiTiua,  epit.  üb,  UU- 

F  i  e  i a s  Ii.  SujjjjL.  §  4ö- 
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vius,  der  anfangs  ohne  Ht^cv  zugegen  war,  — 
denn  nicht  s&uni  Kriege,  aondem  nin  dic^axige* 
botene  Unterwerfung  der  Kreter  anzunehmen,^ 
"war  er  hierLcr  gesandt  — ,  vermag  iiiclits  ge- 
ged  den  siegenden  Consül  i).  Auch  Cornelias 
Sisenna,  der  damahh'gc  Präfect  von  Hellas,  wel- 
cher auf  die  Kunde  von  den  Kretischen  EreiK- 
Hissen  hierher  gekommen  war,  richtet  bej  Me^  , 
tellos  nichts  ans  durcih  seinen  Rath  zur  Scho- 
nung und  Milde  /)•  Nur  desto  Iiititiger  verfolgt 
dieser  den  Krieg,  denn  Octavius  wie  Sisennas  ^ 
Auftreten  hält  er  fiir  Eingriffe  in  seine  Rechte. 
\iele  andere  Städte  werden  von  ihm  erobert 
und  verheert)  in  Eleuthera,  das  durch  Yer^ 
rath  in  seine  Hände  fallt,  erpreist  er  eine 
Summe  Geldes.  Darauf  wird  Lappa  mit  Ge-n 
walt  genommen ;  nicht  schützt  die  Stadt  Octa-- 
Tius  Resatzung  mit  Sisennas  Heere.  Der  Feld-* 
herren  schont  freilich  Melellus,  aber  die,  zur 
Schmach  des  Römischen  Namens  und  des  An-r 
tonius,  ihnen  verbündeten  KUiker  trifft  sämmt-« 
lieh  der  Untergang  m). 

Octavius ,  hierüber  erbittert ,  tritt  jetzt  noch 

Iii  offenen  Bund  mit  den  Kretern.  Nach' 
dem  Tode  des  Sisenna  hatte   er  dessen  Heer 
auf  seine  Seite  gezogen.  Römer,  Kreter  u.  Seeräu-  * 
benin'cr  seine  Fahnen  sammelnd,  verbindet  er 
sicii  nun,  zu  gemeinschaftlichcni  ivaiupie  ^egea 
MeteUus,  mit  Ariston,  einem  Kretischen  An-* 

A)  hiü  Casö.  1»  c. 
t)  Dio  Cas8.  1.  c.  ' 
m)  Dio  Gass.  L  c«  '  i  * 
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«  * 

fuhrcr,  dor  ausKydonla  cnUvJcTienMar  und,  naoli 
glücklichem  äeegelcdit  gegen  Lucius  Bassus,  sich 
in  Hierapylna  geworfen  hatte  ti).  Als  Metellus 
^^ogen  diese  Stadt  anrückt^  weicht  die  Besat-t 
zung  aus  der  Festung  und  geht  unter  Seegel j 
allein  ein  Sturm  zerschellt  die  zurück  getriebenen 
Fahrzeuge  am  Ufer  und  vollendet  die  Nieder^ 
läge  des  Anstou  und  der  mit  iliai  schiaipilich 
Verbündeten  o).  Metellus  betreibt  nun  die 
völli^^e  Besicgnng  von  Kreta.  Octavius,  der  eine 
schlechte  Sache  schlecht  verfocliten  hatte,  mufs 
unter  Spott  und  Hohn  die  Insel  verlassen;  sein  . 
thörichtes  Benehmen  hatte  sehr  dazu  beygetra^ 
gen,  den  Poinpeius  sowohl  lächerlich  als  ver- 
hafst  zu  machen.  Aber  auch  des  Pompeius 
Handlutigsweise  konnten  selbst  seine  Freunde 
nicht  billigen;  z\i  sehr  blickte  der  Neid  als 
Triebfeder  des  Bestrebens  durch,  dem  Me- 
tell  den  wohl  verdienten  Sieger  kränz  zu  rau*- 
iien 

•  * 

Die  Sache  mufste  natürlich  in  Rom  Auf- 
sehn und  Mifsfallen  erregen.  Es  treffen  liier 
Briefe  ein  von  Metellus  sowohl  als  von  Poui- 
,  peius.  Ersteh  beklagt  sich ,  dafs  Pompeiiis  ihm 
den  Ruhm  seiner  Thaten  zu  rauhen  strebe ; 
dieser  benrlt  sich  auf  seine  Yoiiaiacht,  dio  ihn 
so  zu  handeln  genöthigt  habe  9).   Jeder  findet 

ri)  Dio  Gass.     c.  1;lüt.  Fornpeu  c.  09. 

*  o)  Dio  Gass.  L  c.  cf*  Fr  eins ii«  Suppl.  Liv*  Üb. 
99.  §49. 
p)  J*LUT.  Fompei.  c.  29* 
^  *  q)  Livii  epU.  99*. 
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im  Senat  seine  Parthey ;  abec  allgemeiner  ist 

Hoch  der  gerechte  Unwille  über  Pompeius  Be- 
nehmen r).  EvS  war  nahe  dabey^  dafs  die  be- 
leidigte Eitelkeit  dieses  Imperators  einen  Bür-«- 
gerkrIeg  entzündet  hritte  ;  denn  Pompeius  schickt 
sich  .bereits  an,  nach  Kreta  gegen  Metellus  zu 
Eiehen,  Allein  der  ihm  jetzt  gewordene  Auftrag 
Eur  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Mithridat, 
versprach  leichtern  wie  gröfsern  p.uhni ,  und 
zog  ihn  ab  von  den  Kretischen  Angelegenheit  * 
ten  s)*  Dem  Metell  w  ird  die  Ehre  eines  Tri- 
umphs zu  Theily  welchen  indefs  der  Neid  des 
Pompeius  noch  verzögert  und  schmählert  i)^ 

Durch  Unterstützung  des  Tilbuns  Gabinius 
brachte  es  dieser  dahin  ^  dafs  Metellus  die  Kre- 
tischen Anfuhrer  Lasthenes  und  Panares  nicht 
im  Triumphzuge  mit  aufführen  durfte  5  derm 
ihm  selbst  hätten  sie  sich  früher  ergeben,  als 
dem  Metellas  u).  Auch  Pompejas  liefs  sich  die- 
Ehre  nicht  nehmen,  Kreta  unter  den  Provin- 
zen zu  begreiten,  über  weiche  er  siegte  und 
triumphirte  i^). 

■  % 

Jedoch  wie  man  auch  diefs  betrachten  mögci 
nur  Metellus  ^  '  dem  fortan  der  ehrende  Bey^ 
nähme  Crcilca6  blieb |  war's,  der  Kreta,  nach 

r)  Ttüt,  Pomp.  L  c. 

9)  Dio  Gass.  XXX VL  28* 

t)  AfPiA!r.  I.  p.  ioo»  Dio  Ca68«  XXXVL  2»  Fto« 

'      RVS  y  III.  7« 

u)  Dio  Cas6.  1.      VsttKr.  Pat.  II.  40i 
p)  De  Brosft  0S|  kUtm  JLfm%  II«  620«. 
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fast  drcyjahrigonj  Kampf  w)^  ums  Jalir  67  vor 
Chr.,  oder  6ö7  der  Stadt ,  völlig  besiegle  und 
den  Romern  ^änzlieh  unterwarf.  Metellus  Tri- 
umpluug  fallt  iiidefs  erst  ein  paar  Jahre  spä- 
ter x).  Kreta  ward  nun  Römische  Provinz  y), 
und  in  der  Folge ,  vielleicht  erst  von  Augustus, 
mit  Kyrene  vereiniji^t  :;).  Knusos  bekam,  wie 
Sich  Strabo  ausdrückt  a)  eine  Römische  Ko- 
lonie, das  heifst  wohl  eine  militärische  Besat- 
sung^  welche  die  öHcullichen  Verhältnisse  leitete. 

ip)    In^ra  triennium "  «agt  Eutrop.  VI.  11.  •*  Per 
hiennium^  Oaosivs^  4. 

s)  EiTTAOF.  YT.  i6.und  Tzsch. daa%  YgUDeBros- 
*ses^  hist.  Rom,  T.  IL  p.  620*. 

y)  ivsriM.  XXXIX.  e.  5«  Sbxt*  Rvfus  «  c.  7« 

m)  Strab.  XVII.  p.  1194.  98.  Vgl.  Thriege,  O^^ 
reu.  p.  278«  Meura.  Cr.  p.  152* 

a)  Stkab.  X.  p.7dl*  I)er  voa  Arrhiav.  (JEpict.  III. 
^•9*).^^'^^'^'^^^  TiQoaraTijc  von  Knosos  gehört 
Y^muthlich  dieaea  Rtfnüftchen  Zeiten  an. 
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zu  Baad  I» 

IRereils  m  der  Vorrede  dies  Äweyten  Bandes 
ist  darauf  hingewiesen,  wie  manches  in  Üezug 
auf  Minos  zur  Zeit,  als  Bd.  I.  gedruckt  wurde, 
dera  Verf.  In  anderm  Lichte  erschien.  Wer 
jhm  daraus  einen  \orwurf  uiacFil,  1823  an- 
ders geschrieben  zu  haben,  als  1828 9  der  be- 
denke, dafs  5  Jiihre  dazwischen  Hegen;  schlimm, 
wenn  ihn  dieser  Zeitraum  nicht  geistig  weiter 
gefördert  hatte,  noch  schhmmer,  wenn  er, 
g(^cn  seine  jetzige  Ueberzeugong,  verharrt 
wäre  heyni  früher  Geschriebenen,  well  das 
min  einmahl  gedruckt  war.  ~*  Wer  Bd.  II  ge- 
lesen, wird  kaum  Im  Zweifel  seyn  können,  mit 
dem  hier  Gegebenen  einzelne  Widersprüche 
im  Isten  Bd.  auszugleichen;  um  jedoch  jeg- 
lichem Irrthum  vorzubeugen ,  macht  der  Verf. 
vorzüglich  aui*  folgende  Stellen  aufmerksam^ 
die  er  zu  ändern  oder  ta  tilgen  bittet 

K  k  2 


Digitizod  by        - . 


516  'Berichtiguixgeii  und  Nachüräge. 

T.  p.  8-  !•  14-  ^'on  oben:  als  Knosos  — /iofi, 
zu  ändern  in:  aU  Knosos  SUz  der  Minouehm  \ 
Königsherrschaft  geworden.  ' 

L  p.  10  1.  14.  von  oben:  denDor. — vor- 
ausL  za  ändern  in:  der  Müioischen  Uerrschafi  i 
voraue  ließen* 

I.  p.  !!•  1.  20»      <>•  Knosos umgab  ^  zu 
tilgen. 

I.  p.\17«  1.  8*  N.  d.  Zusatz:  In  den  Rainen 

Ton  Hierapytna  \\ard  folgende  Inschrift  gelun-  ' 
den,  die  Maiiei   {Mus.  Feron.  p.  36.)  o^it- 
theilt,  nnd  Ton  ihm  Qornelias  (Creta  Sacr* 
h  p.  249-)  entlehnte : 

ETEAN^PMEAANeYPa 
OTTOSOIKIZOMENAE 
TA^lEPAnXTNASA-KMA 
ZETOTT    •   .  .  rXNAnrPPA 
KAITEKN   ....  NEi2N 
MEAAN0T   •   .   •   .  APOS 
EXOiTAS    ,  •  .   .  TAIS 
ETTMAAnOM    .  AAN0TPa  I 
.  EnAiVlETENOSMEAANeXPa 

Welche  neuere  Gründung  von  Hierapytna  dieiSi 

Monument    andeutet,  läfst  sich,  aus  Mangel 

näherer  Gescbichtskenntnifs  der  innern  Ver- 
hältnisse Kretas,  nicht  wohl  ermitteln. 

•  ! 

I*  p*  33«  1*  4*  T«  O.  der  nüUkrn  TAeiie^  zo 

stieichen. 
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I.  p.33.  1.  i9'  V.  o.  zu  lesen-:  aber  dw  Insel 
vermag  (Lea  Bedarf  nicht  zw  lief  ern.  VgL  Bd. 
lU.  p.  422. 

I.  p.46*  !•  14.  V,  o.  poliüschen  zu  streichen. 

I.  p.  141  -  147-  durchaus  zu  audein  nach 
Bd«  II.  Abschn.  1. 

I.  p.  155.  156.  zu  vgl  mit  Bd.  III.  p.  326.  - 
und  das  über  Epimenides  p.  156.  Gesagte  ana 

berichtigen  nach  Bd.  III.  p,  263. 

I.  p.  158*  h  13.  V.  Q.  Der  rein.  —  herüber 
gehommeny  zxx  streichea  und  nachzusehen  Bd. 
III.  p.  143. 

I.  p.  212.  1.  9.  aho  in  —  ward,  äu  streichen. 

I.  p.  241.  I.  21.  ^on  seinem  —  niclUe,  zu 
streichen  und  zu  vgl  Bd.  III.  p.  303. 

I-  P-  243.  1.  1.  durch  —  Kolonisten  y  zu 
streichen« 


zu  Band  III. 

p.  21.  1.  8-  hinter  xHjr  allen  die  Zeile  einzu- 
schieben:  anfange  Mfyros  und  Tarrhu )  in  der 
Folge  auch* 

p.  25.  1.  4.  V.  u.  statt  ehr  zu  lesen:  wohl 
eben  so  sehr. 

p- 106.  1. 19.  Zusatz:  Nur  soviel  wissen  wir, 
es  gab  in  den  Dorischen  Staaten  bestimmte 
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Plätze  zum  Bebaf  gymnastischer  Uebungen  für 

die  Jungfrauen;  diese  Gymnasien  waren  ah- 
gesomiert  von  denen  der  Männer  a).  Jene 
Uebun^  der  Gymnastik  be&chränkie  sich  aber 
nnranf'ciie  Manchen.  Dafs  verhevrathete  Fi  anen 
iiiitgi'kämpfl  hätten,  lafst  si(  li  aus  Plalons  ide- 
ellem Staat  nicht  ervr eisen  /;) ;  des  Philosophen 
Vorsehlajj,  in  Bezug  auf  die  Weiber,  ist  we- 
der aus  dem  Leben  genommen,  noch  be- 
kanntlich jemahls  mehr  als  hlofse  Idee  gewor- 
den. Deutlich  zeigt  diefs  (Jas  Weik  ül>er  die 
GeseUe«  Hier,  wo  Piatoa  sein  Ideal  vom 
Staat,  so  wie  es  eben  gehen  will,  zu  verwirk- 
lichen strebt,  sind  es  nur  tmerwaclisene  und 
erwachsene  Mädchen,  die  •  bis  zur  Yerheyra— 
thung  die  gymnastischen  Uebungen  treiben 
sollen  6*).  Nur  Junr^lVaucn  wiu  len  auch  ge- 
wifs  zur  Schau  gymnischer  Männerkampfe  zu- 
gelassen: ein  bestimmtes  Bey spiel  haben  wir 
lür  Kreta  allein  an  der  mythischen  Ariadned); 

a)  Jl.  s.  die  IVarh Weisungen  bev  Manso,  Sparta^ 
I«  2*  p*  I6i.  und  Slüller,  Darier^  U.  p.  314* 

6}  TtAT.  de  Jtep.  (p.  4570  V.  c.  6.  p.  13^.  ed.  Ast. 
Tgl.  das.  p.  134. 

c)  Plat*  de  legg.  (p.  833.)  VIII.  c.  4.  p.  304«  und 
Jlnimadu.  p.  401«  Ast.  Cf.  (p.  8O60  VII.  c.  12« 
p.  266. 

d)  I'lvt.  Tkes.  c.  19.  nach  THiLOCiioans.  Obgleich 
riutarch  lunzu  setzt:  id-oii^       ovTog  hv  Kqtj^ 

S^eciod^ut  (sc.  rov  aywpa)  ycu  yvvaiy.ag ,  so 
Jseogt  das  gegebene  ßeyspiel  docä  nur  von  der 
Jungfrauen  Anwesenheit,  und  für  das  andere 
lann  wenigstens  dieses  Schriftstellers  Aasdruck 
nicht  entscheidend  seyn« 
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aber  aofserdem  wissen  wir,  dafs  gröfsere  Frey-- 
lieit  der  Sitte  in  Dori^ciien  Staaten  ^ich  nur 
auf  das  unverheyratbete  Frauenzimmer  er*« 
streckte  e\  Die  Üngebundcnheit  des  weibK«^ 
eben  Geschlechts  überhaupt,  die  Plalon  und 
\Ari5toteles  rügen  J)^  traf  theils  erst  die  spä- 
tem Zeiten,  theils  flofs  die  selbst  aus 
dem  Gegensatz  des  Lebens  Dorischer  und  At- 
tischer Weiber,  der  allerdings' für  den  Nichts 
dorier  viel  auffallendes  haben  mufste. 

III.  j02*  h  13*  zu  igofjtoti  daher  hiefs  auch 

gewifs  Apollon,  der  den  Gymnasien  TOrste- 
hend  gedacht  wurde,  Sgo/jct7of.  Plut.  {Sywp* 
lib.  VIIL  T.  \iH.  p.  8Q0.  RsL)  sagt :  'AitoX^ 

Xtdii  Aoofjuia:  K^g^Tus  lajQ^Qvai  ^vtii^'  KUi  A.cc^ 

III.  p.  439.  K.  f.  Dem  Kreter,  wie  dem 
Spartaner,  ist  vorzüglich  Heimathslielx*  eigen, 
die  sich  sogar  durch  einen  Schmeiehel nahmen 
kund  glebt.  Liebes  Mutterland  i^Pi.AT.  de  Jiep. 
(p.  575-)  IX.  c.  3.  p.  263.  Ast.) ,  o(]cr  Mutter- 
land schlechthin  (Abman.  H.  A.  XVIL  c.  35* 

PtitJT.   an  seni  sit  ger,  restp,    T.  IX.  p.  166. 
Rsk.)  nannte  der  Kreter  seine  Insel.  Streng 
ahndete  er  daher  auch  die  Schmach,  die  sein 
Vaterland  traf    Sotades,  der  Kreter,  luufsle' 
mit  Verbannung  die  Eitelkeit  und  Habsucht 

«VVgL  Müller'*  Dorier^  H.  p.  262. 

*  f)  Tlat^  de  legg.  (p.  633.)  L  c,  7»  p-  20»  A$t.  Jlki-^ 
•TOT.  Poliu  U«  c.  6« 
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büisen ,  welche  ihn  bewogen  hatten,  sich  Ephe« 
aler  nennen  zu  lassen«    Vgl.  Kr«  III^  p.  445« 

Iir.  p.  305.  1.  20-  Zeus  als  Tanzer,  Hier- 
auf j;c'lit   auch  wohl   das   Beywort  i\a(PgGSf 

welches,  laut  ÜESYCH«  a.  v. ,  Zeus  auf  Kreta 

fulirte^ 

III.  p,  353.  N.  m.   Der  Schol.  1.  c.  erklärt 
die  Knoslschen  Tänze  von  Köryhantisehen  Or- 
gien, welche  zu  Knosos  gefeyert  ^vurden.  VgK 
Fasold|  in:  T/iesaur.  Graeo*  antiq.  T.  VII« 
^P-  579- 

III.  p.  389.  Den  hier  genannten  Musikern, 
ist  Atnetor ,  ( Athun,  XIV.  p.  638.)  hinzu  zu 
fügen,  der  bereits  Ä>.  I.  p.  18.  genannt  wurde^ 
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K.atastdi>U>  eidlc  muäikaliöchef 

des  Terpuudios  III,  3Ö7.  • 

2weytc,  des  Thaletas  und 

Aaderer  377* 
jMi&«(^«),  Oi'iihiache  UI,  235*  ' 
Hi^xfvtif  PyihagoreiicheIÜi225» 
Katrea  I«  431* 
Katreus  I,  343-  H,  49.  d&Tß 
Kaufäklaveii  III,  40. 
Katikasos ,  hegt  edle  uud  im« 

(  die  Metalle  I,  295« 
Kauiiüs  I,  4;J1.  U,  311«  K«vv*«# 

Ifw«  Ii, 
Kedrisios  I,  5* 
Keiunä  1,  Ijo« 
Kelnii^  1 ,  306.-  oiO. 
Kephatoa  il,  91* 
Keratoii  auf  Deios  II ,  133» 
Kerea  I,  392.  465. 
KetUche  Yorgb.  I»  12*  416»  426« 
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Kilikien  III ,  492* 

KÜiker  auf  Kr.  IH,  496. 

Killa  II ,  265. 

Kiüäeu  11,  270. 

Kimaros,  Vorgeb«  I>  2«  376* 

Kisainos  I>  25* 

Kithara  1,  228* 

Klares  II,  323. 

Klaroteu  III ,  35» 

K^uvkj  der  Geliebte  III»  i08« 

Klima  I  ,  29 

Kloiias  III,  376. 

Kiialicuiaub  in  ,  lOf). 

ivuabeii,  sieben,    und  sieben 
Madchen  ,    Aihens  Tribut 
nach   Kr«  II,  i95.  «Behand- 
lung der  .-^age  bey  deu  Tra^  > 
gikeru  96» 

Kuosoa,  Lage,  I,  10*  401« 
die  Miuoiache  Stadt  II,  j[82* 
Uauptstätte  des  Zeuscultus 
183«  Ursprung  der  Aiinoi- 
scheu  Verlassung  das.  183« 
Kn,  nicht  streng  dorisirt  III, 
417.  Hund  niU  (jorlyiv  465» 
"Wild  von  deu  totem  un- 
terstützt 465.  Von  den  Kö- 
iiieni  erobert  5'i8.  bekommt 
Rüiuisclie  jieaat/.ung  514« 

Köui^^e  vor  Minos  1,  361* 
ii#«furr4e««y  III ,  127-  453. 
Mwtiiinmw  III,  470» 
Kokalos  II,  374. 
Kolonien,  Mluoische»  der  Kr« 

II>  215.  iT.  Aue  Dorischer 

Zeit  III ,  409.  ' 
Kolophou  II,  316« 
Korioii  I,  432» 

Korkyra  hat  KreU  Proxeueu 

III ,  418. 
Kuioljlüs  III,  420. 
Kory bauten  1 ,  230« 
Korybas,  Kvbaiier  vou  iiiera-  ' 

pytna  1, 
mfvfi*9Ttä¥  I,  204* 
Korykos,  Vorgeb«  I«  2«  21* 

3T7i 


Digitizod  by  Gi.r.  -^i^^ 


628  '  Kegister. 


«3' 

Kosiueu  Iii,  46*  B3-  Nitlitent-  Kyrba  T,  4?2» 

sprechend  den  Ephureu  Öl»  Kyrmc.    Kreter  daselbst  III, 

Kol  YS  11,  C'T.  4lO.  -  mit  Kreiu  Kuuiüche 

Ki  f^unii.i  ,  rCuhuie  tou  Gortvul,  „  IWinz  III ,  514. 

,  K  Kytaion  t,  12. 

Kit>  1,  Kythuoi  U,  23a 

K^U  rh  Kfürm  III,  459» 

Krespliyoeia  lU,  501-  r  • 

Krethtiu  II.  367.  Labyrinth  voti  Kr.  I,  66.  ft> 

KfirrX^fM  III»  458.  Daddiische  :s:u  Knosoa 

KriegeiUcher  Geist  III,  441»  ktinrswegs  zu  vemech«eJii 

Kriuiuetopun,  Vorgb«     ^  376»  nöhlen::..ngen  bey 

KrOttOS  1,  1«5.  Gortyn,  59-  Uer  Dadalische 

Ke^v^w  TvfTK  III,  KuijÄibdii    dff  Labyrinths, 

Kiijiier  I,  266.  DiLlucrlkiion  ,  G?.  AV,e 

Kureten  1 ,  l43.   197.   ff.  HI,  eni^land  die  Idee  cL*  von  ?  63. 

304.  Kuretenlanz    I,  2U^.  -  Welchem    religiösen  Kreise 

\()rdprasici)S  230.   Kur.  uU  gehört  «•  an  ?  66.  LabyriulK 

VolU;>iaiuiii  geialsi  I,  256.  Bey  Oorlyu  I,  447*  ' 

neuer   Knrel    lU,    253-  -  Lattg<Är.  J,  2.  372» 

G6tter  304.  -  Erhalter  der  tage «  geographiache  Kr.  I,  !• 

Welt  337.  -  Orden  der  Kttr»  ^  44.  373. 

326.  Kwe4w  9rißm  326»  Laoilhenidat  l,  J56.  II,  42* 

Kvbele  I    9  ^-^  III    W  '  ^""l^P*  388.111,465. 

Kybele  *^233.  HI,  322.  Lurlss^  Nähme  von  Gortyu  L 

Kydou  1,  3^3.   363.  oqq 

Kydoneu  1 ,  22-  142.  144-  R  t  asaa '  I  ah 

Sprache  146..  II.  186.  CuUua,  //.Jf 

185.  Kyd.  mehr  dem  Miuoe  Lasthenes  Iii,  5O6. 

mit erworleu  184«  KÄJuMf  u.  1        i    .r    .^c  Vir 

Xtri«*UT«>  4,  384.  Lnio  Phytia  III,  144. 

KydottU  I,  23.  379.  383.  I^  Lehen  naA  der  lUchtschnu» 

439*  -  wird  voti   bainlerB  III,  224* 

erobert  III,  412»  ▼on  Aegi-*  Lehdti  I,  8.  394»  399» 

neten  412.  Spatere  Geschichte  Leleger  II,  6»  -  mit  Kerem 

467.  479»  fOtt  Metell  erobert  vereiuipt  II,  308, 

508.  Lemnos,  H ,  234* 

K.ykladen,  von  Mino*  beherrscht  Leon  Vorgeb.  I,  394*  413« 

II  ,  217.  Leon  III,  488. 

Kyileuos  1,  306.  3'>7.  Leibäos  Fl.  I  ,  394.  399, 

Kunst,  bildende,  Iii,  391»  Leuce  Ins.  384«  438« 

Kymbeln  I,  221.  Leukos  II»  40^. 

Kypru»,  der  alteui  Bleust  II,  Libyer,   Kreier  II,  4i|. 

139»  Liebesverbrüflerung    iili  %QQ^ 

Kypros,  Verbindung  mit  Kr,  1,  Lüia  1 ,  9-  412. 

351»  lij  366.  LISSA  1 ,  3hb* 
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Lisscs  I,  410«  Makedonien,  Kreter  daselbst 

Lila  III,  274.  II.  o91.  Makod.  und  Thes- 

Lii^ncr,  Kreter  III,  455-  saiische  * btadteuohmen  Kr, 

LtHih- ,  •Myser  uud  Karer,  Brü-  393. 

der  U,301.  Mauto  II,  323* 

Lyki^u,  das  Troisclie  II.  oGO*  Marathiisa  I,  434- 

Lykieii     au    der    Siuikuöie  iMaiiatuiyni  11,  2^ 

Vorderasiens,   Mensclienop-  Marnaö  11,  369» 

fer  das.  I,  166-  vgl.  II,  363.  Maren  II,  235- 

<-  empfaugt  Kretische  Kolo»  Maroueia  II  »  235« 

nisten  U,  328* ^* Lykier  Tom  Marsyas  III,  354* 

Stamin  des  Glaukos  und  HIp-  Massalia  Fl.  I,  393^ 

polochos  II,  2^3^329*  Lykier  Matalia  I,  435« 

gröfstentlieils     iinhelleuisch  Matium  I,  12-  403» 

II,  345.  Ihi'G   Sprache  un-  Maus,  Symbol  II,  273» 

hellenisch  345*  Lykische  In-  Medobithyuer  I^  113.  II,  248»"' 

Schriften  340.  INIeer  Kr.   T,  438. 

Lykastion  I,  415.  Me^^arer,  Theilnehmer  des  Ath. 

Lykasios  I,  15.  414«  Kr.  gegen  Miiios  II,  87-  iiO. 

Lykos,  Sohn  des  Paudlon  II,  Melani])t\s  III,  236»  239. 

329.  '  fXiAicTTcvdx  III,  292. 

Lyktos,  Lage,  I,  13.  408.  aueh  jMelissa  f  ,  177-  187« 

Kagviffl-ffoTToAK  genauul.  IIesvcu.  IVlelisscus  I,  186»  363. 

8,  -v.   Lyk tischer  Chersoiies  Melos^  Spartanisch  II ,  422« 

•   1 ,  409-  Lyktos  wird  Dorisch  Menschenopfer  Kr.  J ,  166.  II, 
II,  43V  -  wichtigster  Do-      70.  aufgehoben  415« 

rierstaat  II,  446*  HI»  430*  -  Meriones  II>  48-  Grabinahl 402* 
vrird  secstührt  465.  -  von  kommt  nicht  nach  £ugyon 
Metell  erobert  508«  II ,  381- 

Lykurgos,  lU,  ±2*  dessen  Grab--  Mese  Ins.  1 ,  378* 

inahL  1 ,  24.  iVIesoiuedes  III ,  390- 

Lykurgos,Sohnd.Drya«iü,l71.  INIessapier  II,  384« 

xCiictra  III,  207.  Metagenes  Ilf,  402- 

Lyrik  III,  192»  *  JMetailgewiuntnig  auf  Kr.  wi- 

derlegt  I,  41»  "V  oi  derasiens 
^*  134. 

Mädchen,  ob  in  Ageleu  ver-  Metallen,  Vorgeb.  Hafen  I,  3» 

»  einigt  III,  106.  518.  8«  399. 

MänneHiebe  III,  1(K).  Metellus  Creücus  III,  50G. 

Magnesia    Stadt   auf  Kr.  11,  I^Uethsoldatett  UI ,  461« 

4i0.  M.  am  INIkander  413*  Miletos  I>  15« 

Magneten,  ihre  Verbreitung  II,  Miletos  Stadt  Kr.  I,  418«  Im 
409.  Ihre  Heimath»  Thessa-      Karerlande  Ilt  304* 

lien  411.  M.  auf  Kr.  410*  Miiinos  I,  362* 

.    M.  gehen 'n^ch  Vorderasien  Milyas  II,  330. 

413.  Mineralreich  Kr.  ! ,  40- 

Mahl,   das  Kr.  einfach»  III,  Minoa  I,  3^^5.  4J!.  M.  Lyktio- 
131.  rttin  I,  394-  i>L  Paros  11,84. 
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St.  auf  Araorgüs  lhT29.  Mykenä  Kr,  I,  24«  435*  W» 

M.  auf  Siphiios  229.  ^'♦f-  in  4:^8. 

Sicilien    375.   M. ,  ob    von  Mylaasa  11,  294. 

Pricsierfi  ^-cbiUiüt,  \  on.  ;i5<  Myle  las.  I,  37B, 

IMnuMtaL  U,  M'?^.  Msser  II,  248-  250. 

MiaüÄ,  Slam  Iii  11,  45«  ff.  Hall  iM>sterrt?ii,  Uis|iruii»  HI,  300. 

ßich  UM  Kmse  dos  Suaueii-  Ivreüsche  I,  2  iS-  ihre  ver- 

uud    ÄLüuddieusits   34.  53»  meinte    Oeffeiitiichkcit  auf 

Treuuuiig  iles  M.  iu  zwejt  Kr.  Uli  307.  Ver«chleden 

ein  Irrthum,  Vorr.  31*  II,  ftuf  Kr,  312«  httbeii  ihren  Mit* 

50.  M,  ImftrrU       1 ,  244»  telpunkt  im  Zeusdfdiut  312« 

Befcouiat  Herrscher  -  Maeht  Mysticismus  III»  229* 

und  -  Weisheit  vom  Zeus  II,  Mythus,  Quellen  de«  Kr,  11^ 

186.  M.  Krieg  mit  Athen  40* 
B4.  M«  )«(r^PAiy««  200*  M/v«« 

5Aoo(f>fwv  141.  ]\r.  der  Kuaig  ^ 
181.  it.  M.  der  Thalassokrat 

201.   n*.  M.   Herrschaft   ;mf  Nabis  III,  (T^R.  485. 
den  inselu  des    iNliilelaiteis-  Naalochbs  Ins.  I,  439^ 

206*  !M. ,  ob  Grimtirr   eines  N.iturdienst  III,  302« 

lethtlicheii    Zuälaudes    dos  IVaiiplios  II  ,  397. 

SeeuTScns  208»  M.  Seezug  ISaxos,  Yerhältiüls  zuKr.  III, 

liach  biolicn  o;2.   niid  sein  179« 

Tod  das.   Ii,  379.  ^1.  lUth-  Neleideuwauderung  II,  124. 

ter  iu  der  üutervvelt  111,317.  Nephelia  III,  292. 

Mliiolsehe  GebrUuehe  bey  d.  Neuusahl  II,  120. 

Periöken  III,  16*  Nikies  der  Kr.  Atheuisdier 

Miiiotauros  II,  57*  iT»  Proxeiios  III,  412. 
Miuyer  in  Lakouien  II,  421*  Nisos  II ,  86* 

,  aui  Kr.  427»  Nymphäos  v.  Kydonfa  111,3^0. 

Miuucius,  (Juintu&.UI,  488»  ^  Thrakien  III,  I7i, 
Mitgift  III,  120. 


Mithridat  111,  498« 
Mnoiten  III,  30« 


a 


]\ln!n(h  ir,  74.  Üaxos  I,  19.  307. 

il,  48.  Octavitis,  T.ncius  III,  ÖlQ» 

jMonatsuahiueu,  Kretische  Hl,  ^'^^i  K--^^*t^  111>  452« 

443.  •  OH  III ,  424. 

Mupäos  II,  323.  363»  C)i  ll)uuin  I,  36. 

Morgo«  III,  2^>7.  Oeuopiou  11,  232* 

Uw9tt9*  bey  Aptera  I,  ^80b  Oeuotropä  II,  223. 

Mureua,  Lucius  III,  500»  Qleros  1 ,  17.  424. 

Muaagores  Ins*  I,  ^78*  Ol4s  1 ,  15-       415.  III,  4:8. 

Musik,  orgiastisehe  I,  206*.  Olympos  111,354. 

auf  Kr.  HI,  344*  ake  M.  Omophagie  III,  187« 

iu  Sparta  342.  MtGegeasiaud  Oaiphalos  I,  176«  Oni|^bi^ 
der  Erziehung  104.  Gefilde  I»  11.  404. 

Mygdouer  1, 113.  IX,  24Si.  Omsia  1,  438* 
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Onomakriio«   III,  201.  aiö« 

der  Gesetzgeber  Iii,  45. 
Oiiyehioii  I,  435*  11»  435> 

A§tt»k    %  l,  1(1. 

Orestes  III ,  272* 

Orgiasmus  I,  131.   HI,  303« 

Orgiastische  Musik  1 ,  134« 
Orgien.  Orphische  lili  221» 
Oros  III,  4G5. 
U^hv         I  ,  395. 
Oi|)beotelesteu  Hl,  243« 
Orpheus  III,  192.  lu  Pierien 

III,  173.  Orph.'der  Theo- 

]üge  III  ,.213. 
Orphiker  III,  197.  Ihre  reli- 

fiö»e  Richtuug  231.  Orphi- 
erbuud,  Pythagoreischer  221» 
Orph.  handeln  \oiu  Lebeu 
nach  dem  Tode  220«  Orph. 
nach  Yofs,  II,  Vorr.  20*  2.8* 
Orph,  Lebeu  III,  197.  224» 
Orph.   Orgien    202.  Orph. 
Poesie  III,  199.  Orph.  We- 
sen 190. 
Ortygiii,  liam  der  H,  326# 
Oödiophorieu  11,  lU^. 
Osmida  I,  396. 
Oihü  campi  1,  435«  1 


Paan  III,  346* 
I*aouäo8,  Id.  Dakt.  1,  329- 

Palastiiia ,    ob  Zusamineuhaug 
mit  Kr.  II,  367* 

Pahue  1 ,  38. 
Paii  1 ,  172. 
l^uiares  Jll,  506- 
Paoii  II,  241. 

Paiiegyris,  iouücbe,  uulDcios 

II,  128. 
Pujiiiuua  1 ,  415' 
Panonuos  I,  394.  404. 
PautQinalriou  I,  18.  ^0^. 
Pappel,  achwaraie  Ii  3S« 
tra^MTTuUrft  III,  IQQ.  |li« 
Paros  II,  227» 

P<i>iph1iö.  II,  Vori*,  29.  4<>* 


i>7.  ff.  Iii  Lakoaien  61.  Ora- 
kel flec  PaaiphaS  62« 
Patara  II,  358* 
Paulus,  Paraplüs  Kr,  1 ,  439* 
Peiasger  I ,  i47.  Kretische  II, 
13  .  38» 

Pelopoiiii.  Kr.,  ohne  Kretas 

Theihiahme  III,  44$. 
Peuesleu  II,  412* 
Pepareihos  II,  234. 
Pergaiuuia  Kr.  1  .  24«  434«  H- 

440*  Pcrgamiiisciies  Gefilde 

1 ,  24.  382.  • 
Periüken  III,  23« 
Persels  II,  40.  61. 
Persephone  Mrird  auf  Kr«  ge*- 

raubt  II  „8fl. 
Perser- Kriege,  ohne  Krelische 

TheUuahtue  III ,  445. 
Perseus  hat  Kr*  SöldUtige  III» 

489. 

Pessiuus  I,  132» 
Phädra  II,  49. 

Phästos  1,  9.  410.  Wird  Do- 
Visoh    II,  -  uiuigtJ 

Schcrzredcu    das.  III,  439« 

Phal.uos  III,  GO. 

Pluilauua,  PhalaiinKa   I,  435. 

Phalasarna  I,  26* 

Phalerou»  Feste  das.  II,  fli, 

Pherä  1 ,  435«  II ,  435. 

Philauder  III ,  IGl. 

Philipp,  Vorsteher  Kr.  111,467, 

Philetor,  der  Liebende  III.  106* 

^ih(n»  III^  123- 

Philoso]^hie ,  oll  die  älteste,  auf 
Kr.  III,  \,yx 

Phöniker  aiii  den  Inseln  des 
JVIiUeiinocrs  uud  an  den  Kü- 
sten von  Hellas  I,  72«  in 
Itanus  auf  Kr.  77.  Phöniker 
lUil  Ac^^yi'i.  i  ii  verhuiiden  51. 
PhöiiiUiens  EiuiluTs  uui  Kr. 
GS.  ff. 

Phöulxhafcn  I>  27.  387«  392. 
Phoke  1 ,  439« 

Phryger,  Abkunft  1, 112.  Phry- 
gieus  Ausdehnung  109,  ff«Phr* 
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Geich.  126. 128-  H,  04(5.  Uel. 

130-  Pbr.  Schifiahrt  1^5.  Phr. 

Spruche  115« 
PhUUter  II ,  367« 
Phylakis  Iii,  161» 
Pierieu  III,  192» 
Platane  Ii  40» 
Platiä  Iu8,  1,  430. 
Piatüll s  ideeller  Öuat  auf  Kr« 

Iii,  448. 
Pleistheues  II ,  397. 

■»roAifto«    {«vtJi5<  III ,  ß7«' 

Polichua  1,  392. 
Polichaiter  1,        U,  185. 
Polis    oder  Pollis,  Durischer 

Kolouieftthrer  uach  Kr.  II» 

41d. 

Wacc,  Bedeutnug  III,  78. 
Polyiilos,  eia  Melompode  UI, 

286.  293- 

Polynitiastos  III ,  377. 
Polyrrheuia  i,  26.  ü,  440«  III, 
465*  uiiteratützt  durch  Phi- 

lif»f)  'tGß. 
Poiupenia,  bekommt  den  Ohf»r- 

helflii  gegeu  die  Öeerauber 

HI,  508. 
I'uutos ,  im  Bunde  mit  Ivr.  lUy 

492. 

Pothecens  Fl.  I ,  IG.  403* 
Präsier  XI»  185.  Pn  11.  Hiera- 

py  Ulier  etanliiiTer  wandt  1,350* 
Prä»o«  I,  16.  161.  413«  III,  472* 

Hauptstadt  der  Eteokreter  h 

142. 

Pragmatismua  der  Kjt.  Mytho- 

logeu  II,  43. 

^r^'iiyttf'TO»  of  t^r)  tCvottiaf    lH  ,  93« 

Prieslerweseii  uach  Vossischer 

An^iicht,  II,  Von.  32. 
Priijcijiiti,  Streit  um  das  Kr. 

III,  4G4. 
Proceü ,  Kr.  III ,  88. 
Prokris  Il>  91. 
Produkte  I,  33. 
*e^AHi  l,  213.  III,  353U 


Psakoii ,  Vor  ff  et).  1 ,  20.  37^. 
4^yx^  uacli  Homei  iäther  Voratel- 

itui^  in,  2U4. 

Psychioa  1 ,  18.  394. 
Peychopompeion   ain  Tlnar«. 

Vorgeb.  III ,  296. 
Ptolemäos  I,  365« 
Pyanepsieii  II,  112. 
Pycuus  Fl.  I,  384. 
Pyioro«  1 ,  435.  H ,  434. 
Pyranthos  I ,  Q.  412«  436t 
ww/^/xf  1  ,  2tl. 

Pythdgorus  Auwescjilieit  auf 
Kr.  III,  320- Pythagoreische 
Lehre  210.  215.  Der  Pythag. 
religiöse  lüchtung  227«  Teii- 
deuz  ihres  Buudes  222.  Auf- 
ISsuiig  desaelbeu  221. 

Pytho»  Gritudnug  .des  Heilig« 
Ihuiiis  Uli  149.  158. 


Quitte  I,  35» 


Ileiigioii  des  Der.  Kr.  Tlf ,  440. 
Apollinische  llel. ,  an  längs 
nicht  alleiniges  Ki^onthun»' 
des  Dor«  Stamms  II ,  Im. 
Pelo|K>nues  Natioualcultus  d«. 
Dorier  33.  Auf  Kr.  III,  143* 

Retiiuo.  I  f  19» 

Khadamauthys  II,  193.  dessen 

Heise  uach  Euböa  88.  Auf 
den  Inseln  und  an  d.  Küsten 
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